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RB. ſich vormals die Kampfer in den Schranken die 
Erlaubniß ausgebeten, das Namens⸗ und Erinnrungs⸗ 
weichen einer edlen Dame an ihrem Helm ober Schilde 
zu führen, fo habe ih mir es von Eurer Eöniglichen 
Hoheit erbeten, daß ich Ihren mir hochtheuren Namen 
dieſem meinen unbedeutendem Buche vorſetzen dürfe. Jene 
Stunden, in denen ich fo glücklich war, Höchſt⸗Ihnen 
und Seiner Mojeſtãt dem Könige Otto von Griechenland 
als Lehrer gegenüber zu figen, gehören unter bie reicheften 
meines Zehrerberufes, denn ich babe in biefen Stunden 
viel mehr empfangen als, gegeben. So hat mir denn 
auch bei dem Niederſchreiben dieſer Erzahlungen der Ge⸗ 
danke an eine Fürſtin, welche mit tief eindringendem 


Verſtändniß zugleich eine ſchonende nachfichtsvolle Mile 
ſelbſt gegen das nur Wohlgemeinte verbindet, den Muth | 
verliehen, mit folchen pſychologiſchen Genrebildern, 
welche vielleicht in Eurer koniglichen Hoheit manche Er⸗ 
innrungen an mündliche Mittheilungen wecken werden, 


auch Öffentlich hervuorzutreten. . 


Der Verfaſſer. 














Vorrede. 


Fener alte Schulmann, dem der Arzt Die Bewegung 
des Reitens verordnet hatte, auf Deffen Negeln er 
nur wenig fich verftund, pflegte allen feinen Bekann⸗ 
ten, welche bei viefer Leibesübung ihm begegneten, 
ſchon aus der Ferne zuzurufen: ich reite nicht zum 
Staate, fondern weil mir3 befohlen if. Mit einem” . 
ähnlichen Gefühle ald jener ungefchickte Neiter, bes 
gegnet, mit Diefen feinen nachftehenden Erzählungen, - 
der Verfaſſer derſelben jenen Leſern , bie ihn kennen, 
und welche wiſſen wie viel Andres, Nöthigeres und 
wohl auch Angelegentlicheres ihm noch für den Reſt 
ſeines Lebens obläge, als das Schreiben von ſolchen 
Erzählungen. Doch eben dieſe Leſer, welche ihn ge⸗ 
nauer und am genaueſten kennen, wiſſen es auch zu⸗ 
gleich, daß er, mehr Lehrer als Gelehrter, von jeher 
im mündlichen Verkehr mit der ihm theuren, deutſchen 
Jugend vorzugsweiſe einer thatſächlichen Weiſe des 
Unterrichtes zugethan war, und daß ihm in ſeinen 
früheren Lehrerverhältniſſen zu Kindern von hoher 
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Stellung auf Erben, das Gefchäft, auch eines bloßen 
»Erzählers, ein fehr liebes, öfter wiederkehrendes ges 
weien. Das, was er Damals in dieſem Gejchäft 
gefunden: ein. wohlthuende Bewegen wie im Grün 
der Wälder nach beengendem Sitzen im Arbeits⸗ 
zimmer, das follte ihm auch Diesmal, im Kampfe 
mit einer gepreßten Stimmung ded Gemüthed das 
Niederfchreiben von Erzählungen werden und ift ihm 
dieſes auch wirklich geworden. Möge denn mein 
Büchlein einen Lefer finden, dem e& daſſelbe ger 
währe, was es feinem Berfaffer gewährt hat: ein 
nicht mißfälliged Ausruhen für weiterſtrebendes Thun 
und Wirken. | | 


München , den 23. Auguft 1840. 


Der Verfaſſer. 





Conrad bet Erzähler. 


nn 
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Hır einem Hügel am Saume ded Odenwaldes, da wo 
bie Ausficht weithin über dad breite Thal des Mheines 
und nach dem Neckargrunde fi öffnet, lag wor etwa an⸗ 
derthalb Hundert Sahren im. Schatten der alten Wallnußs 
nußbänme ein ftattlidhes Landhaus, das in. dee Kunde der 
damaligen Reifenden höher :angefchrieben und berühmter 


war als die Königsfchlöffer zu Parid und zu London. Bei. 


dem Volk des Landes hieß dad Haus nur die freie Her⸗ 
berge; feinen alten Befiter und Bewohner nannte man 
Ritter Conrad den Erzähler, obgleich: ihm dieſer Name nur 
(ehr uneigentlich zufam, denn. Ritter Cogsad pflegte, fo 
gern er Died auch in jüngeren Sahren gethan hatte, in feis 
nen fpäteren faft niemals felber zu erzählen, fondern nur 
Andre zum Erzählen aufzufordeen. Und diefe Forderung 
bed alten Herrn war billig genug, denn wie er felber von 


feinen reichlich bewirtheten Gaͤſten im veritändigen Gefpräd, 


unterhalten feyn wollte, fo gab. er feinerfeitd Jedem, ber 
m ihm Fan, auch wenn. derfefbe nur etliche Stunden fein 
Gaſt war, ſo reihen Stoff zur nachmaligen Unterhaftung, 
daß der Reifende, wenn er Wieder nach Haufe Fam, lange 
Zeit von dem Herrn Conrad und feiner freien Herberge 
su erzählen hatte. Darum fehlte ed auch weder im Wins 
tee noch im Sommer an einem täglihen Zufpruch von 
v. Schubertd Erjäplungen. u 
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fremden Reifenden und befuchenden Gäften, die ohne weis 
tre Einladung zu dem alten Ritter kamen; denn in ber 
ganzen Nachbarfchaft war damals, vielleicht noch in Folge 
der verheerenden Kriege, Fein erträgliches Gaſthaus, ges 
ſchweige ein folches, wo man ſo vortrefflich und noch dazu 
umfonft wäre bewirthet worben, und wen aud) gerade 
nicht die Bewirthung hinaufgezogen hätte nach dem fchö- 
nen, freundlich anlodenden Hanfe, den führte der Wunſch 
dahin, den Ritter Conrad, von dem man fo manche fon= 
derbaren Dinge hörte, felber zu fehen und fennen zu ler⸗ 
nen. Und dad war allerdings. ſchon allein eined Umweges 
oder einer befondren Reife werth; der alte Here gehörte 
fhon deshalb zu den größeften Merkwuͤrdigkeiten des Lan⸗ 
des, weil es in dieſem ſchwetlich noch einen andren Men- 
fhen gab, ber.fo viel als er gehabt, und welchem den⸗ 
noch auch zugleich fo viel als ihm gefehlt hätte; er war 
einer ber. reihbegabteften und Doc auch wieder einer der 
aͤrmſten Männer feiner Gegend. 

Wer freilich, ohne fchon vorher genau DBeicheid zu if: 
fen, den Herm Conrad zum erften Male fahe,- wie.er, ' 
von der Jagd oder. von einem Beſuche feiner Felder und 
neuen Anpflanzungen heimkehrend, fo ftattlid auf feinem 
Schimmel vitt; wer den ehrwuͤrdig freundlihen Mann uns 
ten im großen Speifefaale zu feinen Gäften hereintreten 
oder ihn’ mit muntren Schritten im Schloßhofe und Gar⸗ 
ten herumgehen fahe, der fonnte es fchwerlih errathen, 
baß berfelbe feit feiner fruͤheſten Kindheit fo ftodblind ſey, 
daß feine wohlgebilbeten , dunkelfarbigen Augen nicht Den 
mindeften Schein vom heilen Tage empfanden; aber er fel- 
ber, der Blinde, ſchien ja ebenfalls kaum zu bemerfen 
oder "daran zu’denfen, daß ihm ein Sinn abgehe, welcher 
mit Recht zu ben hoͤchſten der leiblichen Güter gezählt wird. 
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Freilich hatte babei auch bie Zeit mit ihrer an Vieles 
gewöhnenden , Alles lindernden Kraft das Ihre gewirkt. 
Denn der Ritter Eonrab war jet ein flarfer Sechsziger, 
damals aber, wo das Unglück des ploͤtzlichen Erblindens 
ihn traf, war er noch nicht drei volle Sahre alt. Zu dem 
Unfall hatte, fo erzählte man ſich, der Vater, bed Ritters 
felber die nächfte Veranlaſſung gegeben, welcher die krie⸗ 
gerifch rauhe Erziehungsweife, die er felbft in feiner Kinde 
beit erbulten mußte, auch bei feinen beiden Söhnen in 
Anwendung bringen wollte. Namentlich, pflegte er, wenn 
ein heftiges Ungewitter ausbrach, die Knäblein ganz uns 
beffeivet hinabzufeßen auf das Steinpflefter des Hofes, 
wo fie der Guß des Regens mit aller Kraft treffen unb 
der Sturm mit volleftem Athem anhauchen fonnte; denn, 
fo pflegte er zu fagen, wer nicht. frühzeitig Brüderfchaft 
macht mit Sturm und Wetter, der kann niemals ein wack⸗ 
rer Reiterdömann werden. Bei dem Vater felber, fo wie 
bei feinem: älteften Sohne, Batte au jene Gemöhnung 
an Sturm und Wetter ganz gut getban, denn ber Bater 
war noch in. feinen neunziger Jahren, mo er ftarb, ein _ 
kräftiger Greis, der kurz vorher, ehe bie böfe, damals im 
ande herrfchende Seuche ihn Kinraffte, fein Roß fo muns 
tee berumtummelte, wie ein Vierziger, und der ältere Bru⸗ 
der unfred Conrad war von ähnlicher: eifenfeiter Kraft und 
Gefundheit geweſen, obgleich dieſes feine Bruft nicht hatte 
ſchützen Fönnen vor dem Eindringen der feindlihen Kugeln, 
die ihn in einer Schlacht des breipigjährigen Lrieges tödt> 
tih trafen. 

Nicht fo gut aber ald dem Vater und Bruder war 
dem Ritter Conrad bie „Brüderſchaft ded Sturmes und 
Ungenitterd«“ befommen, zu ber ihn fein Vater wöthigen 


wollte. Eines Tages, da wieder ein fchwered Wetter auds 
ı * 


ü 
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brach, Hatte der Vater auch bad Knäblein ganz undeffeis 
‚det dem niederftrömenden Regen preidgegeben und mag 
nun die unzeitige Anwendung des Falten Tuſchbades bei 
einem zarten, eben fehr erhitten Körper, oder der Blik, 
‚ ber in ber Nähe des figenden Kindes in einen alten Baum 
flug, die Urfache der Lähmung gewefen ſeyn, gewiß. lt, 
daß dieſe fo plöglich und gänzlich feine Sehenerven traf, 
daß der Kleine, ald man ihn nad dem Gewitter wieder 
hinauftrug in fein Zimmer und nun herumlaufen laſſen 
wollte, überall an Stühle und Tiſche fi anſtieß und mit 
. herumtappenden Händlein ſich beusegte, fragend, warum 
man denn bei fo finftrer Nacht Fein Licht anzünde? . 

Die finftre Nacht über den Augen ded Kindes war 
geblieben; über feinem fröhlichen, lebensmuthigen Herzen 
war ed aber bald wieder Tag geworden. Konnte bad Knäbs 
Tein doch fehon wenige Monate nad) feinem Unfalle in ben 
Zimmern des väterlichen Haufe eben fo unangefloßen und 
fertig herumlaufen, wie ein fehendes Kind von: gleichem 
After, und nur dann, wenn etwa ein Bedienter einen Ges 
‚genftand, der fonft feinen feftbeftimmten Ort hatte, von 
diefem hinweg an einen andren ſetzte, ſtieß ed ſich daran. 
Auch im Hof und im Garten, ja auf der ganzen Fläche 
des Hügeld wußte, bloß durch das Gefühl. geleitet, Der 
Kleine. bald fo vortrefflihen Befcheid, Daß er feinen Va⸗ 
ter zu der ſtaͤrkſten Buche des Luftwaldes, die er .oft mit 
Ausgeſpannten Armen gemeflen hatte, Hinzuführen oder 
ihm ein hervorfeimended Bäumlein, dad der Alte noch nicht 
bemerft hatte, zu zeigen vermochte, Denn feit dem großen 
Unglüd, das den armen Conrad betroffen hatte, war der 
Vater, der fic ja die Schuld davon felber zum großen Theil 
beimeflen mußte, mit einer fo befondren Zärtlichfeit 
an den Knaben gebunden, daß er, gegen feine frü= 
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here Gewohnheit, ſtundenlang ſich mit ihm zu Schaffen 
machte. | 

Mer hätte aber auch nicht follen mit einer ganz bes 
fondern Theilnahme zu dem kleinen Conrad hingezogen 
werden. Gab ed doch in der ganzen Schule, die der Knabe 
beſuchte, Fein einziged Kind, das mit folcher‘ Begierde, 
mit ſolchem Aufmerfen bie Worte des alten Lehrers, wel⸗ 
her ein mehr ald alltäglicher war, erfaßt und im Herzen 
behalten Kätte; auch dad was die andern Finder dus Buͤ⸗ 
hern Tafen, das Fonnte der Knabe nad nur ein= oder 
zweimaligem Anhören aus dem Gedädhtniß herfagen und 
hatte auf dieſe Weife bald den ganzen Inhalt mancher klei⸗ 
ner Schulbücher fidy zu eigen gemacht. Dabei war ed denn 
auch ganz befonderd auffallend und zugleich rührend, daß 
der junge Conrad gerade folhe Sachen mit der feurigften 
Lebendigkeit ergriff, die in das Reich jened Sinnes ges 
hörten, welcher ihm abging: des Gefichted. Wer ihm von 
der Sonne, dem Mond und, den Sternen, ober von ber 
Farbenpracht der Blumen und Schmetterlinge erzählte, der 
fonnte mehr ald bei yielen andern Gegenitänben auf feine 
ungetheilte Aufmerffamfeit rechnen; bei jeder Baumblüthe 
oder Blume, zu der. fein Geruchsſinn ihn hinlenfte, war 
feine erfte Frage nad der Farbe derſelben, obwohl man 
guten Grund Hatte zu vermuthen, daß ſchon wenig Jahre 
nach. feinem Erblinden die deutliche Vorftelung von dem | 
Unterfchied der Farben aus feiner Erinnrung verfhmunden 
ſey. So war ed auch ganz befonders auffallend, mit wel⸗ 
der faſt leidenſchaftlichen Wisbegier diefer Blinde fhon als 
Knabe, noch mehr aber ald Züngling, bei Allen, die ihm 
Auskunft zu geben vermochten, nad) der Geftalt und Bes 
(haffertheit fremder Länder und Städte, fowie nad) der 
Art und Sitte ihrer Bewohner forfchte. Was er auf dieſem 
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Wege erfuhr, das nahm er fo lebendig in feine Seele auf, 
daß, wenn von einem folchen Gegenitande die Rede war, 
er davon fprechen Fonnte, ald hätte er ihn felber gefehen. 
Hatte fih dod auch mit, biefer Theilnahme an fremden 
Berichten in ihm felber eine Reifeluft entzündet, bie fein 
Vater nur mit Mühe zu bändigen vermochte und bie we 
nigftend. das erlangte, daß ihm erlaubt wurde, die Uni- 
verfität Heidelberg und ‚Darauf felbft Padua zu befuchen, 
wo er an der Hand eined treuen Führers die Vorleſungen 
‘aufs fleißigfte benugte und dann von Padua aus noch 
duch mehrere Gegenden und Städte bed oberen Italiens 
teifte. Auf diefen Wanderfchaften äußerte ſich bei ihm faft 
noch eine größere Neugier als bei andren, fehenden Rei⸗ 
ſenden. In jeder bedeutenden Stadt, durch bie fein Weg 
ging, ließ er ſich durch ale Haupt⸗, ja durch die Neben 
ſtraßen führen; in den merfwürbigften Gebäuden verweilte 
er Stunden lang und machte fich, fo weit Died reichte, mit 
ihren einzelnen Theilen durch das Gefühl der Hände bes 
kannt; bad Amphitheater zu Verona Hatte er fo oft bes 
ftiegen und betaftet, daß er noch in fpäteren Jahren feine 
‚Hauptumriffe, fowie das Verhältniß feiner einzelnen Theile 
aufs Genauefte in Thon oder Wachs nachzubilden vers 
mochte, in welchen Arbeiten er von Jugend an Meilter 
‚war; auch von dem Bauplan bed Domes zu Mailand, 
befien Thurm er öfter beitieg, Hatte er ſich eine ziemlich 
vollſtändige Einfiht erworben, und mit welhem Verftand 
er überhaupt die Gebäude und ihre Anorbnung zu erfore 
ſchen verftanden, das Eonnte jeder Sachverftändige im Klei« 
nen an jenen Gebäuden bemerfen, welche ber Ritter Con⸗ 
rad nad) Modellen, die er felber gefertigt, auf feinem ig— 
nen Grund und Boden hatte auffuͤhren laſſen. 
| Bei einer berühmten Blinden in Wien, bie um ein 
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Fahrhundert Tpäter lebte als unfer Mitter: bei der Fraͤu⸗ 
fein Maria Thetefia von Paradied war jene erfennende 
Kraft der Seele, die fonft in dem Sinne bed Gefichtes 
liegt, ganz in bad Gefühl und Gehör übergegangen; jene 
Meifterin der Töne fühlte ed bei dem Eintreten in einen 


ihr fremden Saal, wie weit und wie hoc) er fey, ob viele ' 


oder wenige Menfchen in ihm verfammlet wären; fie fühlte 
ed, wenn fie durch eine ihr neue Gegend Fam, ob biefelbe 
eine freie Ebene, oder ein mehr oder minder enges Thal 


fey; fie fühlte, aud wenn nicht der Schatten es: ihr vers 


tieth, Die Nähe der Bäume und berührte, durch eine Allee 
gehend, mit derſelben Sicherheit jeden einzelnen Baum 
mit ihrent Stode, ald wenn fie ihn gefehen Hätte, Und 
noch tiefer als der Sinn des Gefühles reichte bei biefer 
Blinden dad Gehör; denn wenn fie aus Stimme und 
Sprache über dad Wefen und den Charakter folder Mens 
Shen urtheilte, die zum eriten Mal in ihre Nähe Famen, 
da verfehlte fie faft niemals die Wahrheit. 

Auch der blinde Here Conrad. hatte fein Gefühl und. 


Gehör durch fange Uebung auf eine Weiſe gefchärft und . 


ausgebildet, daß dieſe Sinnen bis zu einem gewiflen Maße 


den Verluſt wie die Genüſſe des Gefichtes ihm erfegten. 


In feinen Waldungen und Gärten, Feldern und Wiefen, 
Stälfen und Wohngebäuden war er eben fo gründlich zu 
Haufe, denn ein Sehender; er zeigte feinen Bauleuten 
und Förftern die Baumftänme an, die fie zu fällen hat= 
ten; war mit jedem feiner Roſſe vertraut; in jüngeren 
Jahren begleitete er fogar feine Jäger zu dem Befchäft des 
. Baidwerfes, ließ zu dem erlegten Edelhirſch fih hinfüh— 
ten und erforfchte wenigitend durchs Betaſten die Geitalt 
und Größe bes fchönen Thieres; aus dem Laut der Stimme 
oder bed Fußtrittes fchloß er ganz richtig auf die Entfer⸗ 
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nung der jagbbaren Vögel und größeren Thiere. “Bei feis 


nen Wanderungen, die er zu Fuß und zu Noffe durch fein 
eigne8 Gebiet und durch die Nachbarfchaft befielben machte, 
pflegte allerdings eim treuer Diener ihn zu begleiten, es 
wäre übrigens kaum nöthig gewefen,, denn ber Herr. wie 
fein alter Schimmel gingen fo fihern Schritted auf den 
befannten Stegen, daß bei folcher Gelegenheit fein Unfall 
zu befürchten war. 


Mit dem äußren Gefühle zugleich, und in einem noch | 


höherem Maße ald dieſes, Hatte fih jedoch bei unfrem 
blinden Ritter das innre Gefühl des Herzens entfaltet. 
Was änßrer Anftand und fchictihes Benehmen, was bie 
rechte, wärbige Haltung des edlen Mannes fey, das Fonnte 
niemand fo fein fühlen, denn er; in feiner Kleidung wie 
in jeder Bewegung und Geberde, noch mehr. in feinen Wor- 
ten fprach fih das aus. Lieblicher aber noch und anzie⸗ 
hender erfchien an Heren Conrad jened Gefühl, das nicht 
nur auf das eigne Wefen, fondern welches auf bad Beduͤrf⸗ 
niß Andrer gerichtet. ift: das Mitgefühl. Schon ald Kind 
rührte ihn dad Weinen andrer Kinder in ganz befondrer 
Tiefe, das Mitleid mit fremder Noth wuchs mit ihm groß, 
und bergleichen Fräftig thätige und zugleich verftändige Hele 
fer und Zröfter ber Armen und Beträbten, wie Ritter 
Conrad einer war, mag ed nur Wenige gegeben haben 
oder noch geben. 

Ald ein Zug diefed theilnehmenben Gefühles, dad an 


der Freude Andrer feine Luft findet, Fann jenes eifrige Bes 


mühen betrachtet werben, womit, er feinen Gäften die Ge= 
nüffe des höchſten Sinnes, der gerabe ihm fehlte, zu be« 
reiten und zu erhöhen fuchte. Bei der Anlage feined Lands 
hauſes und feiner zahlreichen Gaftzimmer, fowie bei den 
Orteng, wohin er im Garten und Gebüfch die Ruheſitze 
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verlegt hatte, war uͤberall zunächft auf den Gewinn einer 
fhönen, freien Ausſicht Bedacht genommen, deren Ganzen 

Umfang er aus fremder Befchreibung fo gut kannte, baß 

er mit großer Sicherheit auf die Gegenftände Hindeutete, 

die feine Säfte bei günftiger Witterung an bem oder jenem 

Punkte zu fehen hatten. War doch fait fein ganzes Haus 

mit Gemälden geziert, welche nur für Andre, nicht für 
ihn ein Gegenftand der Beachtung feyn Fonnten und an 

jebem Morgen, wenn niit, wie in ben meiften Fällen, 

fein Gefühl ihm den Zuftand der Witterung verrieth, war 

ed eine der erften Kragen an den alten Diener: ob heute 

die Ausfiht nad dem Rheinthal und nach dem fernen 

Gebirge ungetrübt fey? 

Sp hoch aber auch ber blinde Ritter den Werth und 
bie Genüſſe des ihm verſagten Sinnes zu ſchätzen wußte, 
pflegte ihm dennoch das Unglück derer, die bed Gchöres 
entbehrten, noch viel mehr zu Herzen zu gehen, als jenes 
ver Blinden. Und wie konnte dieſes anders feyn, da ihm 
h die Welt feiner höchiten und liebiten Freuden, feiner 
theuerſten Genüffe durch dad Ohr zugänglich und verliehen 
war. Er felber fund zwar feiner fpäteren Leidensgefähr⸗ 
tin, ber fhon erwähnten blinden Zonfünftlerin in Wien, 
an Anlage zur ausübenden Tonkunſt bei weiten nad); 
denn ex fpielte nur wenige feiner Lieblingämelodieen auf 


| dem Clavier und auf ber. Orgel, und hatte in jüngeren 





Jahren, aus befonbrer Liebhaberei, dad Blafen des Wald⸗ 
bornes erlernt; defto größer aber war feirte Luft an frem⸗ 
den Tönen, vor Allen an denen ber Menfchenftimme. War 
ed ihm doch von Jugend an fehon ein unabweidhares Bes 


duͤrfniß gewefen, Menſchen wenigftens fprechen zu hören, 


und ald Knabe wie ald Jüngling hatte er fich öfters bei 
Vollsfeſten wie bei Jahrmärkten und auf mtelenn chen 
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in da8 Gedränge der Menfchen gefegt, nur um viele Stims 
men zu vernehmen. Und ed war mehr noch ald die hör: 
bare Stimme, was das feine, tief eindringende “Mitgefühl 
unſres Blinden dann von ber Seele ber Sprechenden ver» 
nahm; die Phyſiognomik der Menfchenrede ift freilich ein 
von Sehenden nur felten recht erfannter, aber unter allen 
andren ber ſicherſte Weg zur Kunde bed Menfhen und 
sum Verftänbniß. feines Inneren. 

Ritter Conrad war zwar jegt ald alternder Mann in 
vielen Hauptzügen feined Weſens noch berfelbe, der er ald 
Süngling und Knabe gemefen, doch war in dem Grund: 
ton feiner Seelenftimmung,, ſowie in den Richtungen fel- 
ner Lieblingsneigungen eine Veränderung vorgegangen, 
die nur Denen recht augenfällig feyn konnte, welche ihn 
auch früher gekannt Hatten. Wir fprachen ed fchon aus: 
Herr Conrad war. während feines Lebens eben fo viel und 
oft durch Freude beglüdt, ald vom Leide gebrüdt gewefen; 
„die Brüderfchaft mit Sturm und Wetter“, in welche Tein 
feliger Vater ihn in feiner Kindheit auf leibliche Weife ein 
führen wollte, die hatte er ald Mann mit dem innerlihen 
Ungewitter der ſchweren Leiden gefchloffen, und fie war 
ihm beffer befommen, diefe inwendige Regentaufe, ald vor? 
mals der Abhaͤrtungsverſuch ſeines Vaters. Der Wald 
mit ſeinen Felſen und mit all ſeinen gefiederten Bewoh⸗ 
nern bleibt bei Sonnenaufgang derſelbe, der er in der vor⸗ 
hergehenden Nacht beim Mondſcheine, oder beim erſten 

Grauen des Morgens war, und dennoch, wie ganz anders 
wirkt er auf unſre lebenden Sinnen. Iſt er doch jetzt, 
wenn das Sonnenlicht in ſeine grünen Zweige fällt und 
von allen Seiten her der Gefang der vorher ſtummen Vö⸗. 
gel, wie dad. Summen der Bienen laut wird, felber erft 
vecht zum Leben gefommen und der Wandter, den fein 
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Weg vorbeiführt,. der athmet mit, Luſt Die ſtaͤrkende Lebens⸗ 
luft ein, welche der mächtige Lichtſtrahl aus den friſchen 
Blättern hervorruft. So war aud der. Seele unſres biin- 
den Ritters, mitten in ihrer Außerlihen Nacht ein innres 
eicht aufgegangen, das ihr ein Leben von ganz neuer, 
fradhtbarerer Art gab; ein Gut, weiches ihr freilich aus 
vielen Schmerzen geboren wurde. . 

Als der ältere Bruder in der Schlacht blieb, da war 
Conrad noch ein Knabe; aud) bie Mutter ftarb ihm frühe. 
Der Bater, beforgt um die Erhaltung feined edlen Stam⸗ 
med, voünfchte den einzigen Sohn, ald ihm biefer heran⸗ 
gewachfen war, vermählt zu fehen, und der männlid, ſchoͤne 
Juͤngling, wenn er auch Andre nicht fahe, wurde dennoch 
von dieſen mit Theilnahme und gerne gefehen; vergaß man 
doch bald in der muntren, immer fröhlichen Unterhaltung 
mit ihm das, was er felber vergeffen zu haben ſchien: 
den Mangel des bei ihm fo vielfach erfegten Sinnes. Ein 
abliches, dem Ritter weitläufig verwandtes Geſchlecht, das 
in der Nachbarſchaft wohnte, war reicher an Töchtern ald 
an andren Gluͤcksgütern, und dieſer Reichthum war Fein 
geringer , denn diefe Töchter waren eben fo Ihön von Ans 
gefiht und Geftält, ald gut von Herzen und tüdtig an - 
Verſtand; fleißig, fowie gefchidt von Händen. Der junge _ 
Conrad, den fein Vater öfterd mit fi zu Befuche nahm 
nad) jenem töchterreihen Haufe, fühlte fih bald mit bes 
fondrer Theilnahme zu einer der Sungfrauen gezogen; es, 
war. die ſchönſte und lieblichite, dazu auch die befte unter 
ihren Schweftern; er hatte ihr dieſes nicht an den Augen 
abgefehen, wohl aber an ihrer Stimme und Rede abge= 
horcht; mit Emma, fo hieß feine Erwählte, ſprach cr am 
meiten und liebften; ihr erzählte er, denn damals Fonnte 
man ihn noch mit Recht den Erzähler nennen, feine ſchoͤn⸗ 
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Pferde zu feßen und nad Haufe zu reiten, um feinem 


wackren Bater dad zu fagen, wovon feln Herz-voll war. 
Die Berbindung von Conrad und Emma war den 

beiberfeitigen Eltern recht und angenehm, war. fie doch fchon 

in dem Himmel gefchloffen: in dem Himmel zweier ums 


ſchuldigen, menfchlic reinen Herzen. Der alte. Bater eilte 


mit der Erfüllung feined fanggehegten Lieblingswunſches 3 
in wenig Monaten ward in Emma's Elternhauſe bie Ver⸗ 
mählung vollgogen und bie liebliche Sefährtin 309, ald zärt: 
lihe Tochter und ald treue, glückliche Hausfrau in ber 
elterlichen Wohnung ihres Conrad ein. Sie brachte nicht 
viel Geld und Gut noch Gefchmeide mit ſich, aber etwas 
Andres, von welchem es heißt, daß es Föftlich fey vor 
Gott: den verborgenen Schaf ded Herzens, mit fanftem 
und ftillem Geiſte. 

Wer könnte das Glüd der beiden Bermählten fi) vors 
ſtellen, der nicht felber etwas Aehnliches empfunden; Je⸗ 
des von Beiden fand nur feine Luſt in ber Freude des 
Andren, und diefe Freude war leicht erreicht, benn fie kam 
aus einer fi felber in dem Andren vergeflenden Liebe, 
daran bad Herz fo überreih war. Conrad war jegt faft 
nirgends zu fehen als in feinem Haufe, bei feiner Emma, 
oder in Geſellſchaft von diefer in ihrem Eiternhaufe. Rur 


‚Telten begleitete er feinen Vater auf den Wanderungen 


durch die Felder und auf die Jagd; ber Alte vergab ihm 
Das gern, denn er hatte ſich verjüngt und erwärmt in dem 
Gluͤck feiner Kinder; er war jest felber doch auch am lieb⸗ 


ſten daheim bei den Seinen. . 


Aber fo vergnügt auch ber alte Herr über ben neuen 


Auferbau feined Haufes durch eine ſolche Schwiegertochter 


war, fo fehlte ihm Doch noch ein. Hauptfächliches zur Ers 
fühung feines Wunfches: ein künftiger Exbe feines Sohnes 


Er 


und feined Stammes. Die beiden Bermählten fühlten bie . 
fen Mangel nicht; fie waren und blieben .eined dem An⸗ 
dren genug, und wenn ber Bater zumeilen auf das hin⸗ 
deuten wollte, was dem Gtüd ihrer Che noch fehle, da 
wiefen fie liebevoll feine Begehrlichkeit zurecht und Enıma 
fügte, daß fie ja ohnehin fihon an. ihrem Conrad mehr 
habe als fie verdiene, und Gott koͤnne und werde, wenn 
ed ihnen gut fey, auch noch Andres gewähren. Und die⸗ 
ſes gefchahe denn audd; Emma gebar, im neunten Sahre 
nah ihrer Bermählung, ihrem Conrad einen Fräftigen, 
(hönen Knaben. Das. glüdlihe Kind! welches andre war 
reiher an ber Liebe der Eltern und an Gaben eined Her 
zens, das fchon in ber Wiege biefe Liebe verftund, Weni⸗ 
ges denn jemals fühlte ed jeht fein Vater, Daß er bie 
Ströme ber Luft und des Wohlgefallens, die ihn erquick⸗ 
ten, nit fabe, fondern nur empfand; Denn fein zärtliche® 
Theilnehmen fahe mit den Augen feines Kindes und freute 
fi} biefes fremden Sehens mehr, denn fid?3 bed eignen 
hätte fceuen fünnen. 

Die Ehe unfred Ritters, fo fagten wir vorhin; war 
in dem Himmel geſchloſſen, und ihr Glüd felber glidy einem _ 
Himmel auf Erden. Aber es ift nur zu wahr, daß der 
Himmel feine Stätte nicht haben kam auch in dem beften 
äußerlihen Gut der Erbe, denn diefes ift vergänglich, er 
felber aber unvergänglich; er Tann deshalb mit feinen Freu⸗ 
den nur etwa tief im Sinnren, an welches die Vergäng⸗ 
lihfeit nicht rühret, feinen leifen Anfang nehmen, das 
Aeußerliche zerftießt und zerſtreut ſich, wie ber Nebel uns 
ter dem Flügelfchlag eines Adlerd. Als ber Knabe fechd 
Jahre alt war, da Fam eine Seuche ind Land und brang 
bi8 in die Friebenswohnung des Ritter Conrad; fie ers 
geiff feinen alten Vater, und an dem Tage, an bem man 


“ 
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biefem zu Grabe läntete, ftarb fein Sohnlein. „Scheide 
hin mein Lebfteß, in die Welt, da Fein Schmerz und Fein 
Leid mehr iſt⸗“; fo Eonnte ber Kinderlofe erfi mehrere Wo⸗ 
hen nachher fagen, ba die Thränen häufiger und ‚milder 
wurden und bee heiße Schmerz fid) wieder freier auszuath⸗ 
men vermochte. Die. Liebe bes verarmten Mannes bielt 
ſich nun deſto fefter an feine treue Emma; er follte aber 
auch da erfahren, daß der beite Scha des Herzens hies 
nieden in einen zerbrechlichen Gefäß wohne, welches un: 
ter der Hand zerſtaͤubt, ohne dag der Schaf felber, wenn 
er aͤchter Art war, dadurch verloren geht. Es war ges 
zade wieder ein Jahr vergangen, feitbem das Söhnlein 
flarb, da erfranfte auch feine Mutter. Mehrere Wochen 
lang litt fie hart. Conrad wich nicht von dem. Kampfplatz 
diefed Kranfen: und Sterbebetted. Wie er felber ed nicht 
fahe, ob Zag oder Nacht fey, fo bemerkten auch Andre 
an ihm nit, ob zumeilen, auf einzelne Minuten, ein aufz 
- bämmernder Schlaf, ober ob der Sram ihn fo unbeweg⸗ 
lich and ſtill mache. „Bald⸗“, fo ſptach eines Males bie 
Sterbende, ‚werden wir und nicht nue wieder haben, fon= 

dern wir werden uns fehen; wie werben Ihn fehen von 
Angeſicht zu Angefiht, der Dich mir und mich dir, und 
- ber und beiden den Sohn gab und wieber nahm; ja, dieß 
Alles in Liebe und aus Liebe, Ihre legten Reden in der 
Stunde da fie hinfchied, fauteten wie der Inhalt eines 
Freuden» und Lobgeſanges. Conrad, ald nun ber Kampf 
feiner Emma geendigt war, wollte nur mit feinem Jam: 
mer reden, aber da antwortete ihm in feinem Innren eine 
Stimme jened feligen Triedend, den bie Borangegangene 
ihm ald Erbtheil nachgelaffen hatte. Et glaubte damals 
bald folgen zu dürfen, wohin fie voraus warz .aber nur 
die Liebe fand den Hinaufweg in die Heimath, und bie 
Liebe 











den gab. | 
Einen Freund hatte der vereinfamte Eonrad nach dem 
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Biche war noch ſo ſtatz und frifch geblieben, daß fie .mifz 
ten unter den Schmerzen des Hoeimwehes auch ihre Freu⸗ 


Tode feiner Emma gefunden; es war ber fromme Seel« 
ſorger, der, nyit ihm am Sterbebette der Seligen getrauert 
und getzöftet: hatte Es war aber als follte Alles zuſam⸗ 
menbrechen, ‚worauf Die. warme Zuneigung ſich Jehnte; 
jener, Freund mußte, fo führte ihn fein Beruf, hald fern 


über den Rhein, iin eine andre Gegend ziehen. Da nım 


Ale von ihm hinweg woren, da Fam es dem Einfamen 
vor, als hörfe.er wieber in manchen Stunden, im Was 
den wie im Traume, bie troͤſtlichen Worte, die feine Emma 
vor vielen Jahren an dem Gartenbeete zu ihm fagte, wo 
fe feine Braut wurde: „du mußt nieht allein feyn und 
ſollſt ja nicht allein feyn, lieber Konrad“. Dieß waren 
feine feligften Stunden. und ihrer: wurben immer, mehrere, 


ſo daß fie al den andren. Stunden feined Lebens ihre 


Farbe und ihren Ten gaben; er fühlte. ja wirklich, daß 
er nichk .allein fey, denn eine Liebe war bei und in ihm, 
die mit ihren Armen hinanreichte bis zur Heimath bed Fries 
dens und Dort Alles erfaßte und empfleng, was des Le⸗ 
bens Mangel und feine Noth ausfällt. 

AB Emma ftarb, da hatte fie nicht nur ihren Ges 
mahl ald Waiſen gelaffen, fondern mit ihm zugleich, die 
Armen und Kranfen,. die fie, verforgte; die vater⸗ und 
mutterlofen Kinder, deren fie mit mütterliher Treue und 
liebe pflegte. Das Leid um die Mutter. des Landes fprad) 
ſich nicht in ſtillen Thränen aus; es ſchrie mit lauter Stimme, 
[0 daß der am melſten Bertvaiste auch ohne ſeid· von Na⸗ 
tur fo leiſes Ohr den Jammer bören mußte. Da machte, 


er ſich auf, um auch dieſes äußerliche Erbtheil, das feine 
v. Schuberts Erzählungen. . 2 
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Freundin ihm hinterlaſſen: das Verſorgungtamt der Noth⸗ 
leidenden, die Pflege der Verlaſſenen anzutreten. Das 
Elend, das er nicht fahe, das fühlte er deſto mehr, und 
die Stelle des Auges vertrat ihm noch überdies ein red: 
licher Diener, der ein Freund der Armen war, weil er an 
fih felber erfahren, waß rehte Armutb fen. Dad alte, 
große. und dennoch; nicht zum Obdach für Viele eingerich⸗ 
tete Schloß wurde, bis auf jenen Fluͤgel, den Emma mit 
ihrem Kinde und aud) Conrads Vater bewohnten, abge⸗ 
tragen und an bie Stätte defielben das -fhon erwähnte, 
große Landhaus „zur freien Herberge” erbaut; zwei eben 
fo große Gebäude, dad eine: zur Aufnahme: und Wartung 
der Kranken, das andre zur Pflege und Erziehung der ver⸗ 
laſſenen und verwatdten Kinder, fanden am ſuͤdlichen Abs 
hange des Hügeld; unten im Dörflein felbet gab es Tod 
- mehrere Häufer, in denen Die Armen, wenn ihre Kräfte 
8 erlaubten, Arbeit: und durch diefe ihr ausreichendes 
Brod, oder bie Altersſchwachen und Entkräfteten ihre Ver⸗ 
forgung fanden. Ritter Convad war, Dies wußte Die ganze 
Nachbarſchaft, der reichfte Mann im Rande und- vermochte 
Died Alles wohl zu thun, er hätte es aber dennoch nicht 
gekonnt, wenn er nicht zugleih ber Reichſte an Mitleid 
und Geduld geweſen wäre. 

Eine geringe Arbeit war Dad in der That nicht, ſo 
vom Morgen bis zum Abend zuerſt die Anordnung und 


Einrichtung der Gebäude, dann, da dieſe fertig waren, 


die Pflege und Wartung ihrer Bewohner zu leiten ‚und 
zu beforgen. Der Hausvater wollte doch überall ſelbſt 
hören und vernehmen, wie fein Werk beſtellt werbe, und 
namentlich unter den Kindern des Waifenhaufes hielt er 
fi täglih, wenn es feyn Eonnte, mehrere Stunden auf, 
damit er vernahm, ob diefe Heerbe der Kleinen immer 
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auch anf die rechte, gefunde Weide geführt werde. Unter 
den Kleinen blieb auch die Fteude bed Wohlthuns um 
ungetrübteften, während bei den erwachfenen Armen unb 
Nothleidenden gar oft ver rohefte Undant nach dem Gut⸗ 
thäter audfchlugs-itatt Fleiß⸗ Faulheit, ftatt Treue Betrug, 
flatt wahrer Bebuͤrftigkeit unerfättliheBegehtlichleit und 
Lüfternheit fi zeigten. Rein Wunder, wenn der gute. Herr 
dann, wenn zuweilen feine Rechnunzsſührer und Diener 
am Abend ‚vergleichen Dinge ihm erzählten ,- dad Geſptaͤch 
abbrach und-son feinem eignen Thun duf das Thun eines 
andren Hausvaters hialenkte, der uns Me gar mildiglich 
ya ſeinem: Gaſtmahle einladt; und wenn er dann mit. eimet 
Art son Heimweh won ſeinem Lieblingsgegenſtande ſprach: 
von: Dem Lande, da Bela Wochſel: iſt:won Licht und. Fin⸗ 
ſterniß, und da wir Ihnſehen⸗iverden, ber ſelber das 
Licht iſt, von Angeſicht zu Angeſtcht. | 

So trieb ber blinde Ritter ſchon ſeit mehreren Jah⸗ 
ren fein Tagwerk, unter defſen Taf fein Wahlſpruch biiehr 
„als die Traurigen, aber. allzeit :fröhtich“. Wer .er je⸗ 
doch in dem ftchengebließenen Flügel des alten Schloſſes, 
in dem Zimmer, das er mit Emma nnd dem kleinen Sohne 
bewohnt hatte, allein war, da muß ihm jede Ermübung 
von des Tages: Faft und Hitze meggenommen. worden ſeyn, 
dem ee ging Daraus hervor neugeftärft und friſch, - mit 
einer Miene, die mehr noch. felig als fröhlich zu nennen 
war; und wenn feine Augen zuweilen ausſahen ald häts 
ten fie geweint, fo ſchien es doch ald müßten dieß cher 
Zhränen bed Entzüdend, ald des Schmerzes. gewefen feyn. 
Der trene Armenfreund, von bem wir vorhin ſprachen, 
pflegte ofters gegen Andre zu ſagen, daß er ed immer für 
‚ein befondred Glück achte, wenn er dem Heren Conrab 
dann begegne, wenn er ‚aus feinen einfamen Zimmern 

| 2* 
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komme, denn da ſey ed, als brächte er Balſamkräfte 
einer andren Welt mit, die u über andre Herzen fi 
ergoͤſſen. 

Bei all Biefem.einfältig Gutem, has snfer Ritter, hatte, 
und das Jedem, der-für fo etwas Sinn beſaß, bald in 
Die Augen fiel, trug er fih auch ‚mit manchen Wanderlich⸗ 
feiten. und Eigenthümlichkeiten,, Die ſich auf; den erſton Blick 
gar nicht mit den Hauptzügen ſeines Wefenärsefanmens 
zeimen liefen... Dahin gehörte. vor allem. Dad, waß und 
eigentlich zunächſt zu .ihmcherführtes "bie Eirrichtung feines 
fhönen, großen, Landhaufes zur ſacien Herberge. . Dinar 
den Spruch ..„„gaftärei gu fepn ı nergellet micht⸗“ muß wohl 
ever; den von. des Herrnuſtpnrads Geſinnungiſt, in 
hohen Ehren halten ſund mach ihm handeing; wie konnte 
ſich aber das ut: ber, Liebe zur) innren Stille: und Einſam⸗ 
keit vertragen, wenn.: jene fie; Herberge tagtäglich voll 
von Guſten mar, Dies.cheuuge ſte haum recht, beim Na⸗ 
men gemerkt hatte,ſchen wieher von hinnen zegen? 

Die erſte Deranlaffung zu. der ganzen Einrichtung hatte 
ein Vorfall gegeben, der freilich aufregend genug; war. 
Wie wir ſchon oben ſagten, Fand ſich damgals, gerade in 
ber Gegend der Landſtraße, an. welche Conrads Beßtzun⸗ 
‚gen gränzten, auf ziemliche Entfernung bin. keim Gaſthaus 
oder bequemes. Obdach für Reifende: Einſt an eingm Tal 
. ten, neblichen Wintertage hatte ein. fremdes Weib mit 
ihrem Knaben das ferne Nachtlager noch. erreirhen wollen, 
. ber Froft und Die Müdigkeit hatten fie aber ereilt.und ge= 
laͤhmt; man fand fie am andren Morgen erfrortn im Walde. 
Die Leichname, wurden in das Dörflein gebracht; alle Wie- 
derbelebungsverſuche erwieſen fi) vergebens; ald man fie 
auf dem Kirchhof begrub, da war der Mann’ und Vater 
‚ber Beiden herzugefommen; fein Sammer rührte den Ritter 


‘ 


tief, denn hier in der Nähe hatte man andy feinen Sohn 
und Emma begraben. Bon da.an befchloß er fein eignes 
Haus zur Herberge ber Fremdlinge zu maden, und zwar 
umfonf diefen zu geben, was er felber umfonft empfangen. 
Für Raum wie für Koft war allerdings in Diefer freien 
Herberge auf: eine Weife geforgt, wie Faum in einem Gaſt⸗ 
haus der größeren Städte. Ganze Reihen der Schlaf: 
‚immer mit veinlihen Betten funden zur Aufnahme der 
Ermübdeten berät; im untern Stod des. Gebäudes fand 
fih ein gemeinfamer Speifeſaal mit mädtig großen, in 
Hufeifenform geftellten Zifchen, an denen wohl für. hun _ 
dert hungernde Menfhen Raum zum Sigen war. In den 
Schlafzimmern fanden die Gäfte nichts Ungewoͤhnliches, ſo 
ſehr auch den Armen, die ſonſt nur auf hartem Stroh⸗ 
lager ſchliefen, die wohlthuende Bequemlichkeit neu ſeyn 
mochte und Mancher Reiſende gern vor den an den Waͤn⸗ 
den hängenden Bifdern verweilte, deren Gegenftände ſaͤmmt⸗ 
li von einer Art waren, daß fie Gebanfen und Gefühle 
wedten, wie Here Conrad und fein Gehülfe, der ſchon 
erwähnte Armenfreund fie liebten, denn der Letztere war 
ed, der .diefen Theil der Zimmerausftattung beforgte. Das 
aber, was die Gäfte in dem Speifesimmer ‚fanden und 
erfuhren, das erichien allerdingd ben Meiſten von ihnen 
neu und ſeltſam. | 
Der Reiz des Neuen und Ungewöhnlichen lag hier 
nicht in den aufgetragenen Speiſen und Getränfen; denn 
Herr Conrad liebte eine kräftige, dabei aber einfache Haus⸗ 
mannskoſt und dieſe bekamen feine Gäſte auch; der Wein 
war ſein eigner Tiſchwein, den ſeine vielen Weinberge 
ihm trugen. Auch die freilich bunt genug gemiſchte Ges 
fellfchaft der Wirthötafel, fo ungewohnt fie vielen Gäften 
ericheinen mochte, war nicht ‘dad, was dieſen am meiften. 


aufiel; denn wenn ſich zuweilen der Pofillon, der eine : 


fremde Herrfchaft des Weges geführt hatte, weil: Fein an- 


drer Platz war, in bie Nähe der Gräfin fehte, deren Was 
gen er bediente, oder der fremde Hanbwerköburfhe neben : 


den Domberen, da ſchrieb man die Unfchidlichfeit dem 
Umflande zu, daß der Here ded Hauſes ed nicht fähe. 
Und wenn bei folder Gelegenheit in einem. ber Gaͤſte eine 
Stimme des Unfriedens fich geregt hätte, da wagte fie es 
dennod nicht, laut zu werben. Denn wein jebt beim 
Tone des Speifegtödchend bie Gäfte* ſich verfammlet hats 
ten, und wenn dann durch eine Thüre, die nad) dem ein⸗ 


famen Flügel ded vormaligen Schlofles hinführte, der als _ 


‚ternde Ritter Conrad hereintrat und Die Anmwefenden be: 
grüßte, da konnte lange Zeit Keiner von Denen, bie ben 


merkwürdigen Wirth noch' nicht gefehen hatten, fein Auge. 


von ihm verwenden. Es lag in feinem Angefiht und feis 
nem äußeren Weſen Etwas, das Frieden gebot; die Wuͤrde 


eines Herrſchers, deſſen Reich zwar ein andres, aber ein 


nicht minder hohes ift ald die Throne der Fürſten der Erde. 
„Der Mann muß viel bei Hofe gewefen feyn, flüfterte 
zuweilen eine Dame der andren zu; fieh nur diefen Ans 
ſtand!“ — „Dieſer Ritter hat gewiß ald gebietender Feld» 
‚herr gefämpft und gedient“, fo ſprachen zuweilen die Kriegs⸗ 
leuterzy einander. „Herr Conrad ift ein Selbftbeherrfcher 
aus Gottes Gnaden“, fo ſprach in feinem Herzen der tie⸗ 
fer blidende Menfchenfenner, und hätte bem trefflichen 
Wirth gern bie Hand gebrüdt. 

Nach der frommen Gitte bes Haufes ſprach Herr 


Conrad felber ein Tiſchgebet, und die Gäfte fegten fh, 


wie es ihnen gefiel. Bis dahin ging nod Alles mehr nad) 


der gewöhnlichen Drönung; aber nun begann fehon dad 


Ungewoͤhnlichere. Durch eine Mebenthür trat eine Geſell⸗ 
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ſchaft von Muſikanten herein, mit ſolchen mannichfachen 
Inſtrumenten, als ſich wohl ſchwerlich in einem unſrer 
groͤßten Concertſäle beiſammenfinden. Da ſahe man die 
muſikaliſchen Inſtrumente der wilden wie der zahmen Völ⸗ 
ker; türkiſche wie chriſtliche, knarrende wie ſchnarrende 
durcheinander, ſogar ein mächtig großer Dudelſack fand 
fih neben ben Heerpauken, Trommeln, Baßgeigen und 
Trompeten. 

„Mein Gott, ſagte zuweilen eine Dame zu der ans 
dern, ift denn der Mann auch taub, ſowie er blind iſt; wie 
follen meine Ohren diefen mufifalifchen, Zärmen ertragen ?“ 

Gerade taub oder auch nur fchwerhörig war aber ber 
Ritter Conrad gar nicht, vielmehr war er fo leife hörend, 
daß er jedes Geſpraͤch, das feine Gäfte auch an den ents 
fernteften Enden der Tafeln führten, fobald er nur aufs 
merfen wollte, vernahm, und nicht felten gab er diefed 
auch durch Aeußerungen zu erkennen, welche gerade zu 
Dem oder Senem, was die Anwefenden gefprochen, in 
nächfter Beziehung ftunden. Auch konnte man gar bald bes 
merfen, daß mitten unter ben Gefprächen der Fremden 
fein phyfiognomifches Talent, das aus Stimme und Rede 
ven Menſchen erfannte, in voller Thätigfeit war, und 
nicht felten redete er einen, namentlich der jüngeren Gäfte, 
fo treffend und eindringend an, ald ob er ihn und: fein 
ganzed Treiben ſchon feit Jahren gefannt hätte. Uebri⸗ 
gend war ed auch bei dem Hereinbringen der mufifalifchen 
Inftrumente nicht zunächit. auf einen Ohrenſchmaus abge⸗ 


ſehen, denn da die Mufifanten, bis der Here ihnen. einen 


Vink gab, ſich ganz ftil verhalten mußten, gefchahe ed 
gar nicht felten, daß fie auch nicht einmal zum Stimmen 
ihrer Inftrumente, gefchweige gar zum Spiel berfelben 
famen, fondern die Tafel wurde aufgehoben, ohne daß 
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‚weder die Trommel noch die Geige ſich gerührt hätten. 
Auch ließen fi) dann, wenn der alte Herr wirklich einmal 
anf mufifafifche Unterhaltung ausging, nicht alle Inſtru⸗ 
mente. zugleich, ſondern gewöhnlich nur foldhe von einer 
gewiſſen Art’ und Stimme: vernehmen, und man kann fa 
gen, daß bie Beſtimmung ber Muſikart, welche dann laut 
wurde, von den Gäſten ſelber abhing. 

Hiermit ging es auf folgende Weiſe zu. Wenn Herr 
Conrad durch einzelne, hingeworfene Aeußerungen und 
durch Fragen, wie nur er ſie zu fragen wußte, die Fäden 
einer Unterhaltung anzuknuͤpfen verſucht Hatte, die nad) 
feinem guten Sinne war, und wenn diefer Berfuch ihm 
gelang und guten Fortgang gewann, da wurde Feine Mufif 
im Speifefaale gemacht, fondern nur etwa in einem Neben= 
zimmer, oder während des Sommers im Garten ließen 
ſich lieblich ernſte Melodieen und Gefänge von Liedern 
hören, wie fie der Ritter gern in dem einfamen Flügel 
feines alten Schloſſes fang. Wenn dagegen der: Berfuch 
nicht gelingen wollte, fondern vielmehr Geſpräche unter 
den Gäften um ſich griffen, wie Here Conrad fie nicht 
"gern hörte; Läfterungen und Afterreden über den Nächſten, 
Prahlereien und Lügen, zornmüthige oder bittergaflige Re⸗ 
ben, Gewäfche der Damenzirfel, da gab der Wirth. feinen 
Muflfanten einen Winf, nannte ihnen eine Zahl ‚und einen 
Buchſtaben, und augenblidlih wußten die, was jegt zu 
thun fey. Die Zahl beveutete den Plaͤtz des Zifches, wo 
der Saft faß, der jetzt mufifalifh bedient werben follte, 
denn der blinde Herr Fonnte fi fo ganz auf fein Gehör 
verlaſſen, daß er jederzeit den Ort genau unterſchied, von 
welchem die Stimme, die er eben gehört hatte, herkam; 
der Buchſtabe bedeutete die Art der Inſtrumente, die ges 
braucht werben follten. u 
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Wo nur der Mitter alle die Inftrumente herhaben 
und wer fie ihm gemacht haben mochte? Da waren mande 
drunter, die glichon einer gewöhnlichen Zrommete, und 
doch war der Ton, ‚den fie beim Blaſen von fich gaben, 
ein entfeßliches Efelögefchrei; andre fahen aud wie Geigen 
oder Mfeifen, und ließen Stimmen vernehmen, wie biffige 
Kagen, oder wie ein zornmüthiges Schwein. Noch: andre 
fhrieen wie Gänfe, oder fchnatterten wie Enten, blödten 
wie Kälber, plärrten und lärmten. wie Affen und Papas 
geien. Und die Sache wäre noc immer erträglicher ge= 
wefen, wenn fid) die Mufifanten in einiger Entfernung 
gehalten hätten, fie ftellten fich aber fo an, daß fie dem 
Gate, dem dad Eoncert galt, gerade in das Ohr dröhn⸗ 
ten,, fo daß namentlid, der laute Ton der Trommeten, 
gepaart mit dem des Efelögefchrei= Inftrumented und der 
Trommel gar bald auch die lautelten Schreier zum Schweiz 
gen brachten. Am fürchterlich fchönften, fo wird erzählt, 
und am vollftändigften foll das Goncert im Saale ded Rits 
terd eined Tages fih haben vernehmen laffen, ald eine 
große Gefelfchaft von Herren und Damen aus einer ges 
willen fürftlichen NRefidenz aus bloßer Neugier -einen Bes 
ſuch hier machte; damals hörte man fait alle fchreienden, 
brummenden, blödenden, plärtenden und fonft unartig ges 
arteten Inſtrumenten⸗Stimmen mitten unter dem Ges 
fhmetter der eigentlichen Trommeten, und dem Getummel 
der Trommeln und Pauken; fo daß felbit die Stärfiten 
fih die Ohren zuhalten, die Schwächeren aber von der 
Zafel entfliehen mußten. 

Der Lefer wird dieſe Weife unfred Ritters eben nicht 
fein finden; ich auch nicht, und ich meine fait, ed war 
noch eine Nachwirkung der etwas barbarifhen Waflerfur, 
die Herr Conrad ald Kind von feinen Vater audhalten 
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mußte, und davon etwas Aehnliches er auch Andren, aus 
unwillfürliher Nacheiferung feined Baterd, wollte anges 


deihen laffen. Denn eine Eur war jene Tafelmufif wirk⸗ 
lich für mande unverftändige Schwägers eine laute und- 
.. body flillfehweigende Zurechtweifung für Ungezogene; eine 


Strafpredigt für Böswillige und Schlechte Man hielt es 
zulegt, infofern man mit der Einrichtung befannt war, für 
eine Ehre, menn. man ohne Mufit vom Tiſche hinweg⸗ 


fam, und Solche, welche einmal durch die Muſikanten der 


freien Herberge recht bedient worden waren, die dermie⸗ 
ben dieſe entweder, wenn fie ihr Weg wieder daran vor⸗ 
überführte, gänzlich, oder fie verhielten fich bei ihrem Wie⸗ 
berfommen fo, daß für fie feine Muſik mehr nöthig war, 
die ihnen ohnehin fchon das erfte Mal würde entbehrlid) 
gewefen feyn, wenn fie die Sprüdlein vom „unnützen“ 
‚und vom „faulen“ Gefhwäß, fowie von „ſchandbaren 
Worten‘ gelefen und beachtet hätten, welde mit gar leſer⸗ 


lihen Buchſtaben außen über ber Thure des Speiſeſaales 


angeſchrieben ſtunden. 
Wie wir ſchon erwähnten Fam es oft vor, daß Ges 


fpräche bei Zifche vorherrſchend wurden, melde ganz nah 


Ritter Eonrads Sinne waren, und an der Entitehüng fo= 
wie an der Leitung verfelben hatte er felber den größelten 


‚ Antheil. - Denn er war ein Mann, der, wie es in einem. 


alten Spruche heißt, Salz bei fidh trug, allezeit, und war 
nicht zunächſt um Andren die Schärfe diefed Salzes fühl- 


bar zu machen, fondern. um damit die Nahrung der Worte. 


zu würzen. Gäſte, mit denen es fid vernünftiglic reden 
ließ, wurden ihm bafd fo befannt und. vertraut, ald fähe er 
fie von Angeſicht, und bei folhen gefchahe ed dann auch 
Öfterd‘, daß er fie zum längeren Bleiben nöthigte, ober, 
wenn fie dies nicht annehmen konnten, fie mit fi in ein 
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andred Zimmer nahm, wo man Über Dieled noch weiter 
fprechen konnte. Sonft verweilte, ohne zum Bleiben eins ' 
geladen worden zu feyn, oder ohne durch große Müdig⸗ 
feit, durch Liebelbefinden, buch Gefchäfte und andre trif⸗ 
tige Gründe, zu denen aud dad fchlechte Wetter gehörte, 
surüdgehalten zu werden, nicht leicht ein Gaft, der mit 
der Sitte des Haufed befannt war, länger ald über Mits 
tag ober über Nadıt. Denn es gehörte zu ben ſeltſamen 
Gewohnheiten. des Wirthes, daß er die unnüsigen Zoͤge⸗ 
ser, Rungerer und Schmaroger am andren Tage, oder 
wenn fie hei langen Sommertagen am Morgen gefommen 
waren, ſchon am Abend einem feharfen Eramen, nicht zus 
nacht über das äußerliche, fondern über das innerliche 
Woher und Wohin? unterwarf, wobei er dad Salz nicht 
(parte. Bei folhen Gelegenheiten wunderte ſich mancher, 
fahrende Student und reifende „Gelehrte über die gründ= . 
lichen Schulfenntniffe bed alten Herm, und Biele mach⸗ 
ten, um feine weitre Fortfegung bed Eramend beftchen 
zu bürfen, alsbald, daß fie weiter kamen, Andre aber, 
namentlich jüngere Leute, wenn ihre Prüfung erträglich 
ausgefallen, wurden von dem Ritter felber gebeten, doch 
noch länger feine Gäfte zu bleiben, und diefe nahm er bei 
Selegenheit auch gem mit fih in das ſchon erwähnte 
Nebenzimmer. 

Dad, was am öfterſten in dieſem Nebenzimmer ge⸗ 
ſchahe, hatte dem Herrn Conrad eigentlich am meiſten den 
Beinamen des Erzählers erworben, unter dem wir ihn 
ſchon in der Ueberſchrift kennen lernten, obgleich, wie ſchon 
erwähnt, er ſelber nur aͤußerſt ſelten und wenig erzaͤhlte, 
fondern vielmehr Andre dazu aufforderte und beftimmte. 
Hier faß der gutmäthige alte Herr ganz auf feinem Stedens 
pferde, hier gab er feiner Lieblingsneigung nach, in dem 
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lebendigen Buche der Führungen Gottes an den Menſchen⸗ 


ſeelen zu leſen, deun das, was er fi von feinen Gäften 
‚erzählen ließ ober duch gefhidte Fragen aus ihnen her⸗ 


‚ 
>. 


audzuloden wußte, waren nicht Neuigkeiten der Stadt 


und ded Landes, fondern bie Lebendbefchreibungen ber= 


felben. Hätte man alle. ober auch nur Pie fhönften und 
intereffanteften Lebensgeſchichten aufzeichnen und fammlen 
wollen, welche in Ritter Conrads Nebenzimmer, oder auch, 
wenn ed dazu fommen konnte, beim Abendeſſen, im ges 
meinfchaftlihen Speifefaal erzählt worden find, da wäre 
viel Papier ‚Dazu nöthig gewefen; einige haben ſich bens 


noch erhalten, davon wir hier in zufälliger Auswahl viere 


zu geben gebenfen. 


Die vier Wintergäfte. 


Eines Males: im Winter, gegen Anfang des Februars, 
hatte ſich ein ſo anhaltend ſchlimmes Wetter: Sturmwind 
und Regen, untermiſcht mit Schneegeftöber, eingeſtellt, 


daß bie Wege (denn Chauſſeen gab ed damals noch nicht 


in der Gegend), wie man zu fagen pflegt, ganz bobenlos 
geworden waren. Schon feit zwei Tagen waren Die Tiſche 
in der freien Herberge faft ganz leer geblieben, denn nur 
ein armer Studirender und ein junger Handwerfer mit 
wund gelaufenen Füßen, weldye Herr Conrad beide felber 
gebeten Hatte, bei ihm zu bleiben, nahmen zwei Zimmer 
des großen Haufes ein und erfhienen, wenn das Glöck—⸗ 
chen läutete, bei der Tafel; neue befuchende Säfte hatten 
fi nicht eingefunden; ver Weg ſchien einmal ganz ohne 
Leute zu ſeyn. 








Der dritte Tag feit dieſer ungewöhnlichen. Entvölkes 
rung des gaftfreunplicen Hauſes ſchien ber unbehaglichſte 
von allen. Das Morgenlicht verzog heute ungewöhnlich 
lang feine Ankunft, und da es endlich über das Dunkel 
geſiegt hatte, da ſchaute man. hinaus anf einen graulich 
weißen Schleier der Dicht niedetfallenden, mit Regen unters 
mifhten Schneeflocken, die alfagleih, wenn fie die Erbe 
beruͤhrten, wieder. ſchmolzen und deu wäßrigen Schlamm 
vermehrten, von welchem überall ber- .Mpven überflofien 
war. Nicht einmal den benachbnrten Forſt Egunte man 
durch das Schneegewölk erfennem, ſandern uran-bemerkte 
nur feine Nähe an Dem Heulen dep Sadwindes in feinen 
Raumwipfeln- und Zweigen. 2 

„Heute wird wohl“, ſprach der Kuͤchenmeiſter zu Hertn 
Conrad, als dieſer aus dem einfamen-Schlofflügel hyrvor⸗ 
kam, „das Feuer auf dem Heerde umſonſt brennen“ — 
„Bereite dennoch, antwortete der. Herr, kraͤftige Speiſen, 
denn Gäſte, welche heute kommen, bedürfen berfelben; 
und wenn keine kommen, dann gerieben. ‚fie ‚unfee, Armen 
und Kranken”. 

Der Ritter hatte feine Borkehrungen nit umfonf 
getroffen, Noch vor Mittag Fam ein ältlicher,. ſauber bürs 
gerlich gokleideten Mann am Hügel herauf, ber fein Pferd, 
bad an einem Fuße hinkte, ganz bedächtig am Zügel führte; 
ver Hausmeiſter trat ihm entgegen und beanswortgte feine 
Stage, obes wehl erlaubt fey, hier ein wenig cinzufehs 
ven? freundlich bejahend; der ſchwere Mantelfa wurde 
abgepadt, nad müde Thier in, den beiten, wärmſten Stall - 
geführt, und dem Fremden fowie feinem Gepäf ein Zim⸗ 
mer angewieſen, dad aus Borforge für durchnäßte Gäfte 
(don geheizt war. 

Das Mittagsefen war bereit, der Ritter trat ein und’ 
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auch der neue Baft, der fich indeß ſehr forafäiftig nach ſei⸗ 


nem lahmen Gaule umgeſehen, war herbeigekommen und 
nahm ſeinen Platz zur Seite des Witthes ein, der gar 


bald mit ihm in fteundliches Geſpraͤch gerieth; denn der 


Buͤrgersmann mit feinen treuherzigen Antworten und Re⸗ 
den war ein Mann nad) feinem Sinne, er bat ihn aufs 


Dringendſte hier zu bleiben‘ und mit der Bewirthung bed 


Bauſes vorlieh zu nehmen, bis der Fuß ſeines Thieres 
wieder ganz gefimd: und Wetter wie Weg wieder günſtig 
zur Weiterreife feyen. -Der Fremde, nad) einigen Höflichen 


Gegenreden, nahm- bie Einladung an und vertrieb ſich die 


Zeit am Nachmittag Sehr nüblich mit dem Beſehen allet 
Einrichtungen der freien Herberge ‚ wie bet sugehörigen 
Gebäude. Ä 

Er befam indeß bald noch eine - andre Iinterhaftung 
Noch vor der Abenddaͤmmrung Bielt ein Führwerk wor’ der 


Thür, aud welchem zwei neue Säfte uudftiegen, davon 


man dem einen bald anfehen fonhte, daß er ein Kriege: 
mann von Höheren Range fey, während der Hausmeiſter, 
der die beiden Fremden bediente, den andren, ich weiß 
nicht aus welchem Grunde, für einen Gelehrten hielt und 


bierinnen au), wie wie hernach ſehen werden, fi nicht 
geirrt hatte. Als der Abend ſchon zu dunklen ahfing, da | 
Fam zu biefen zwei letzteren nod) ein dritter Gaftz ein ſtatt⸗ 
ficher, -ältlicher Mann, der auf einem Fräftigen Roſſe ritt; 


er bat befcheiden um ein Nadıtlager und genoß alsbald, 
die gewöhnliche freundliche Aufnahme. Von dieſem zuletzt 
gekommnen Fremdling wußte der Hausmeiſter keinen Stand 
zu errathen und anzugeben; er Außerte nur gegen ben 
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Armenfreund: dieſer Mann müffe etwas ganz Beſondres 


feyn, und der Armenfreund, da er den Gaſt geſehen und 


einige Worte mit ihm gefprochen Hatte, dachte in feinem 


si 
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Herzen, wenn auch in andren Ausbrhden, etwas 8 Aehn⸗ 
liches von ihm: 

Als das Gloͤcklein die Säfte bed Hauſes zum Abend⸗ 
eſſen rief, und der Ritter in den Saal hereintrat, ging 
der Armenfreund ihm entgegen und fluͤſterte ihm etwas ins 
Ohr. — Es kam Heute Fein einziger Mufifant herein, obs 
gleich dreie von den Gäften dem Hauswirth noch ganz 
unbefahnt waren, umd ich glaube beinahe, dieſe Abweichung 
von der gewöhnlichen Hausregel Hatte vorzüglich der zuletzt 
gefommene, vierte Saft bewirkt, denn der Armenfreund, 
welcher, wenn ihm, fowie heute, feine Gefcäfte es ges 
Ratteten, felber mit an der großen MWirthötafel a6, bes 


trachtete diefen mit einer ganz befondren Achtung. Und 


der Mann hatte auch etwas in ſeinem Wefen, das Ach⸗ 


tung gebot, fo Tchlicht bürgerlich übrigens fein Aeußeres 
erſchien. Auffallend war ar ihm eine gewille Aehnlichkeit 


mit dem Ritter Conrad; eine Aehnlichkeit, die weder Im, 


den Geſichtszuͤgen, noch in der Beftalt lag, fordern, man 
wußte felber nicht worin; ber Armenfteund dachte in feis 
nem Herzen: dieſe beiden find Brüder. Auch der blinde 
Ritter wurde bald, auf jenen Gaft, obgleich -berfelde nur 
wenig ſprach, ganz befonders aufmerffam und beaditete 
jedes feiner Worte mit unverfennbarer Theilnahme, gab 
auch felber manches bedeutſame Wort dazu, welches auf 
ben Fremden wie ein brüderlicher Händedruck wirfte, fo 
daß Beide, obalcih fie in ihrem Leben heute zum exften 
Male zufammentrafen, bald fo glüdticher, innerlich heitrer 
Stinmung wurden, wie zwei alte, vieljährige. Freunde, 
die nach langer Trennung ſich wiederfinden. 

Dieſe Stimmung der beiden „Freunde“ wurde durch 
nichts geftört, denn die Geſellſchaft, Die an der diesmali⸗ 
gen Abendtafel theilnafn, war eine fo wohl zufammens 


ze 
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ſtimmende, als hätte der Hauswirth fie ſelber nach ſeinem 
Sinne gewählt und eingeladen. Namentlich. die vier heute 
angkommenen Gäfte mußten ſchon ſonſt den Inhalt ber 
ESpruͤchlein, die: über der Thüxe des Speifefanleg ſtunden, 
auswendig ’gelernt und zu Herzen gefaßti haben, denn Al⸗ 
kes, was fie redeten, das konnte ſich vor dem Herrn Con⸗ 
rad und noch vor einem hoͤheren Richter, als dieſer war, 
zur Noth hören laſſen, und wenn man über jene piere ein 
beſondres Uttheil fällen. wollte, konnte man von dem :zu= 
exit: angekommenen Gaſte ſagen: er ſpreche gut und treu⸗ 
herzig, ‚ber andre, der vornehme Kriegsmann, ſprach gut 
und kraftvoll, der dritte gut und einſichtsvoll; das aber, was 
der vierte, Unbekannte redete, das erſchien gut und weiſe. 

Ein Krankenpfleger aus dem. Krankenhauſe, unten im 
Dorfe, war hereingetreten und hatte dem Armenfreund 
berichtet, Daß eine, der Kranken. von heftigen , ſchmerzhaf⸗ 
ten. Zufällen. befallen ſey; alsbald gab ich der Gelehrte, 
ber mit, dem. Offizier gekommen war, felber als Arzt Fund 
und erbot. fi) die Leidande zu befühen.- 

„Das iſt ein weitgereifter Mann, ſprach der Off 
zier, als Jener hinaus war,- „weicher viel erfahren hat 
zu Wafler-und zu Lande, muter "Indianern, und Negeen. 
Ich kenne ihn erft feit wenig Tagen, denn wir fanden ung 
zwar ſchon in Cöln, wo der. Doctor ald Arzt lebt, reiften 
aber bis Frankfurt in einem vollbeſetzten Wagen, in wel⸗ 
chem man zu feinem vertrauten Geſpräche kommen fonnte, 
und erſt dann geſellten wir und in dem Eleineyen Fuhr⸗ 
werf zufammen. Id, kann wohl fagen, daß id den Mann 
in diefer Furzen Zeit eben ſo liebgewonnen, als achten ge⸗ 
lernt habe, - 

Ei, ſprach der Bürgerdmann, iſt der Herr Doctor 
and meiner Vaterſtadt Coln am Rheine, dann wird er mir 

von 
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von dort, denn ich bin in vielen Jahren nicht mehr hin⸗ 
gefommen, Mancherlei berichten Fönnen und wird mir wohl 
auch ben Gefallen thun, mir Einiges von feinen großen 
Reifen zu erzählen. Denn ſolche Sachen höre ich ſehr gerne. 

Das Gefpräd der Tiſchgeſellſchaft Hatte fich wieder 
auf andre Gegenflände gewendet; nad, einiger Zeit kehrte 
der bienftwillige Arzt zurück, der indeß die fremden Schmer: 
zen durch einige glücklich gewählte Mittel gelindert und 
auch für die Zukunft durch feine wohlüberlegten Verord⸗ 
nungen ihnen vorgebaut hatte. Der treuherzige Bürgerds 
mann aus Coͤln konnte feine Neugier, bie der Offizier ihm 
erregt hatte, nicht unterdrüden; in einer zutraulichen Weife, 
der man nicht leicht widerftehen kann, bat er ben Doctor, 
nachdem .er vorher fi) ald alten Landsmann zu erfennen 
gegeben, er möge doch ihm, fowie der übrigen Gefells 
(haft, Einiged von feinen Reifen erzählen. 

Halt, fagte, in heitrer Laune, Ritter Conrad zu 
dem gutmüthigen Frager. Ihr, mein Freund, habt läns _ 
ger ausgeruht in meinem Haufe, ald der fremde Herr da. - 
Zudem Bat mich das, was ihr vorhin fo richtig und wie 
nid fhien, aus Erfahrung. über die Gefahren Tpradıt, 
in die man geräth, wenn man reich werden will, neu⸗ 
gierig gemacht, auch über eure Schidfale etwas zu erfahs 
ten; erzählt ihre und, wenn es eud) gefällt, zuerſt, wies 
euch euer Leben lang ergangen iſt; wir find Hier unter 
Freunden und eure Erzählung wird aufmerffame Ohren 
wie danfbare Herzen finden. Ä on 

Etwas überrafcht von der unvermutheten Wendung, 
befann fich der Bürgerömann ein wenig, dann aber fagte 
er, nun meinetwegen, es ift nichtd Unrechtes; wenn ihr 
ihn anhören wollt, will ich euch meinen ganzen biöherigen 
Lebendtauf erzählen. | 

v. Equberte Erzählungen. / 3 
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Joſeph, Der Reichthumſucher. 


Mein Name iſt Joſeph Pähler, derzeit bin ich Bür⸗ 
ger und Tuchmacher zu Ortenberg an der Nidder, geboren 
bin ich jedod in der anfehnlihen, ſchoͤnen und reichen 
Stadt Coͤln. Das Haus meiner Eltern aber, obwohl es 
zur Stadt Eöln gehörte, war weder anfehnlich, noch fchön, 
noch reich, fondern ‚eine'gar armfelige, elende Hütte, deren 
Dede ſchon meiner Mutter felig, da fie mit mir in ben 
Wochen lag, über den Kopf sufammengebrochen wäre, 
wenn fie nicht mein Vater mit etlichen hölzernen Pfeilern, 
bie ihm unfer Nachbar, der Müller, ſchenkte, fo gut ges 
fügt hätte, daß wir feitdem, fo lange ich wenigftens bei 
- meinen Eltern war, ganz fiher zwifchen ven Stügen wohn⸗ 
ten und fohliefen. Mein Vater war ein Keffelflider, ver 
faft die ganze Zeit in den Gaflen der Stadt und in den 
Ortſchaften der Nachbarfchaft herumzog, und. der, wenn 
et auch dazwifchen einmal nah Haufe Fam, von feinem 
Verdienſt wenig oder nichts heim brachte, denn man fagte 
ihm nad), daß er dem Trunk nachgehe. Die Mutter aber 
war ein braves, fleißiges Weib, die fich felber und und 
drei Kinder, denn ich Hatte noch zwei ältere Schweitern, 
durch ihrer Hände Arbeit nothdürftig ernährte und beflei- 


dete, und und von Klein auf zur Schule und zur Arbeit 


anhielt. Dabei war fie gottesfücdhtig, betete gern und 
ließ und Kinder fleißig beten, fahe und auch nicht, wie 
manche andre Mütter, unſre Unarten nad, fondern ftrafte 
fie hart. Mir hatte fie ed, da ich noch ganz Flein war, 
gar oft gefagt, daß ber liebe Gott, der den Menfchen 
täglich ihr Effen und Trinken giebt, Alles fähe, was wir 
thun, auch wenn wir im tiefften Keller oder unter Dem 


“ 





ſagte fie: 
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Dache find; ba aber einmal bed Müller Bube, von ben 


Weisbroden, bie er in feinem Korbe trug, eins verloren: 


hatte, hub ich’8 heimlich auf und verſteckte mich in unfrer 
Hätte, hinter einen Stüßpfeiler, wo ich mein Broͤdlein 
eſen wollte, obgleich ich bei mir felber dachte, es fey nicht 
recht, daß ich's dem Mülleröbuben nicht wiebergegeben 
hätte, Sch mar der Meinung, dort hinter dem Pfeiler 
würde meine Mutter nicht merken und wohl auch der liebe 


Gott nicht fehen, was ich thäte; meine Mutter aber hatte: 


mich doch bemerft; fie zog mich hervor aus meinem Wins 
kel; ih mußte ihr Alles fagen und fie zädhtigte mic derb, 
nötbigte mich auch, Das Brod, Das zum Glüd noch une 


verfehtt war, hinüber. zum Mäller zu tragen, benn, fo 


Diebeöbrod 
Iſt Gift und Tod. 


Es ift aber dod; etwas Hartes, ihr lieben Herren, 


wenn man immer Hunger hat und nicht genug Brod, ſich 
einmal recht fatt zu eſſen, und das Ehrlihfeyn wie Ehr⸗ 
Iihbleiben Fommt die armen Leute mandmal wohl recht 
fauer an; darum heißt ed auch „Armuth und Reichthum 


gieb mir nicht”. 


In unfeee Hütte war, wie man zu fagen pflegt, hin⸗ 


im und vornen nichts; meine Eltern hatten nur zwei 
Töpfe, eine Schüffel, einen alten, oftgeflitten Keffel, den 


mein Bater von einem Colner Funken gegen altes Eiſen 


eingetanfcht hatte, Das er von armen Leuten manchmal 
Ratt des Arbeitslchnes annehmen mußte; bazu zwei zin« 
nerne Löffel, ein Meffer und eine Gabel, die, weil fie nur 
nod einen Zinken hatte, zugleich ftatt des Pfriemens diente, 
wenn meine Mutter im Winter und die Schuhe wieder 


niammenfickte. Wir Kinder fchliefen am Boden auf Syrenens Pr 
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fäden, die Eltern in einer Bettlade, darin aber Feine Bets 
ten waren, fonbern nur Stroh und ein grobes Tuch; flatt 
der Zudeden hatten wir Matten von Lindenbaft, bie mein 
Bater, wenn’s einmal’gar Feine Keffel zu fliden gab, für 
andre Leute, fowie beiläufig auch für uns felber, verfer- 
tigte. Dabei waren id und meine beiden Schweftern doch 
vergnügt, und wenn bie liebe Sonne warm ſchien und bie 
Blümlein famen wieder heraus, da hüpften uud fprangen 
wir eben fo wie andre Kinder, die viel zu efien Hatten. 
Doch gab⸗s freilich zu dem Hüpfen und Springen nicht 
viel Zeit, denn id mußfe, wenn ich nicht in Der Schule 
bei den Garmelitern war, meiner Mutter den Sommer 

duch um’ Tagelohn arbeiten helfen, im Winter aber für 
einen Kohlenhändfer, der nicht weit von und wohnte, die 
Kohlen vom. Wagen abladen und in Körben oder Säden 
in die Häufer tragen, wobei mir’8 ziemlich wohl erging, 
denn ich befam von den Leuten öfters ein Stüd Brod ober 
fonft etwas zu effen. Bei der Gelegenheit befahe id) mir 
denn. aud) die Stadt und was darinnen war, und Hatte, | 
wenn ich fo die Kohlen zur Küche eined Bürgerd trug, 
mein DBedenfen darüber, daß e8 doch im Haushalt fallt 
aller andren Leute reichliher herginge, .ald in dem meiner 
Eltern. Ich fragte einmal meine Mutter, wie dad Fäme, 
daß die Nachbarn alle viel hätten, oder doch genug, und 
mandye Bürger in der Stadt nod mehr als unfre Nadh= 
barn, und wir hätten fo wenig. Diefe fagte: „arm ober 
teich werden fteht nicht bei ung, fondern in Gottes Hand. 
Iſt's doch genug, daß wir nicht zu betteln brauchen, und 
wenn unfer Herrgott will und du bift brav und fleißig, 
da kann er did eben fo reich machen wie die Nachbarn, 


oder wie bie Bürger in der Stadt”. Da dachte sh in 


: meinem Herzen, ic wünfchte wohl, daß unfer Herrgott 
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mic reich machen wollte, und fann manchmal darüber nach, 


wie das zugehen und gefchehen fönne, bin aud) überzeugt, 
daß, wenn mid damals Einer gefragt hätte, was ich wers _ 
den möchte, und ich hätte mich nicht etwa gefchämt meine 
Meinung frei Heraus zw fagen, ich ihm. würbe geantwor: 
tet haben: „ein reicher Mann will ich werden‘. 

Run, wie miv3 mit dieſem Wunfche, ber mich Jahre 
lang geplagt hat, ergangen: fey, und was ic babei ers 
fahren, dad will ih nun den Herren da der Ordnung nad 
berichten. Ä Ä 
Eined Tages, in der Frühlingdzeit, arbeitete ich mit 
meiner Mutter auf einem Felde, und, foviel ich mir’d' ges _ 
denken kann, mußten wir Unfraut außraufen, da fam ein 
Fuhrwerk bei und vorbei, dad zwei Pferde in vollem Gas 
lopp querfelbein gogen. Die Roſſe waren über etwas ſcheu 
geworden, der Kutfcher war vom Bock geftürzt, drinnen 
im Wagen faß ein.alter Herr und eine dicke Frau, welche 
beide erbärmlidy um Hülfe ſchrieen; wer fonnte ihnen aber 
helfen, war doc der Wagen, ehe man fi) nur recht be⸗ 
finnen fonnte, in einem Augenblid an uns vorbei und im 
zweiten lag er umgeftürzt in einem Graben, der Herr aber 
und feine Frau herausgeworfen darneben. Zum Glück 
funden jest die Pferde fl; meine Mutter, die fehr res 
folut war, fprang hinzu und hielt die Zügel, denn der 
Kutfcher, Über den die Räder weggegangen waren, fonnte 
fih nicht rühren, und ber alte Herr hielt fih, da er fi) 
endlich aufgeſetzt hatte, mit Aechzen feine Seite, weil er 
meinte, er habe die Rippen gebrochen, feine Frau aber, 
welcher der Fall nicht viel gethan zu haben ſchien, war zu- 
fehr erfchroden und dazu aud zu ſchwerfällig, ald daß fie 
eine Handleiftung hätte thun Fönnen. 

„Ih bin der Kaufmann Koffer‘, ſprach der Herr, 


nachdem er lange genug geächzt Hatte, zu meiner Mutter; 
„mein Hand fteht auf dem Iülih= Plate, und fe wird 
wohl ſchon von mir gehört Haben, liebe Frau. Wenn fie 
ihren Heinen Sungen ba ſchnell Hineinfanfen Heße in bie 
Stadt, zu .meinen Leuten, baß er biefen ſagte, fie follten 
gleich heransfommen, follte ed ihr gut belohnt werden“. 

Die Mutter. fagte zu mie: „lauf Sepper, fo geſchwind 
du Fannit, zu Herrn Kolferd Hand, nicht weit von dem 
Schmied, zu dem bu bie Kohlen hinſchaffeſt, und vup feine 
Leute heraus, du ſollſt heute ein recht großes Städ Brod 
Baden‘. 

Ich lief, fo ſchnell einer nur kann, richtete meine Bots 
ſchaft erträglich wohl aus und da ih auf Dem Hinausweg 
wieder eben fo ſchnell rennen wollte, lief mir in ber Bor- 
ſtadt ein böfer Hund nad, der mid, beilend in meinen blo⸗ 
Ben Fuß biß, fo daß ich blutend, und dazu, wie die Kin⸗ 
der pflegen, auch weinend wieber zu. Herrn Kolfer und 
zu meiner Mutter fam. Der Herr bedauerte mich, wollte 
aber faum glauben, dag ich in ber kurzen Zeit bei. feinem 
Hauſe gewefen und ſchon zurüd feyn Tönne, bis feine 
Leute mit einem andren Fuhrwerk anfamen, wo hinein fie 
ihn und feine Frau, fowie auch den Franfen Kuticher brach⸗ 
ten. Vorher noch befchenfte der Herr Kolfer meine Muts 
ter recht anfehnlih, zu mir aber fagte er, du ſollſt noch 
‚einen befondren Schmerzendlohn haben. on 

Auch dad erfte Fuhrwerk, das beim Umfallen etwas 
ſchadhaft geworden, war jest mit feinen Pferben hinweg⸗ 
gebracht worden, meine Mutter und ich arbeiteten nod) 
bid gegen Abend und machten und dann auf den Nach⸗ 
haufeweg. Da wir über das Feld hinübergingen fahe ich 
zuerit etwad Glänzendes, bann etwas Weißes, dad ers 
ſtere war Die filberne Dofe bed Herrn Kolfer, dad andre 





der Fächer feiner Frau, zwar nicht eben von koſtbarem 
Werthe, doch verliert ja niemand etwas gern, das ſein 
gehört. Die trägſt du morgen mit dem Srüheften zu den 
Leuten hin, fagte meine Mutter, für heute kämſt du vor 
Thorſchluß nicht. wieder heim. 

Heute ging ed aud einmal in meiner Mutter Haus⸗ 
halt fo reichlich wie bei manchen andern Leuten ber; fie 
wußte, daß der Vater nad) Haufe käme; wir hatten, wie 
an hohen Feſttagen, Fleifh und Gemüfe, ſowie Brodes 
die Fülle; für den Vater aber gab ed noch befonders ein 
Kännlein Wein, denn das Geſchenk, das Herr Kolfer mei⸗ 
nee Mutter hatte zufießen laſſen, betrug mehr als dad 
Taglohn für eine ganze W ode. 

Am andren. Morgen trug ic denn bei guter Zeit bie 
geſtern aufgefundnen Sachen in die Stadt. Der Herr 
war noch nicht auf; man hieß mich warten. Gtlihe Stun⸗ 
den lang hatte ich indeß Gelegenheit zuzufehen, wie bie 
Leute Waaren abluden und andre wieder aufluden, wie 
fie Geld zählten und in Säde oder Rollen thaten, fo viel 
ald ih gar nicht gemeint hatte, daß Geld. auf Erben zu 
finden fey. .Da Fam mir wieder recht ſtark und ſehnlich 
mein Wunfc ein: ich möchte ein reicher Mann werben. 
Herr Kolker war indeß aufgeitanden und hatte gefrühftüdt; 
fein geftriger Fall hatte ihm nichts gefchadet, er Fam herz. 
unter in den Hof und fahe mich da, auffen vor der Schreibs ' 
tube, ftehen. Ei bit du da, Sepperle, fagte er, iſt bein 
Fuß fhon wieder gefund? — Sch gab dem Herren bie - 
Dofe und den Fächer, er nahm fie mir freundlich ab und 
fragte mich dann: möchteft du wohl in mein Haus Fommen, 
Sepperle? Ich Eönnte gerade einen Auslauferjungen und 
für meinen Hauöfnecht einen ehrlichen Gehülfen brauchen, 
und daß du flink bift, Babe ich geftern gefehen; dag du 


u - 
ehrlich biſt, glaub’ ich ſchon von vorn herein. Doch frage 
zuerſt deine Eltern, ob fie dir's erlauben, daß du ganz zu 
mir hereinziehft, | 
Wer war frober denn ich; zu dem reichen Herrn Kols 
ker follte ich Fommen, dad war, fo meinte ich, ſchon ber 
Weg, um felber ein reicher Mann zu werben; ich Tief, fo 
eilig wie geftern, durch bie Gaſſen der Stabt zu meiner 
‚ Mutter, um der mein Glück zu vermelden. Diefe frente 
ſich wohl auch darüber, doch fagte fie ganz verſtaͤndig: du 
fiehft mir nicht aus, ald wenn du in ein ſolches Haus 
-taugteft, dazu bift du nicht weltwißig genugs doch gehe 
nur bin, bete fleißig) daß du ehrlich und brav bleibſt, ber 
| Nachbar Kohlenhändfer nimmt dich allemal wieder in feine 
Dienfte. Ich gedachte bei mir felber, zu dem Koblenhänds 
ler komme ich wohl fo ‚bald nicht wieder, dergleichen ruſige 
Arbeit moͤcht' ich mir verbitten. | 
In ben erften Wochen fahe ed auch wirklich fo aus, 
ald fönnte mir ed mit meinem Oflüde gar nicht fehlen. 
Mein Herr ließ mic ganz umkleiden; auch jekt, im Soms 
- mer, durfte ich nicht mehr barfuß gehen, ich bekam Schuhe 
und Strümpfe; mit dem Hausknecht aß ich an einem Ti⸗ 
fhe, und zwar täglich zweimal, fo gut und fo viel, ad 
ih in meiner Eltern Haufe an den höchſten Jahres = Fefls 
tagen nur einmal gegeffen hatte. Auch gab mir die alte 
Frau Kolfer manchmal übrig ‚gebliebenes Effen in einen 
Korb, das ic, meiner Mutter bringen durfte. Wenn ih 
dann zuweilen wieder in meiner Eltern Hütte und ihre 
Nachbarſchaft Fam, da meinte ih gar nit, daß ih noh 
berfelbe Sepperle fey, der ich vor wenig Wochen geweſen; 
meine alten -Spielfanimeraden fhaute ich ganz fremd von 
der Seite an, und fchämte mih, wenn zuweilen ein fol 
eher lumpiger Bube zu wir an bie Thüre oder in den Hof 
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von meined Heren Haufe kam. Es gab inbeß in dem 


Hauſe felber andre Peute, die ſchlimmer waren ald die 


Einer Funken, und beren man ſich mehr hätte ſchaͤmen 
follen, ald meiner alten Spielfameraden. 

Der alte Hausknecht, dem ich bei feinen Verrichtuns | 
gen treulich Half und in deſſen Stube ich mit, in einem 
eignen, guten Bette fchlief, war ein ehrlicher Mann; er 
batte mie mehrmalen, wenn wir miteinander allein waren, 
gefagt: „‚in dieſem Haufe, Sepperle, muß man mandıe 
Sachen fehen, die man lieber nicht fehen möchte‘; ich aber 
verfiund nicht, was er damit fagen wolle. Cinmal, da 
ih in einem Holjz Schuppen, der in demfelben Hofe mit 
dem Eomtoir lag, folhe Scheiter audlefen follte, aus bes 
nen ber Hausknecht Spähne fchnigen Fönnte, fand ich hin⸗ 
ter bem Holze ein Sädlein Geldes. „Ei, dacht ich, „da⸗ 
mit wär? einer ja gleih ein reicher Mann’. Ich befann 
mich indeß nicht lange, fondern trug dad. Sädlein, fo wie - 
ed war, hinauf zu meinem Herrn, dem ich erzählte, wie 
und-wo ich“s gefunden. Mein Herr fchüttelte den Kopf 
darüber, fchenfte mir einen harten Thaler, verbot mirs - 
aber fehr,. daß ich jemand von dem Funde etwas erzählte. 

Bon da an ging mirsd nicht mehr fo gut als vorher. 
Ich hatte fo große Freude an meinem harten Thaler, daß 
ich ihn, wenn ich Zeit hatte, öfterd- in die Hand nahm 
und auf dem ZTifche Elingen ließ, auch wenn der Hauss 
meht und -andere Leute dabei waren; zu gleicher Zeit 
echub fi ein Gerede von den Ladendienern und etlichen 
Andern: es fen Geld weggefommen, und man munfelte fo 
deutlich auf mich, daß ich der Dieb fey, daß mir⸗s gar 
weh that, doch nahm man ſich fehe in acht, daß Herr 
Kolfer etwas davon erführe. Sogar der Haudfnecht war 
nicht mehr fo freundlich gegen mich wie ſonſt, fondern 


$ 


fagte zu mtr: höre Sepperle, wenn ein Rabe dem Bauer 
einen Käfe ftiehlt, und ein anderer Rabe nimmt feinem 
Cameraden den Käfe ab, trägt ihn fort und frißt ihn, 
it das nicht eben ſo als hätte. er felber dem Bauer den 
Käfe geftohlen; ımd wenn ein Dieb dem andern fein 
Diebögut wieder wegträgt, find fie nicht beide des Gal⸗ 
- gend werth? — Ich verftund damald zwar nicht ganz, 
was der Hausknecht fagen wollte, ich weinte aber dar⸗ 
über, daß er gegen mich von Dieberei ſprach, und fagen 
durfte ich ihm von dem Geldſäckchen doch nichts. An mei⸗ 
nem ‚harten Thaler, dem erften Reichthum, den ich in mei⸗ 
nem Leben erworben, hatte ich. aber auch alle Freude ver: 
loren, ich fchenfte ihn meiner Diutter, die einer meiner 
. Schweltern ein neues Gewand bafür verfchaffte. 

Nach einiger Zeit fieng mir's an wieder beſſer zu ges 
hen; der Haudfnecht, der fich als alter, treuer Diener ganz 
gut mit Heren Kolfer fund, mochte doch etwas Davon 
erfahren haben, wie’d mi: ber Sache eigentlich zugegangen 
fey; er war wieder fo freunplich ‚gegen mich wie vorher. 
Eines Taged, ed war gerade ein Feiertag und unfer- Herr 
war über Land, gab der Haudfnecht mir den Schlüffel 


, 


zu einem Nebenzimmer an der Echreibftube; ich ſollte 


ein Paquet herausholen, das heute noch mußte zu einem 
‚Rheinfchiffer hingetragen werden: Da ich die Thüre aufs 
‚thue, fehe ich etliche der jungen Herren unfrer Handlung, 
darunter auch ben Stieffohn des Hertn Kolfer, wie fie 
‚eben eine eiferne Kifte aufgethan Hatten, in der viel Geld 
war. Dad Ding mußte nicht im der Ordnung feyn, denn 
‚bie jungen Leute erfchrafen hart; der Stieffohn des Herrn 
Kolker faßte fi) aber am erften und fagte zu mir: höre 
Sepperle, wie du fiehlt haben wir da ein nöthiges Geld⸗ 

gefchäfte abgethan, und zwar am Feiertage, wo mein 
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Here Bates ed eigentlich nicht lefden will, daß wir in ber 
Schreibſtube arbeiten. Hier ſchenke ich dir zehn Gulden, 
heb fie dir auf bis du fie einmal brauchen Fannit. Halte 
aber reinen Mund und muffe dich nicht über die Sache. 
Wenn bu jemand ein Wort davon fagft, was du und heute 
bier than faheft, Sepperle ich ſchwöre dir, es geht Dir 
and Leben. | 

Die lebten Worte. ſprach er mit ſolchem Zorn aus, 
daß ich erfchraf, und daß mird ganz Angſt wurde. Ich 
nahm die zehn Gulden, lauter’ neues, fhöned Geld, ver- 
barg fie in meinem Gewand, und trug dad Paquet, wo⸗ 
bin michd der Hausknecht geheißen hatte. Als mein Ges 
(haft abgethan war, ging ich noch, denn ed war ja 
heut Feiertag, ein Stud Weges am Rhein hinab, fehte 
mid am Rand eined Kornfelded, Binter dem Geſträuche 
nieder, und 309 dann mein fchöned Geld aus der Tafche 
hervor, um es zu zählen. und zu betrachten. Seitdem ich 
in Herrn Kolfers Haufe war, hatte id) gar. oft davon 
gehört, wie Leute, die einen Handel ober ein Gewerbe 
mit wenig Geld anflengen, dabei in furzer Zeit wohlha⸗ 
bend oder gar reich geworben wären. Mir ftaf eben das 
Reihwerden gar zu fehr in dem Kopf; laß fehen, dachte 
ich, was Fönnteft bu mit dem Gelbe vornehmen, damit 
did auch fechziafältig trüge, wie dem Bauer, dem das 
Kornfeld Da zugehört, feine Saat. Aber, fo dachte ich weis 
ter, über die Saat ba ift ein Segen geſprochen; das Korn, 
dad in den Ader geftreut wurde, war ein ehrliches Eigen⸗ 
thum des Bauern, iſts nun wohl mit deinem neuen Gelde 
da ebenfo? Das Geld gehörte doch jedenfalld deinem 
Herm, denn die Radenbebienten haben es aus feinem 
eifeenen Kaften herausgenommen und. legen fchwerlich ein 
andred dafür hinein; du mußt bem Heren Kofler bie zehn. 
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Gulden bringen, und in darum fragen, ob du fie ehrli⸗ 


cher Weife behalten darfit oder nicht ? 
Ich brauche den Herren wohl nicht erit zu verfichern, 


‚daß ich damals noch fo unbekannt mit der Welt, dazu auch 


fo ehrfih war, daß ich mires nicht denfen fonnte, daß Die 
Handlungsdiener, wie-fie doch wirffich gethan, einen Dieb= 
ſtahl verübt hätten, fondern ich glaubte bem wirklich was 
fie mir gefagt hatten, daß fie nur zur unrechten Zeit in 


"der Schreibftube gewefen feyen; doch mohl war mirs bei 


der ganzen Sache nicht, fondern bänglich ums Herz, und 

ich mollte damals lieber ich hätte nichts von Allem gefehen. 
„Dem Herrn Kolfer es ſagen,“ fo ſprach id) weiter in 

meinem Herzen, „wo benfit du hin? Weißt du nicht, daß 


du da gleich ein Kind des Todes feyn würdeſt? Denn 


der junge Herr ift ein jähzorniger, wüthiger Menſch, Der 
nicht fragt wohin er trifft, das hat man neulich an dem 
armen Schiffsmann geſehen, den er fo Bart gefchlagen hat, 
daß er noch jetzt gefährlich Franf darnieder liegt. Und 
wenn nicht Leute dazu gefommen wären, hätte er ihn gar 
erſchoſſen.“ 

Ich ſtund nachdenklich auf und ging wieder auf die 
Stadt zu. Da ich an's Haus meines Herrn kam, fand 
ich den jungen Herrn, der mich freundlich auf ſein Zim⸗ 
mer rief. Du biſt heute viel gelaufen, Sepperle, da ſetz 


dich her und iß ein Städ Schinfen und trinf einen Schlud 


Wein. Ich aß und trank freilich, was mir. hingefegt war, 
aber ed wollte mir heut Alles nicht recht fehmeden, ich 


‚ wollte mid) fo bald wie möglich. fortmachen, ba faßte mic; 


der junge Herr bei der Schulter und fagte zu mir: „Sep⸗ 
per, wenn du fchmweigit, fol dich's nicht gereuen: und du 
follit einmal bei mir dein Glück machen, plauderit du aber, 
fo fprach er, indem er mich Bart am Arme ſchüttelte, ein 
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einziged Wort, fo fey verfihert, ed iſt um dich geſchehen“. 
Ich war fo erfchroden, daß id) Fein Wort reden konnte; 
ih fhlich mich ganz ſtill aus der Thür hinaus. | 

Da ic zum Hausknecht Fam und nichts mehr effen 
wollte, weil, wie ich ihm erzählte, mir der junge Herr 
Schinken und Wein gegeben hatte, fah mid jener gar 
ernfthaft an. „Du haft manderlei Sprüdhlein in der Schule 
und bei deiner Mutter gelernt, Sepperle, fennft du wohl 
auch den: wenn dich die böfen ‘Buben loden, fo folge 
Ihnen nicht? Wenn du ihn noch nicht kennſt, fo merfe 
ihn dir, denn ed iſt ein guter Spruch.” 

Ich verftund zwar nicht vollfommen, was ber Haus⸗ 
knecht meinte, aber mir war gar nicht wohl zu Muthe bei 
dem ganzen Handel. Wie gern hätte ich Alles erzählt, 
aber ich fürchtete mich des Todes. So legte ich mich nies 
der in mein Bett. Sch wollte mein gewöhnliches Abend- 
gebetlein beten, das ich fonft fo gut auswendig mußte, 
aber die Worte fielen. mir nicht ordentlich ein, ich "wurde 
immer wieder irre. Sch wollte fhlafen aber mir war fo 
bang um’8 Herz, und wurde mir fo heiß, daß ich Fein 
Auge zuthun konnte. Der Hausknecht hörte mein ängft- 
lies Schnaufen. „Sepperle, ſprach er zu mir, ber ein, 
den du heute getrunfen haft, ift ein böfer und wie ic; ver- 
muthe fchlechter Weife verdieniter Wein gewefen. Nimm 
dih in Acht vor foldher Sündenfoft, ſonſt. könnt es einmal 
dazu kommen, daß fie dir das Herz abdrückte“. 

Liebe Herren! ich glaube immer, ich habe in der da⸗ 
naligen Nacht, fowie fpäterhin noch manchmal in meis 
nem Leben ed erfahren, daß der Menſch 'ein doppeltes 
Geſetz in fi) habe, das eine in feinem Fleiſche, das ihn 
hinabreiffet: zur Sünde, das andre in feinem Geilte, das 
ihn binführen will zu Gotted Geboten. Die beiden find 
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mit/ einander im Streit, und wenn wir mit dem Geſetze 
im Fleiſche hingehen wollen zur Sünde und zum Lafter, 
da züchtiget und dad Gefeg in unferm Geifte bei Tag und 
bei Nacht, bis wir entweder auf feine Stimme hören, 
oder bis wir und fo tief in die Sünde hineinſtuͤrzen, daß 
wir ganz taube Ohren Friegen. Ich meine nicht, daß es 
der Schluck Wein geweſen fey, den mir der junge Herr 
gegeben hatte, was mir fo bang und weh machte, wies 
wohl ich ſolches Getränkes ganz ungewohnt war, fondern 
meine Angft war eine andre; mid, daͤuchtete ich hätte et⸗ 
was Schlimmed gethan, oder hätte etwas Schlimmes vor, 
wie Damald, wo ich mich als Feiner Bube mit der ent⸗ 
wendeten Semmel Hinter den Stüßpfeiler verfteden wollte, 
und doch wußte ich mir feinen rechten Rath noch Befcheid ; 
ed war mir, ald wenn mic jemand zuriefe: du mußt dem 
Hfrrn Kolker dad Geld bringen, und ihm Alles erzählen; 
da antwortete ich mir felber darauf: ei Narr, willit bu 
bie den Kopf zerfchlagen, oder dich erfchießen laflen? ſollſt 
du nicht dein Geld behalten und ftille fhweigen? Nein, 
führ die Stimme fort, du barfit nicht? verfchweigen. End⸗ 
Ich fing id vor Angft an zu weinen, daß ich laut ſchluch⸗ 
. zen mußte: „ſey nur ruhig Sepper, fagte der Haudfnecht, 
der darüber aufwachte, und geh? auf geraden Wegen, dann 
barfit du Feine Sorgen haben“. Auf geraden Wegen, 
dachte ich, gehft du denn auch auf geraden Wegen? — 
Sa, antwortete mir die gute Stimme in meinem Herzen, 
wenn bu morgen früh dem Heren Kolfer dad Geld hinauf- 
trägft, das ift der gerade Weg. Und das will ich auch 
thun, fprady ich bei mir felber, gehe mird aud), wie es 
wolle; ich mag auc das Geld gar nicht mehr Haben. 

Darüber verließ midy alle meine Angft und ich fonnte 
nun einfchlafer, war aber, fobalb der Hausknecht aufs 
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fund, wieber munter und ganz vergnägt. Die muß ia 
vas Gutes geträumt haben, Sepper, ‚weil du fo vergnügt 
bit, fägte der Hausknecht, geſtern Abend und heute Nacht 
warft dus nicht fo vergnügt. — Das Gute aber, das mir 
geichehen war, Das war fein Traum, und ich freue mich 
noch heute daran. 

In dem Hauſe des Herrn Koffer waren wir beiden, 
der Hausfnecht und ich, nebit einer alten. Köchin zwar ges 
wöhnlih am’ früheftert auf, faft zugleich mit und, ja manch⸗ 
mal fogar noch früher, ſtund aber auch unfer alter Herr auf, 
der dann ganz allein und in Ruhe in feinem Zimmer feine 
Pfeife Tabak rauchte und feinen Kaffee trank; denn die 
jungen Herren in unfrem Hanfe kamen meift erft um ets 
Ihe Stunden fpäter zum Vorfchein, und die alte Dame 
ihlief noch viel länger. Wenn der Kaffee für den Herrn 
fertig war, pflegte Die Köchin mich zu rufen, daß ich ihn 
zu dem Herrn Binauftrüge, und fo gefchahe es auch heute. 
Da ich die Treppe hinanging wurde mir’d doch wieder 
teht angft, denn ich fürdhtete mich gar zu fehr, vor dem 
Örimm des jungen Herrn; ich zitterte, daß ich beinahe 
dad Kaffeebrett hätte fallen laſſen. Da ich hineinkam zum 
Herrn Kolfer, und da ich ihm jetzt fein Frühftüd hingeſetzt 
hatte, bficb ich noch ftehen, und mein Here mußte mir es 
anmerfen, daß ich etwas auf Dem Herzen ‚habe, er jah 
mid verwundert an und fragte mic, - wad "haft du mir 
denn zu fagen, Eepyer? | 

Da zog ich meine zehn Gulden hervor, legte fi fü e ibm 
auf den Tiſch, und erzählte Alles, verfchwieg auch nicht 
meine Furcht vor dem Zorn des jungen Herrn. Noch 
bedenflicher ald Das erfte Mal, wo ich ihm das Geld⸗ 
fidhen brachte, fchüttelte Here Kolfer feinen Kopf; er 
tüdte feine Müge hin und her, und dampfte in fo ſchnel⸗ 
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len, ftarfen Zügen aus feiner Pfeife, ald wenn er fehr 

böfe wäre. „Weißt du was, fagte er endlich zu mir, 
Sepper, ih will die zehn Gulden nehmen, und nod 
zwanzig dazu legen, und ſchreib bie hier in meinen Buche 
dreißig Gulden gut, bie ich Die verzinfe und bie du eins 
mal’haben ſollſt, wenn du fie felber zu gebrauchen weißt. 
Hier ‘aber gebe ich dir noch ein Reifegeld,, denn du Fannft 
jegt nicht in meinem Haufe bleiben, weil die gar leicht 
etwad Schlimmes begegnen moͤchte. Sch will dich als 
Schiffsjungen auf eins meiner Rheinfchiffe ‚geben, das heute 
noch nad; Mainz abfährt. Bleib’ immerfort treu, und ehr⸗ 
lich, dann wird bivs, wohlgehen. Jetzt aber rufe mit den 
Hausknecht“. 

Ich nahm einen dankbaren Abſchied von meinem guten 
Herrn, den ich in meinem Leben dann nicht mehr gefehen 
babe, und that wie mir befohlen war. Der Hausknecht 
blieb ziemlich Iang oben, fo daß mir8 ganz bang wurbe, 
weil ich meinte, ber junge Herr möchte indeß aufſtehen 
und mich fragen, ob ich feinem Vater etwas gefagt habe? 
Endlich Fam der alte Hausknecht, hieß mich ganz freund: 
fih meine Kleivungäftüde zufammenpaden, zu denen er 
mir felber nod) einige Wäfche fchenfte und führte mich 
dann fogleih zum Schiffe-hin, das ſchon zum Abfahren 
bereit war. Der alte Mann empfahl mich im Namen fei= 
ned Herrn den Sciffern, daß fie mid ald Sungen auf 
nehmen und ordentlich Halten möchten, fchenfte mir noch 
einige Groͤſchlein auf die Reife und fchüttelte mir beim 

Abſchiede treulih Die Hand. 

+ Mir war ed freilich gar weh und leid zu Muthe, daß 

ich von: meiner lieben Vaterſtadt Coln fort follte, ohne nur 

meine Mutter noch einmal gefehen zu haben, aber der 

Haustnecht hatte mir verſprochen, daß er bei erſter Ge⸗ 
legen⸗ 


o 
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legenheit zu meinen Eltern hingehen und ihnen ſagen wolle, 
daß ich auf Herrn Kolkers Schiff nach Mainz gefahren ſey, 


amd daß mir’d ſonſt wohl ginge. Ich wurde deshalb gar 
bald ruhig und da wir ſehr guten Wind hatten, verlor 
ih die große Stadt Cöln nach wenig Stunden aus den 


Augen und dazu meine Bangigfeit aus dem Herzen. Denn 
ed gab da immer ſo viel Neues für mich zu fehen, und 


die Meinen Gefchäfte, die mir die Schiffer auftrugen, gaben 


mir, weil fie mir noch ungewohnt waren, fo viel zu fchafs 
fen, daß ich in den erften Tagen nicht Dazu kommen fonnte, 


biel nach Haufe zu benfen. Kam mir doch aud dad Les 
‚ den, das ich auf unſrem Rheinfchiffe führte, in ganz Eure 
ze Zeit eben fo angenehm und Furzweilig vor, ald das in 


deren Kolkers Haufe, benn obgleich, die Lagerftätte nicht 
ſo bequem und weich, Dazu auch die Koft, bie ich in Kure 


gm felber, ald Küchenjunge, mitkochen helfen mußte, viel 
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härter war, hatte ich’8 doch in meiner Eltern Haufe nicht 
einmal fo gut, fondern viel fpärlicher gehabt, ich war des⸗ 
halb gar gern mit Allem zufrieden. 

Dad Meifegeld, dad mein Herr mir gab, mit den 
Rariengröfhlein, die der Hausfnecht mir fhenfte, machte 
zuſammen etliche Gulden aus, dazu wußte ich ja, daß ich 
dreißig Gulden bei meinem Herrn gut hatte; wer konnte 
reicher ſeyn als ich damals in meinen Augen war, Herr 
Kolker hatte geſagt, er wolle mir die dreißig Gulden ver= 
änfen; ich wußte damals noch nicht, was hiermit gemeint 
ey, ein alter Sfraelit aber, der mit und von Coblenz bis 
nd St. Goar fuhr, und den ich darum befragte, feßte 
mir die Sache fo auseinander und berechnete mir zugleich, 
wie viel landesuͤbliche Zinfen dreißig Gulden auf ein Sahr, 
ja auf einen Monat einbringen, und wie die Zinfen, wenn 


man fie beim Capital Iaffe, wieder Zinfen trügen, daß ich 
d. Schuberts Erzäblungen. 4 
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ganz glüdfelig darüber war, denn nun fand ich mid, ja 
fhon, nad meinem Bebünfen, ganz auf dem Wege, ein 
reicher Mann zu werden, und zwar duf einem ganz ges 
raden, landesüblichen Wege, 

Als wir in Mainz angekommen waren, blieb ich zuerſt 
noch einige Wochen auf dem Schiffe; als aber dieſes wie⸗ 
der heimfuhr nach Coͤln, hieß man mich auf Anordnung 
des Herrn Kolker, der meinetwegen in einem: feiner Briefe 
gefchrieben Hatte, in dem Handelshauſe, das ber Herr 
dort in Mainz befaß, zurüdbleiben und den Dienft eines 
Auslaufers verſehen. Da Hatte ich ed nun in allen Außer: 
lichen Dingen zwar wieder eben fo gut als in Edln, aber 
es ging mir ein folder Rathgeber und Freund ab, wie 
‚ der alte Hausfnecht beim Herrn Kolfer war; ich Hatte 
unter meined Gleichen, mit denen ich beitändig hanthieren 


mußte, lauter leichtfinnige Keute um mich, und fo wurde 


ih auch felber bald leichtfinnig. 

Dad, was mid diesmal verführte, dad war ganz 
hauptſächlich mein alter Wunſch, ein reicher Mann gu wer: 
den. Sch Hatte gefehen, ‘Daß meine Sameraden, fo oft 
fie freie Zeit hatten, mit MWürfels und Bretfpiel fih un- 
terhielten, und baß fie manchmal dabei gewannen, manch 
mal verloren. Wie folhe Spiele gefpielt werden, Das 
Hatte ich Leicht begriffen; mich plagte die Berfuhung doch 
auch einmal mein Gläd zu probiren, und ich widerftund 
ihr nicht. Zu meinem wahrhaften Ungfül, wie ih aber 
damals meinte, zu meinem Glüde, gewann ich gleich in 
. ben erften Spielen und hatte auch weiterhin, wie meine 
Eameraden fagten, eine fo glüdlihe Hand, daß ih im⸗ 
mer mehr gewann ald-verlor. Nach einiger Zeit war Das 
Geld, dad man mir ald Zehrpfennig in Cöln mitgegeben 
hatte, und dad mir unverfürzt geblieben war, weil ich 
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ja Alles empſing, was ich zum Leben brauchte, durch mein 
Spielerglü aufs Dreifahe, ja aufs Vierfache angewach⸗ 
en, zugleich aber auch damit‘ meine Spielfudht, die mic 
ganz gewiß bald in’ DVerberben würbe geführt haben, 
wenn ber liebe Gott mich nicht aus der großen Gefahr here 
auögeriffen Hätte. Eine neue Jade, mit filbernen Knöpfen, 
bie ich von meinem fchnöden Spielgewinn mir anfchaffte, 
hatte meine Baarfchaft fo verringert, Daß ic, eifrigft dar⸗ 
auf bedacht war, den Abgang wieder zu gewinnen. Ich 
war nun fchon fo dreift geworben in meiner Spielfucht, 
und verließ mich fo ficher auf mein Glück, daß ich, als ich 
[ eben am Schluß des PViertefjahres meinen Lohn -befoms 
men hatte, und gerade frei von Arbeit war, hinging in 
ein Weinhaus, neben dem Padhof, wo gewöhnlih recht 
arge Spieler beifammenfaßen, bie um viel höheren Ges 
winn und Verluſt fpielten, ald meine Cameraben. Einige 
Mole war mird auch hier ſchon geglädt, und ich badıte, 
wer viel wagt, der gewinnt viel; hier kannſt dues an einem 
Abend weiter bringen, als beim Spiel um Pfennige odet 
Kreuger in einem Monate. Der erfte Wurf fiel reichlich ' 
für mih aus; mir Elopfte das Herz vor Leidenfchaft, ich 
mußte mehr verfuchen. Doc, daß ich's kurz mache: ed war 
noch lange. nicht Abend, da hatte ich meinen Lohn und 
meine ganze nod übrige Baarſchaft bis auf ben legten 
Heller verloren. 

Traurig ging ich aus dem Weinhauſe fort und ſann 
darüber nach, ob ich nicht meine neue Jade verkaufen und 
wit dem Erlös noch einmal mein Glück verfuchen folle? 
Da begegnete mir auffen, beim Padhofe, der Schiffer, mit 
dem ich voriges Jahr von Coln nah Mainz gefahren war. 
Weißt du es fchon, Joſeph, daß Der alte Herr Kolfer plöglich 
geftorben iſt, und fein rechter Sohn, der in Holland war, 
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ift fchon etliche Monate vorher geftorben, was ben alten 
Heren gar toͤdtlich betrübt Hat. Nun hat ber Stiefſohn 
die Sandlung angetreten; ber alte Hausknecht ift gleich 
aus feinen Dienft fortgefhidt worden; er kam noch zu mir 
an's Schiff und trug mir auf, Dir zu fagen, du moͤchteſt 
dich aus Mainz fortmachen, ed könne dir fonft,- wenn ber 
junge Herr in etlihen Zagen bieher kommt in die Stadt, 
noch übel ergehen. 

Diefe Nachricht war ein Donnerfchlag in meinen Ob: 
ven und für mein Herz. Du Würfels und Bretfpieler du, 
dachte ich, brauchft dich nicht felber, mit eigner Hand, zu 
verfpielen, du wirft fhon fo, ohne dein Zuthun, verfpielt 
werben. Recht verächtlid und niederträchtig Fam ich mir 
aber heute vor mit meiner Spielfuchtz die Botfchaft von 
dem Tod meines. guten Heren Kolfer hätte mir niemald 
auf heilfamere Weife zufommen können, als eben jetzt, 
wo mir wirklich Dadurch mit Dem Freunde zugleich ein Feind 
abſtarb; denn ich kann ed verfihern, liebe Herren, feit 
dieſem Augenblide habe ich niemals wieder, weder im Bret⸗ 
fpiel, noch in der Karte, no, mit Würfeln gefpielt. 

Ih Tief fogleih zum Factor unfrer Handlung Hin, 
der immer ganz freundlich gegen mich gewefen war, und 
fragte ben, wie ſich's nun wohl weiterhin mit meinen 
dreißig Gulden verhalten würde, die mir Herr Kolfer in 
feinem Handlungsbuche zu gute gefchrieben Hatte. Wie 
iſtes damit, fragte mich der Factor, Haft du es Schwarz 
auf Weiß; haft du eine Berfchreibung darüber? — Das 
Batte ich. freilich nicht, und der Factor zudte die Achfeln 
und fagte, daß, wenn ich nicht auf gerichtlichem Wege 
mein Necht fuchen wolle, wobei freilich auch viel weniger 
Hoffnung zum Einnehmen ald zum Ausgeben wäre, er mir 
nichts verfprechen Fönne. | 
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Wie ih erſt nachmals es in Erfahrung gebracht habe, 
war bei den mancherlei unrechten Geſchichten, die zu mei⸗ 
ner Zeit und ſchon früher in der Handlung des Herrn 
Lolker vorfielen, nicht bloß der Stieffohn, fondern auch 
feine Mutter, die zweite Frau des alten Herrn, mit im 
Spiele gewefen, deshalb hatte ed immer fo ſchwer gehalz 
ten, den Sachen auf den tiefen.Orund zu fommen. Der 
tchte Sohn des Herrn Kolfer, der die Handlung bed. 
Haufed in Holland unter ſich Hatte, fol ein rechtfchaffener 
und guter Herr gewefen feyn, ald aber er und fein Herr 
Bater geftorben waren, hat zwar eine Zeit lang noch der 
alte Glanz der Firma feinen Beſtand gehabt, dann aber 
it er bald verbfichen und gewichen. Doc ich habe das 
nur fo nebenbei fagen wollen, weil mir's immer bedenfs 
lich it, wie dad Sprihwort „ehrlich währt am längſten“ 
 allenthalben fo als —8— ſich kund giebt. 

Mit meinem „Reichwerden“ ſchien es jetzt auf einmal 
wieder ganz aus zu ſeyn. Meine dreißig Gulden bei Herrn 
Kolker, ſammt den Zinſen, waren unter den jetzigen Um⸗ 
Ränden fo gut wie hin; meinen Lohn und’ dazu allen Reſt 
meiner Baarfchaft Hatte ich verfpielt, von all meinem bis⸗ 
berigen Glücke war mir nicht? übrig geblieben, als bie 
neue Jade mit den filbernen Knöpfen und bie Kleidungs⸗ 
Rüde, die mir mein alter Here fihon in Eöln hatte mas 
hen laſſen. Dazu galt ed jegt nur ſchnell genug aus 
Rain; wegzufommen, damit mich nicht die Nache meines 
- jungen Herrn übereile, “ 

Auſſen, am Ufer des Rheines, ging ich, mit dem Pad⸗ 
lein, worin meine Sachen waren, unter dem Arme, auf 
und nieder, ba hörte ich, daß ein alter Schiffer einem 
andren, Der eben zur Stadt ging, nachrief: fieh, da bu 
mir einen Ruderer oder Schiffsknecht Dingen kannſt, denn 
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ih muß morgen Fon mit dem Frühelten fort. Da trat 
ich felber zu dem Schiffer hin und fragte ihn, ob er nicht . 
mich Dingen möge, ich fey bereit ihm zu bienen. 

Ich war damald ein Fräftiger, muntrer "Bub von 
. +16 Jahren, hatte dazu ſchon auf einem Rheinſchiffe als 
Shiffdiunge gedient, darum war mir⸗s ganz recht, daß 
der alte, grämliche Schiffer mid, ſogleich einfteigen hieß in | 
fein Fahrzeug; er wolle es, fagte er mir, einſtweilen, in 
« Hoffnung auf guten Fortgang, init mir verfuchen. 

So leicht Hatte ich es freilich jet nicht, als ich, etliche 
Sahre baher, e8 gewohnt worden war. Es war in unfrem 
Fahrzeuge weder Eajüte, noch fonft ein verdedter Raum; 
gleich in der erften Nacht traf mich ein Megen, gegen den : 
der leere Sad, welden mir der Schiffer ald Zudede ges : 
geben, nicht viel f[hügte. Am andren Tag wurde ich brav . 
im Rudern geübt, befam aber nfint3 son meinem alten 
Schiffer zu eflen, ald ein Stüd hartes Brod; mein Ges 
tränfe konnte ich mir felber mit dem hölzernen Muldens . 
- Löffel and dem Rheine fehöpfen. Indeß hatten wir für „ 

diesmal nicht gar lang zu fahren, denn mein Schiffer 

wohnte in der Gegend von Bingen, und fein gewöhnliche „ 

Zageögefchäft war ed, Reifende, die zu Fuße Famen, oder 

Landleute mit ihren Koͤrben und andren Waaren über ben. 
Rhein Hinüber und herüber zu fahren. Dabei mußte ich 

rudern, während der Alte am Steuerruder ſaß; in den“ 2 
eriten Tagen fahe es fhlimm mit meinen Händen aus, 
bald aber hatte ih mir fo Karte Schwielen daran geare, 
beitet ‚ daß ich nicht mehr fühlte, Den ganzen Tag, von, 
der frühen Dämmrung bis zum fpäten Abend, mußte mar, 
ba in Bereitfchaft feyn; die Arbeit dauerte mit wenigen, 

Unterbrechung fort, und gerade am Sonntage, Der für andre 
Leute ein Ruhetag it, ging unfer Gefhäft am meiſten 


— 
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As Lohn für meine Mühe Hatte mir mein alter Schiffer 
@ monatlih dreißig Kreuger, das thut auf- ben Tag einen 
ELreutzer, auſsgeſetzt; denn, fagte er, du biſt noch ein Bube, 

ver dad Rudern exit recht lernen muß, und bift nicht 

einmal fo viel Lohn werth; zum eflen befam ich felten 
etwad Andres als Waflerfuppe und gekochte Erbſen oder 

Binfen; nur an Beiestagen ein n Stuclein Kaͤſe zu meinem 

Schwarzbrod. 

Died Alles hätte ich mir noch eher gefallen laſſen, 
venn nur mein Schiffer kein fo gar unfreundlicher und 
grundboͤſer Mann geweſen wäre. Dafür war er in feiner 
ganzen Gegend befannt, und wer ed noch nicht wußte, 
der durfte nur auf eine Stunde lang zufehen, wie er ſich 
in feinem Haufe aufführte, wo er feine alte Frau, bie 
hm nicht das Mindefte zu leide that, dazu feine blödfins 
nige Tochter beftändiP mit gottlofen Scheltworten und 
Shlägen trafticte, dazu auch fo entfeßfich fluchte, daß ich 
nunmal, wenn’d aud draufien ftürmte und vegnete, lies 
ber aus der Hülte hinausging, weil ich's nicht mehr ans 
hören konnte. Auch ich felber mußte mir gar viel Böfes 
von bem ſchwarzen Hanfen (fo nannten ihn die Leute in 
der Nachbarſchaft) gefallen laffen, und wenn es nicht ger 
nde auf ben Winter lodgegangen wäre, wo bie Schifffahrt 
auf dem Rheine meiltentheild eingeſtellt wirb, hätte ich 
nich gern auf ein andres Fahrzeug verbungen. 

Eined Tages, nad der Zeit der Weinlefe, kam noch 
gegen Abend, da wir ſchon in ber Hütte ſaßen, ein Frem⸗ 
ke, mit einem ſchweren Felleiſen auf feinem Rüden und 
velangte übergefahren zu werben. Es war unfreundlich 
mnigt Wetter, dazu blied ein flarker Wind; mein alter 
| Eifer fuhr den Fremden an-und fagte, heute könne er 
in nicht mehr bedienen, er nuſe warten bis morgen. 


— — — — — — — — — — 
— — — — — || — 


56 

Der Fremde hielt an mit. feinem dringenden Verlangen 
und machte dem ſchwarzen Hanfen ſolche Geldanträge,menn 
er in fein Begehren willige, daß derfelbe nicht mehr wider: 
ſtehen konnte; er hieß den Fremden einftweilen in bie 
Hütte hereintreten und ging mit mir hinaus, um, wie er 
ſagte, den Sig im Kahn zurecht zu machen. Als wir aber 
drauffen waren, fagte er zu mir: Joſeph, heute_giebt’s 
einen höheren Lohn zu verdienen, ald fonft im ganzen 
Sabre. Der Mann hat ein ſchweres Felleiſen, und id, 
habe ihn ſchon ſonſt gefehen: er ift ein reicher Kauz, dee 
immer viel Geld’ bei fidh hat. Wenn wir über die Mitte 
des Waſſers hinüber find, ertränfen wir ihn im Rhein 
und theilen uns in fein Geld; es heißt dann, ber Sturm 
hat und den Kahn umgefchlagen und wir beiden haben uns 
durch Schwimmen herausgerettet; fey verfichert, dieſer Fang 
trägt bir fo viel ein, daß du ein veiher Mann wirft. 

Mir erftarrte dad Blut in den Adern,-da ich meinem 
Schiffer, den ſchwarzen Hanfen, fo reden hörte. Zwar 
fagten ihm die Leute in der Gegend fchon mehr folche 
Mordthaten nad, und aud mir waren die Gerühte das 
von zu Ohren gefommen, ich Hatte fie abes niemals ges 
. glaubt. Mir war ed gerade, .ald wenn en böfer Geift 
mid) mit dem Wunfch meine Herzens, reich zu werden, 
verhoͤhnte, und ich kann wohl ſagen, ſeit jener Stunde 
bekam mir dieſer Wunſch einen bittren, eklichten Beige⸗ 

ſchmack, den ich lange Zeit nicht aus dem Munde brachte. 

Ich ſahe meinen Schiffer, ganz erſchrocken uͤber ſeine 
Zumuthung, an und ſagte: „Herr, fo etwas thut nur nicht⸗⸗. 
In dieſem Augenblicke trat der Fremde aus der Hütte 
heraus und der ſchwarze Hans murmelte mir nur noch im 
hoͤchſten Grimm die Worte au: » bu nicht ſchweigſt, biſt 
du des Todes. | 
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Ich kann nicht fagen, daß ich mich in jenem Augen« 
sid vor jenem deöperaten Böfewicht gefürchtet hätte. Ich 
gedachte in meinem Herzen: Fomm nur, Alter, ich habe 
auch noch Fäufte, die wohl ſtärker find als die beinigen, 
und der Fremde iſt auch Fein Schwäcling. Als wir ein 
Stid hinein waren in den Fluß, flellte ich mich mit den 
Füßen abfichtlih auf die Ruderſtange mit dem eifernen 
Hafen, -denn ich Fonnte mir denken, daß fie der Schiffes 
mann bei feinem Mordanfchlag würde brauchen wollen; 
dabei beobachtete ich jede Bewegung des Alten. Es fing 
an fehr zu bunfeln, der. Regen wurbe ftärfer, man fonnte 
feine zehn Schritte vor fih hin fehen. Auf einmal fprang 
der ſchwarze Hand auf, wollte nad} der Stange greifen, 

da ich aber die feit hielt, nahm er die große hölzerne Keule, 
deren wie und gewöhnfic zum Einſchlagen der Pfähle bes 
dienten, und ging damit auf den Fremden los. Ich vief 
| biefem aus allen Kräften zu: „wehrt euch Herr, es gilt 
ı euer Leben“ und erfaßte zu gleicher Zeit die Bootsſtange, 
‚mit der ich den Schiffer gluͤcklich abhielt. Auch der Fremde 
zog unter feinem Mantel ein Piſtol hervor, das vorher 
‚ feiner von und bei ihm bemerkt hatte, und rief dem Schifs 
fer zu, er folle aldbald wieder ans Steuerruder fih bins 
ſezen und feine Hand davon verwenden, fonft würde er 
ihn niederfchießen. Aus Bosheit wollte und ber ſchwarze 
Hand in das Binger Loch hineinfahren, wo wir wahr⸗ 
ſcheinlich Alle, oder wenigftend doch. der Fremde, der gar 
nicht ſhwimmen Eonnte, umgefommen wären, er Ienfte 
nit feinem Steuerruder den Kahn mehr ſtromabwärts, ftatt 
ſtromaufwaͤrts. Ich bemerkte died zum Glück noch bei guter 
Zeit und fagte ed dem Fremden, der den Schiffer, indem 
er ihm immer mit feiner Piitole drohete, zwang, mit mir . 
au tauſchen, ſo daß ich jetzt zum Steuerruder kam und 


mit Gottes Hälfe Bad Fahrzeug vollends hinuͤber ans 
Land brachte. Alsbald fprang ber Fremde hinaus an’d 
Ufer und ich folgte ihm, indem ic fein Felleiſen, an das 
der Mann in feiner Angft nicht dachte, auf meinem Haupte 
trug, der ſchwarze Hans aber machte ſich eilig mit ſeinem 
Kahn von Daunen. 

Da wir jetzt auffer Gefahr waren, umarmte mid) ber 
Fremde und fagte: du haft mir das Leben gerettet. Zu 
. Haufe warten meine franfe Frau und ſechs Kinblein auf 
mid), die hätte ich, ohne deine Huͤlfe, nicht mehr gefehen. 

Komm’ jetzt mit mir nach Rüdesheim ind Wirthshaus, 
damit ich dich lohnen kann, denn zu deinem alten Schiffer 
gehft du doch weder' heut noch morgen wieder zurüd. 

Zu Rüdesheim war mein Reifender wohl befannt; 
denn er war ein Handelsmann aus Epftein, mit Namen 
Weidner, und Fam dÖfterd diefen Weg. Er erzählte dem 
Wirth und ben bei ihm verfammleten Bürgern, was ihm 
gefchehen fey; da diefe hörten, daß er fi vom ſchwarzen 
Hand hatte überfahren Iaffen, wunderten fie ſich fehr und 
fagten: dem hätte fich Feiner ‚von und anvertraut. Doch 
ift ed gut, daß der Böfewicht endlich einmal bei einer fols 
hen That ertappt worden iſt. Mich lobte man fehr, Daß 
ich fo wader gewefen fey und dem fremden Herrn gehols 
fen Habe. Uebrigens haft du Dich, fagte der Wirth, zus 
gleich deiner eignen Haut gewehrt, denn auf dem Rück⸗ 
wege, oder bei andrer naher Gelegenheit, hätte der ſchwarze 
Hand dich auch umgebraht und ind Wafler geworfen, wie 
man fagt, daß er ed fhon mehreren feiner Bootsknechte 

gemacht hat. Doch bleibt's Dabei, dus bift ein braver Burſch 
und haft dem Herrn ba fein Leben gerettet. 

Mein Fremder nöthigte mid), ‘mit ihm zu eſſen und 
zu trinfen, denn für heute gab eres auf, noch weiter zu 
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reifen. Nach dem Efien erfundigte er ſich nach meinen 
Lebendumftänden, und ich erzählte ihm Alles. Es ift fchade 
um didy, fagte er, daß du Fein ordentliche Handwerk ges 
lernt haft, worauf. du dich nähren Fönntefl. Das Brod, 
das ein Schiffsknecht hat, ift ein fpärliches wie gefährs 
liches. Indeß wäre es für dich noch immer Zeit, etwas 
Rechtes zu treiben, denn du bift jung und ſtark. Wie 
wir ed, wenn bu mit mir nach Epftein gingeſt und bei 
meinem alten Vetter, der ein Tuchmacher iſt und gerade 
jet einen Lehrjiungen brauchen Fönnte, die Tuchmacherei 
lernte ?_ Ich ging alsbald auf diefen Vorſchlag ein und 
danfte dem Herrn Weidner mit Hand und Mund dafür. 
So fröhlich war ich lange Zeit nicht "eingefchlafen ald an 
ienem Abend. — 

Am andren Morgen madhte Herr Weidner noch / eine 
Anzeige vor Gericht über den geſtrigen Vorfall. Der 
ſchwarze Hand ift auch bald hernad) eingezogen worden 
und auf8 Zuchthaus gefommen; meine fchöne neue Sade 
aber, mit den filbernen Knöpfen, die ic in feiner‘ Hütte 
gelaffen Hatte, Eonnte ich von den Gerichten und Häfchern 
nicht wieder bekommen, fondern nur meine Waͤſche; ich 
dachte bei dem Berluft ber Jade, fie war mit pem Geld 
gefauft, das ih im Spiele gewonnen, und auf al? fols 
dem Gut kann fein Segen feyn, denn ed heißt von 
hm: wie gewonnen, fo zerronnen; böfe Arbeit, böfer 
Lohn. | 

Den Heren Weidner hatte der geftrige Schreden do 
ſehr angegriffen; er Eonnte nur mit Mühe gehen. Ich 
machte ihm jedoch feine Weiterreife leicht, indem ich fein 
ſchweres Felleifen auf. meine jungen, rüſtigen Schultern 
nahm, und fo kamen wir fchon am andern Tage, bei früs 
ber Zeit, nach Epftein, wo ich bereitd nach etlichen Stune 
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den ind Haus des alten Tuchmachers ald Lehrling aufs 
genommen wurde. . 

Im Bergleic mit dem Leben in der Hütte des ſchwar⸗ 
zen Hanfen erfhien mir mein Aufenthalt in Epftein als 
ein wahres Paradied. Mein alter Meifter war ein -gar 
guter Mann; an feiner Frau, die viel jünger war denn 
er, wäre freilich Wieled anders zu wünfchen gewefen, ins 
deß ließ fie mich Feine Noth leiden, ich hatte zwar meine 
tägliche Arbeit, hatte aber auch dafür mein tägliches, reich 
lihed Brod, und pflegte mich mitten im Falten Winter, 
der jett eintrat, am Tage in einer warm geheizten Stube, 
und bei Nacht auf gutem Lager. 

Die Lehrjahre vergingen mir ſchnell. Bas es hierbei, 
ſowie bei meinem Aufgedinge zum Gefellen zu entrichten 
gab, das hatte Herr Weidner für mic) bezahlt. Es war 
wenig, denn mein alter Meifter hatte dad, was ihn fels 


‚ber betraf, mir erlaffen; war ich doc, überhaupt in allen 


Stüden wie Kind im Haufe bei ihm gehalten. Ald ich 
Gefelle geworben war, hatte mid mein Meiiter ganz neu 
gekleidet, „damit du doch auch unter beined Gleichen dich 
darfſt fehen laffen““, fagte er. Ich kam aber, auffer Sonn⸗ 
tags in die Kirche, nur felten unter die Leute, fondern 
mit einem Purfchen aus Mainz, der von meinem Alter 
und auch ein ftiler Menfh war, ging ich bei fhönem 
Wetter an Feiertagen über’d Land oder in der Gegend 
umher. | 
Ich Hatte noch kaum ein Sahr meinen nenen Gefelz 
lenſtand angetreten, da flarb mein alter Meifter. Die 
Meifterin, die noch ein junges, rafches Weib war, übers 
nahm dad Haus und dad Gewerbe. Joſeph, fagte fie zu 
mir, wenn du bei mir bleiben willſt und brav auf meinen Nugen 
feben, fol e&. did; nicht gereuen, und wer weiß wie die 
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dein Glück noch blüht. — Mir war ed nicht zuwider, nod) 
ein oder etliche Jahre in dem Haufe meiner Meilterin zu 
bleiben, und fie vertraute mir alle ihre Gefchäfte an, fo 
daß ich erſt jet inne wurde, wie wohlhabend mein alter 
Meiſter gewefen fey. Zugleich wurde ich aber auch inne, 
daß feine Frau eben Fein großes Leid über fein Hinſchei⸗ 
den trug. Sie war gar aufgereimt, verhielt ſich auch gegen 
mich fo, wie fi) eine Meifterin nicht gegen ihren Gefellen 
verhalten follte, und an einem Feiertag, nadı dem Mits 
tagdeffen, da ber Lehrjunge hinaus war, fagte fie zu mir: 
„Höre an, Sofeph, wie wäre es, wenn bu ganz bei mir 
bliebeft. Mein Hauswefen Tann ohne einen Hausvater 
nicht beftehen. Ich bin zwar älter ald du, aber ich kann 
hoffentlich noch manches Jahr Allem vorflehen, was mir 
zukommt, und bu feßeft bich gewiß in ein fchöned Haus 
mit reichlihem Gewerbe herein, das nad) meinem Tode bir 
Alles zufält.ı Ä 

Ueber diefen Antrag war ich nicht wenig verlegen 
und wußte nicht glei, was ich darauf ‚antworten follte. 
Meifterin, fagte ich endlich), ihr wißt am beiten was mir 
Alles fehlt. Ich bin ganz arm, und felbft die Kleidung, 
die ih an meinem Leibe trage, habe ich von eurem feligen . 
Panne. Dazu habe ich noch weit hin bis zum Meiſter⸗ 
werden. Die Frau ließ fi) aber durch meine Gegenreden 
nicht irre machen. Ueberleg' dir's wohl, fagte fie zu mir, 
und fioß dein Glück nicht fo von bir; Alles was du zum - 
Meifterwerden und zum ‘Bürgerrecht im bBiefigen Orte 
brauchſt, dafür laß nur mich forgen,, halte mich aber nicht 
lange mit vergeblichen Reden hin. 

Eine Nachbarsfrau trat hinein ins Zimmer, um die 
Meiſterin zu beſuchen, und machte dem Geſpraͤch ein Ende. 
Ich ging hinaus ind Freie und überlegte, mir die Sache. 


Mein alter Wunſch, ein reiher Mann zu werben, war 
mir noch Teineöweged vergangen, bad merkte ih wohl. 
Das wäre jebt freilich, fo dachte ih, ber befte Weg um 
zu Haus und Wohlftand zu kommen. Auch war die Stau : 
äußerlich wohl zu leiven, wenn nur nicht andere Anftöße 
gewefen wären, bie ic mic) jedoch in dieſem Augenblicke, wo 
ih nur auf den Außerlichen Bortheil bedacht war, nicht 
fonderlih anfechten ließ. Ich ging gu Heren Weidner, 
denn diefem durfte ich mid, wohl anvertrauen, und ents 
dedte dem Alled, was meine Meifterin zu mir gefagt Hatte. 
Joſeph, antwortete er, bu wärft ein Thor, wenn bu dieſe 
gute Gelegenheit verfäumteft, dein Glüd zu madhen, denn 
bergleihen wird die nicht fobald wieder geboten, und heut 
zu Zage hält es ſchwer, fo ohne alles Gelb ſich durchzu⸗ 
fhlagen; du würdeſt lange Jahre um3 Gefellenlohn dies 
nen müſſen, ehe bu bir nur das Meifters und Bürgerrecht | 
erfaufen Fönnteft. | 

Ich ging nad) Haufe; die Meiſterin fchien es zu ers 
warten, daß ich unfer voriges Gefpräch wieder anfnüpfen 
follte; ich aber war zu verlegen dazu und fie bot mir ganz 
verbrüßlih gute Nadıt. | 

Da id in meine Kammer und auf mein Lager Fam, 
erging mir?s fait wieder fo, wie damals in Eöln, wo ih 
die zehn Gulden in meiner Taſche und die Furcht vor den 
Drohungen meined jungen Hausherren im Herzen hatte. 
Sch konnte nit fchlafen, denn ich träumte mih mit was 
chenden Augen ald Befiger eines Haufed und nahrhaften 
Gewerbes, dazu ald Bürger in Epftein. ‚Wenn du erfi 
etliche Jahre,“ fo dachte ich, „das Geſchaͤft betriebeft, 
du wollteſt es ſchon noch anders im Gang bringen; du 
naͤhmeſt noch etliche Geſellen, und bezögeft mit deinen 
Waaren felher. die Märkte; in etlichen Jahren ſollte dir's 
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ſchwerlich ein andrer Bürger in Eyitein an Vermoͤglichkeit I 
gleich thun.“ Aber ſo wohlgefaͤllig mir auch dieſe An⸗ 
fhläge meines Herzens vorfamen, fo war dennoch in dies 


fem etwas Andres, dad mid, darüber ftrafte und unruhig u 
machte. Es thut mir faft leid, daß ich den Herren von 
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‚einer Perſon, die mir ſonſt manches Gute erwieſen hat, 


und die ſchon geſtorben iſt, ſo etwas offenbaren muß, aber 
ich will damit nur beweiſen, daß ich wohl Urſache hatte, 
in jener Nacht unruhig zu ſeyn: die Meiſterin nämlich, 
das hatte ich ſchon bei den Lebzeiten ihres Mannes be⸗ 
merkt, war gegen dieſen nicht treu und redlich geweſen; 
ſie hatte ſich auch ein oder etliche Male gegen mich ſo un⸗ 
artig aufgeführt, daß ich dabei an die Geſchichte von Po⸗ 
tiphar's Weib und dem Joſeph denken mußte. Wenn 
daher in jener unruhigen Nacht die Anfchläge, wie ich durch 
die Hand diefer Frau reich werben wollte, einmal fo laut . 
waren wie" bad Klappen einer Windmühle, fo daß ih 
feinen andern Gedanken davor vernahm, und der Wind 
ließ darauf wieder nach, daß die Muͤhle flile wurde, ba 
kamen doch aud die andern Bebenklichfeiten zu Worte. 
Die Hand diefer Frau, fo dachte ich, iſt Feine ehrliche 
Hand, da kann doch Fein Segen noch rechtes Gedeihen 
dabei herausfommen, und es ift immer beffer, in Armut 
bei der Treue wohnen, ald in Reihthum mit ber Untreue 
haufen und zufammenwohnen. Zuletzt wurde ich mit mit 
felber Eins: ich mag diefe Frau nicht haben, fondern will - 
den Wanderflab ergreifen und weiter ziehen. Darüber 
wurde ich ruhig und fehlief ein. - 

Die Meifterin war ſchon auf ald ich am andern Mor: 
gen in die Werkſtatt Fam und wir waren nod allein. Nun 
Joſeph, fragte fie mich, was Bat dir geträumt? — Mir 
hates gar. unruhig geträumt, fagte ih, ald ıgaßt fh den 
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Wanderfiab nehmen und noch auf ein Paar Jahre in bie 
Fremde ziehen. — Du witit Fein folder Rare feyn, fagte 
die Sram, und ein warmes Neil, das für dich ſchon ges 
baut ift, verlaffen. Du haft Doc verftanden, was ich bir 
geftern fagte? — Ja, antwortete ih, Frau Meifterin, 
ic habe dad wohl verftanden, aber ich bin noch au jung 
zum Freien, habe auch Feine Luft dazu. 


Die Frau wurde über meine Antwort fehr unwirfd; 
fo, daß auch die andern Leute im Haufe, als fie jeßt zum 
Frühſtück und zur Arbeit hereinfamen, es wohl bemerfen 
fonnten, daß es einen Verdruß abgefegt habe. In ihrem 
eriten Zorn, denn fie war von heftiger Art, Fünbdigte fie 
mir noch an demfelben Tage, gleich nad Zifche, auf; ich 
kann dich nicht mehr brauchen, fagte fie zu mir, fudy dir 
nur bald einen andern Meifter auf. 


Mir that ſes weh, daß ich zulegt in Verbruß aus 
einem Haufe gehen folte, darin es mir fo wohl ergangen 
war. Herr Weidner fuchte mid) auch noch auf andre Ge⸗ 


banfen zu bringen, unb id, konnte wohl merken, daß ed 


nur auf mid angelommen wäre, um gar bald wieder mit 
ber Meilterin in gute Vernehmen zu treten, aber ich 
blieb feft bei meinem Vorſatz. Die legten Tage wurben 
mir durd) die böfe Laune der Frau noch etwas fauer ge⸗ 
macht; da ed zum Abrechnen Fam, 309 fie mir alles ab, 
was ihr verftorbener Eheherr an meine Kleidung gewen— 
det und etwa fonft, in meinen Lehrjahren, für mich her- 
gefchenft hatte, fo daß mir nur wenig Kreußer von mei⸗ 
nem Gefellenlohn übrig blieben. Dennoch weinte fie fehr, 
da ich von ihr Abſchied nahm, und mir ging’ gleichfalls 
fehr nahe. Auch Herr Weidner fahe mich ungern ſcheiden. 
Ich aber zeg wohlgemuth und leichten Herzens meine 
Stra⸗ 


v 


. | 65 


Etraße, tenn ih gedachte: bu haſt nichts unrechtes ge⸗ 
than und Gott wird dich nicht verlaſſen. 
Mein Bündel war nicht ſchwer, denn ich hatte eben 
nicht vie Hab und Gut, das Wetter war auch ſchoͤn und 
es war kurz vor Michaelis, wo ſich's am beiten wandert, 
darum fang ich beim Hingehen über Berg und Thal mans 
ches frohe Lied, und feit Jahren war mir’d nicht fo vers 
gnägt zu Muthe gemwefen, ald an dem Tage, wo ich meine 
Wanderfhaft antrat. Wenn du aud wenig oder fein Geld . 
bat, fo fprady ich bei mir felber, fo haft du doch ein bra⸗ 
v8 Handwerk gelernt, worauf bu überall did nähren 
kannſt; jeßt fteht die Welt Dir offen, junges Blut; für 
dich wird's ſchon noch ein andres Obdach geben ald das 
Haus der Meiſterin in Epſtein. 
WMWein Sinn ſtund eigentlich nach Homburg an der 
Hoͤhe, wo, wie Herr Weidner mir geſagt hatte, gerade 
damals am leichteſten Arbeit auf meine Profeſſion zu fin⸗ 
ten war; als ich. aber am Abend in die Herberge nach 
Kronberg Fam, fand id; dort einen Gefellen von gar jäm⸗ 
werfihem Ausſehen. Der Menfch mochte auf die Hitze 
getrunken, oder fonft noch ein Verſehen begangen haben; 
ht fhüttelte ihn der Fieberfroft, daß ihm die Zähne Hays 
retten, und in der Nacht überfiel ihn eine Hige, wobei 
er iste fpradh und immer aus dem Bette fpringen wollte. 
Der Herbergävater hatte mich gebeten, ich möchte bei dem 
kranken Menfchen bleiben, denn der. fey auch ein Tuch⸗ 
wachersgeſelle wie ih, und ich that daS gern, ed war. 
aber eine fchlimme, unruhige Nacht. Am andern Morgen 
that mie auch der Kopf fo weh, daß ich meinte, ich hätte 
dad Fieber, aber der Herbergsvater gab mir etwas ein 
und hieß mich etliche Stunden fihlafen, da wurde mirs 


wieder beſſer und ben Franken Gefellen fand ich auch wieder 
8. Schberis Erzäylungen. 5 
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defier. Der fagte zu mir, wenn’d meine Eltern in Orten: 
berg wüßten, daß mirs fo ſchlimm geht, die würden mid 
wohl nah Haufe holen laffen, denn mein Vater Bat ein 
Pferd jund einen Wagen; wenn du fehreiben Fannft, Ge: 
fell, fo fohreib für mih nad Haufe, an meinen Vater, 
‚den Tuchmacher Falker, und ſchicke den Brief nur mit 
einem Boten fort, meine Leute werden dirs gut vergelten. 
Ich konnte wohl etwas ſchreiben ich ſetzte den Brief auf, 
fo gut ichs verſtund, und nahm mid) dann wieder der War: 
tung des kranken Burfchen treulih an. Nach etlichen Ta: 
gen Fam der alte Herr Falfer felber mit feinem Wagen, 
um feinen franfen Sohn abzuholen. Da der Bater hörte, 
dag ich fo mandhe Mühe mit feinem Sohne gehabt habe, 
und daß ich ein Tuchmachergeſell fey, bot er mir, Arbeit, 
gegen guten Gefellenlohn, in feiner. Werfitatt an, und id 
nahm dies willig an und fam zu Fuße eben fo weit, alö 
die beiden mit ihrem Einfpänner, fo daß wir auf dem 
ganzen Wege faft immer beifammen blieben. 
; In Herrn Falferd Haufe wurde ich gar bald einhei= 
mifh und bekannt, denn der Mann fo wie feine Frau 
waren gute, gottesfuͤrchtige Leute, bei denen ich fo gute: 
Dinge hörte, ald ich vorher, außer von meiner Mutter, | 
noch von niemand gehört hatte. Die Leute lebten wie bie, 
frommen Kinder mit einander, und mir war ed, ald wäre 
ic noch einmal in eine Schule gefommen, wo ich viel an⸗ 
dre und befre Sachen Iernte, als ich wohl fonft in dee 
Schule gelernt hatte. Bei Herrn Fulfer lernte ich auch 
Gotted Wort Fennen und lad mit Kreuden barinnen. J 
hatte den Mann fo lieb, wie einen Vater, und nad) e 
fihen Jahren wurde er auch mein Vater, benn ich heu 
rathete feige Tochter und lied mid; in Ortenberg haͤusli 
als Tuchmachermeiſter nieder. Mein Schwiegervater, de 
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ein wohlhabender Mann war, hatte in dem Stäbdtlein zwei 
Häufer, das eine, größere Davon bewohnte Mein Schwaa 
ger — derfelbe, den ich in Kronberg während feiner Krank⸗ 
heit verpflegt Hatte, der aber jet wieder ganz wohlauf 
war. Dieſer bezeugte mehr Luſt zur Handlung und legte 
ſich noch bei des Vaters Leben ein gutes Gefchäft an; ich 
aber blieb beim Handwerk und bewohnte mit meiner Frau 
das andre Haus. Meine alte Mutter (denn der Vater 
war geſtorben) ließ ich auch, mit der einen noch ledigen 
Echweſter, zu mie kommen und wir lebten alle gar eins 
traͤchtiglich beiſammen. 

Die Schwiegereltern ſtarben nach etlichen Jahren, 
kurz hintereinander; zuerſt die Mutter, dann der Vater, 
der uns auf ſeinem Sterbebette mit ſehr eindringlichen Wor⸗ 
ten zur Liebe ermahnte und ſegnete. Wir lebten gar glück⸗ 
lich miteinander, ich und meine brave Frau, obwohl uns 
der liebe Gott oft mit Krankheiten und andrem Leid heim⸗ 
ſuchte, denn es ſtarben uns mehrere Kinder, und mit den 
fünſen, die und am Leben blieben, gab ed auch mans 
Gerlei Sorgen. Auch Hatten wir an unfrem Viehſtand 
großen Verluſt, bei einer Viehfeuche, die Damals ins Land 
hm, und in wenig Jahren Hinter einander traf unfer Stüd 
deldes zweimal der Hagelfchlag. Ich Hatte aber nun fchon 
ein zuverfichtliched Herz zum lieben Gott gewonnen, und 
ließ mich in meiner Liebe zu Ihm und in meinem Fries 
den nicht mehr irre machen, ynd fo wie ich dachte meine 
Stau auch. — 

Meinem Schwager ſchien ed mit feinem Handel frei⸗ 
lich beſſer zu glüden; er gewann dabei viel, und weil er 
wußte, Daß er mich wohl, brauchen koͤnne, überrebete er 
mich, daß ich, ſtatt der fremden Gehälfen, die ihm ſchon 
manchen Nachtheil gebracht hatten, ihm bei feinem Geſchaͤft 
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beiftehen möge. „Ich will die Reifen machen und den aus: 
wärtigen Verkehr beforgen; bu ſollſt indeß vie Aufficht 
und Leitung des Geſchäftes daheim führen, was und an 
Gewinn fonmt, das fol dann gern zum Theil auch dein 
Schören, denn du bift ja mein Fleifh und Blut“. Sch ging 
ein auf diefen Vorſchlag; ed glüdte mir, durch eine glüd- 
liche Unternehmung mit Wolle unfer gemeinfhaftliches Ge: 
fhäft in einen fo guten Gang zu feßen, daß mein Schwa—⸗ 
ger mir aud Dankbarkeit anfangs ein Drittel, dann bie 
Paͤlfte des jährlichen Gewinnes abgab. 

Jetzt wollte es wirklich ſcheinen, als follte mein alter 
Wunſch mit dem, Reichwerden in Erfüllung .gehen, denn 
ich hatte fon ein fehr anfehnlihed Capital in meines 
Schwagerd Handlung ftehen. Dabei lebte ich mit meiner 
Frau und meinen Kindern im Effen und Trinken und 
in’ der Kleidung noch eben fo fehlecht und gerecht fort, ‚wie 
vorher, da ih mih von der Tuchmacherei nährte, nur 
Daß ich meiner alten Mutter, die ja in ihrem Leben Noth 
genug ausgeftanden hatte, manchmal etwas befondres zu 
Gute that, und meiner. Schwefter, Die ſich in Ortenberg 

vorheurathet Hatte, und der es anfangs ein wenig ſchwer 
ging, je zuweilen etwas zufließen ließ. Sch hielt auch noch 
- immer einen Gefellen und arbeitete felber in freien Etun: 
den auf meinem Handwerk, fo daß mir meine Werfitatt 
faft eben fo viel audtrug, ald mein Haudmefn mic koſtete. 
Mit meinem Ehwager aber ging es anders zu. Der hatte 
nad) Geld und fchönen Kleidern gefreit; Hatte fih aus 
Sranffurt am Main eine Frau aud -einem vornehmen, 
dabei auch ziemlich vermöglihem Haufe genommen, bie er 
mit Ertrapoft nach unferm Heinen Ortenberg brachte, und, 
damit fie meinen möchte, Ortenberg fen auch eine große 
Etadt, nad Verabredung mit dem Poſtillon erft durch 
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alle Gafen und Gäßchen hindurchfahren ließ, bis er mit 
ihr an feinem Haufe hielt. Aber die junge Frau merkte 
doch bald den Unterſchied; ihr that es bange nach ihrer 
großen, fhönen Vaterſtadt; fie wollte ſich das Heimweh 
durch allerhand Kurzweil vertreiben laſſen, mein Schwa⸗ 
ger mußte ihr eine koſtbare Equipage ſammt Bedienten 
und Jungfer anſchaffen; ſie kutſchirten mit einander bald 
nach Wetzlar, bald nach Hanau, und in Frankfurt blieb 
fie oft ganze Monate lang. Dazu verlangte fie auch, wie 
große Leute, ein Landhaus, und mein Schwager war aud) 
wirflih fo nachgiebig, daß er ein Bauernhaus bei Ortens 
berg Faufte, das er niederreiffen und, bafür ein buntes, 
feinerned Kartenhaus hinſetzen, ftatt der Baumanlagen 
und Fefder aber einen franzöfifchen Yuftgarten mit Springs 
brunnen anlegen lieh. Das alles foftte gar viel Geld, 
und, wenn mans hätte berechnen wollen, weit mehr, als 
bie Frau in unſer Haus gebracht Hatte; mein Schwager 
tar aber wie taub und blind, fahe fogar feinem Weibe 
die Spielfucht nad), die ihr und ihm gar große Summen 
foitete. Ich aber war nicht blind und taub; ich fahe wohl, 
wohin ed bei folhem Gange kommen’ müßte; öfters ſuchte 
ih meinen Schwager zur Einſicht zu bringen, aber er 
wurde entweder zornmuͤthig und bitter, warf mir meine 
Armuth vor und prahlte mit dem Eingebradten feince 
Srau,.oder hörte mid nur flüchtig an. Da ſprach ich ein⸗ 
mal ausführlich mit meiner Fugen Frau über die Sache, 
und die war ganz meiner Meinung, daher ſetzte ich mich 
‚ah bald nachher mit meinem Schwager fo,. wie ich's 
nun erzählen will, 

Mein licher Bruder, fagte ich eines Tages ‚zu ihm, 
da feine Frau wieder. nady Sranffurt am Main verreilt - 
war, und, wie man hörte, von dort eine Luſtreiſe nach 
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Paris machen wollte, du weißt, daß uns dein ſeliger Va⸗ 
ter auf feinem Sterbebette zur brüderlihen Liebe gegen 
einander vermahnt haft, und ich meine, ich Hab’ es bisher 
sicht daran fehlen laffen, Bir diefe Liebe nad) Kräften zu 
erweifen, Auch weißt du wohl, daß ich, da ich in euer 
Haus fam, gar nichts Hatte, fondern ein blutarmer Menſch 
war. Alles, was id, jegt habe: mein Haus, fammt Gars 
ten und Feld, vor allem aber mein häusliched Glück mit 
Srau und Kindern, das banfe ich doch nächſt Gott nur 
deinem feligen Vater und dir. Nun habe ih zwar jebt 
fech8 oder fieben Jahre für dich in deiner Handlung ges 
. arbeitet, und du haft mir für meine Mühe einen fo gro 
Ben Lohn angerechnet, daß er zum anfehnlihen Kapital 
geworden ift, aber ich habe dabei doch audh'noc auf mei= 
ner Werfftatt fo viel erwerben Fünnen, daß ich mit Den 
Meinigen zu Ieben. hatte. Darım nimm du und behalte 
dad, was das Deine war; ich mag nichts aus dem Erz 
merb deiner Handlung haben, ald was ich etwa, ed wird 
gerade nicht viel: feyn, bin und wieder von biefem Ber: 
bienft in meinen Haushalt verwendet habe. Wenn bu Daß, 
was ich Dir gern und willig gebe, treulich zufammenbäftft, 
und vor allen Dingen den Gelüften beiger Frau Zaum 
und Gebiß anlegft, danı wirft du als ehrliher Mann 
leben und beftehen Fönnen, fonft aber geht ed mit Deinem 
ganzen Anwefen auf Spott und Schande hinaus; denn 
wenn bu das redneteft, was ſchon jet nicht mehr dein, 
fondern fremdes Gut ift, da follte dir wohl dein Leichte 
finn und deine Frauenhätfchelei vergehen. Ä 
Mein Schwager weinte und wollte anfangd mein An= 
erbieten nicht annehmen; er hatte fich in feinem Leihtfinne 
felber Wolfen vor die Augen gezogen, und in den beitän= 
digen Luſtbarkeiten ‚ zu denen feine Frau ihn verleitete, 
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war er ſeit etlichen Jahren nicht mehr dazu gekommen, 
ſeine Rechnungsbücher einmal gründlich durchzuſehen. Ich 
aber hatte ihn Heute einmal, wo ich ihn längft haz . 
ben wollte; ich ließ ihm nicht wieder aus den Händen, 
bis ich ihm den ganzen Beltand feiner Dinge haarklar auds 
einandergefegt hatte. Er war nun endlich doch zu: ber 
Einfigt gekommen, daß ich mit meinen bisherigen War⸗ 
nungen und Ermahnungen recht habe. - 

Mein Bruder, fagte id) zu ihm heim Fortgehen, ich 
Nlaſſe dir all meinen verdienten Antheil an unſerm ſeitheri⸗ 
gen Gewinn, ich laffe Dir all das Geld, dad mein gehörte 
in deiner Handlung; aber etwas nehme ich Doch mit mir 
hinaus und laffe dir's nicht: das it mein ehrlicher Name, 
mein, guted Gewiſſen gegen Gott und Menfchen. Siehe 


du doch ja zu, Daß du aud vor Gott und an dem Näch⸗ | 


ken rehtfhaffen handeln und ein ehrlicher Mann bleiben 
‚möge, Wenn bu ferner, wie biöher, deiner Frau ihren 
Willen laͤſſeſt; fo läſſeſt du der Sünde Herrſchaft über dich 
und bein Haus, und wo Die waltet, da iſt kein Segen, 
weder oben noch unten. 
Mein Schwager gab mir die Hand darauf ‚ daß er 
von nun an ganz Anders auf ſeine Sachen ſehen, auch 
ſchon für jetzt ſeiner Frau ihr koſtſpieliges Reifen verbieten 
wolle. Wie lange und wie weit er feinem guten Vorſatz 
würde aus eignem Vermögen nachgefommen feyn, das - 
weiß ich nicht; denn ber liebe Gott, wie das öfter ge 
(hieht, Fam feiner Schwachheit zu Hülfe und that das 
Meifte, ja Alles für ihn. Seine Frau fam nämlich etliche 
Boden nachher Frank aus Frankfurt zurüd, blieb aud 
von da krank, bis fie nad) etlihen Monaten ftarb. Auf 
item Sterbebette hat meine Frau fie öfters befucht, und 
es ftehet zu Hoffen, Daß dieſe Befuche nicht vergeblich 
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gewefen find. Mein Schwager verkaufte barauf, freilid 
mit großem Verluit, fein Luſthaus, das er auf dem Lande 
hatte, bezahlte feine Schulden und fing wieder im Klei⸗ 
nen ein Gefchäft an, wobei er noch jeßt befteht. 

So war es denn auf einmal wieder mit meinem Reich⸗ 
werden am Ende. Ich war indeß ganz wohlgemuth dabei, 
denn ich Hatte mir's nun ſchon allgemach zum Wahlſpruch 
gemacht: fo ihr Nahrung und Kleider habet, fo laſſet euch 
begnügen. Auch meine Frau war mit Allem, was ges 
kommen, ganz wohl zufrieden, denn the Einn tft nit 
nach Hohen Dingen geitellt. Ich trieb nun; wieder recht 
fleißig meine Tuchmacherei, und der liebe Gott fegnete 
mich fo reichlich dabei, auch hatten wir mit unfrem Fleinen 


Feldbau und unfrem Biehftand etliche fo gute Jahre, daß | 


ich ftatt unfre® alten, etwas baufälligen Häudleind ein 
fhöneg, neued Haus, fammt neuer Viehſtallung herftellen 
konnte. Dazu hatte freilich unfer baared Geld nicht ganz 


ausgereicht, fondern ic) hatte etwas dazu aufnehmen müfs 


fen. Indeß der Bau war nöthig gewefen, und fo vers 
traute ich auf Gotted Durchhuͤlfe und Segen, fing aber, 
damit ich meine Schuld. eher abzahlen Fönnte, nebenbei ein 
kleines Handeldgefchäft an. Einmal führte mich dieſes Ges 
fhäft hinaus ind Sächfifche, und id) Fonnte gerade jenes⸗ 
mal recht zufrieden feyn, denn ich hatte meine Waaren 
- gut angebradht und mande mir zweifelhafte Poften, die ich 
ausftehen hatte, glücklich eingetrieben. Auf der Ruͤckreiſe 
führte mich mein Weg durh den Thüringer Wald, und 
ich ritt oder fuhr damald nicht, fondern idy ging hübſch 


zu Fuße und trug meinen ſchweren Reifefad felber, denn. 


ih dachte: fo lange du noch mit fremdem Gelde wirths 
fhafteft, mußt du wenigftend bie eignen Füße, Hänte 
und Exhultern dazu gebrauchen, und barfit, nad dem 
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alten Sprihworte, zu deinem Schwarzbrod nicht Butter 
und Kaͤſe zugleich eſſen. 

Der Thüringer Wald war damals gar ſehr wegen der 
vielen Mordthaten und Räubereien verſchrieen, die in ihm 
gefhahen. Schon mander Wandersmann und Handwerks⸗ 
burfh war in den Wald hineingegangen und nicht‘ wieder 
berausgefommen, und niemand wußte, wo bie Leute bins 
gekommen feyen. Auch hatte erit Furz vorher eine Gefells 
(haft von Senaifchen Etudenten, die nod dazu mit Hirſch⸗ 
füngern bewaffnet wären, in einem Gafthaufe, das mits 
ten im Walde liegt, große Lebendgefahr audgeitanden. 
Denn fie wollten, im Vertrauen auf ihre Zahl und Stärke, 
dort übernachten; man richtete ihnen ihre Streu fo ein, 
daß die Köpfe im. Kreife, um eine große hölzerne Eäule, 
die mitten in ber Wirthöftube fund, herum zu liegen 
famen; fie hatten ſich ſchon niedergelegt, da ließ eine innre 
Angft den einen von ihnen nicht ſchlafen, diefer ließ auch 
den Andern feine Ruhe, bis fie alle wieder aufitunden 
und .fih an einen Tiſch fehten. Um Mitternacht aber, als 
man bie jungen Leute im beiten Schlafe glaubte, wurde 
plöglih von dem mörberifhen Wirthe eine ſchwere, eiſerne 
Maſchine losgelaſſen, die oben an der Decke hing, und 
die Säule wie ein Kranz umgab, dieſe hätte fie, durch 
ihe Niederftürgen, alle zerfehmettert, wenn fie liegen ges 
blieben wären. So aber erwehrten fie ſich tapfer des Wirs 
thed und feined Knechtes, ald diefe hereinfamen, um bie 
Todtvermeinten zu berauben, und kamen glüdlich bi zur 
nädften Stabt, wo fie die Sache bei Gericht anzeigten. 
Bon dort hat man dann gleidy Eoldaten und Gerichtsdie⸗ 
ner nach dem Wirthshaus geſchickt, wo man viel geraubs, 
ted Gut und Leichname von ermordeten Menfchen gefuns 
den hat: Auch den Wirth und feinen Knecht, welche bribe - 
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. im Kampf mit den. Studenten verwundet worden waren, 
bat man fpäterhin gefangen genommen, und fie find hin⸗ 
gerichtet, bad Wirthöhaus aber niedergerifien worden. Wenn 
aber auch bei diefer Gelegenheit zwei jener Mordraͤuber 
„bei Seite kamen, fo blieben ihrer doch nod genug im 
Walde, und es reifte niemand ohne Grauen durch den= 
felben. 

In Arnſtadt, wo ich über Nacht blieb, hatte ich den 
Hanzen Abend fat nichts ald dergleichen Mord = und Raub⸗ 
gefchichten gehört, ich wußte aber, daß am andren Mor: 
gen ein Fuhrmann nit feinem Knechte, beides gar ftarfe 
Leute, mit mir deffelben Weges ziehen würden, Dazu wußte 
ich auch fonft, daß ich nicht allein fey, denn ich hatte ja 
Den bei mir, welcher der Wächter Ifraeld und fein Schuß 
genannt wird, darum war ich getroft und guter Dinge. 

» Sch machte mich am frühen Morgen, bei Tagesgrauen, 
mit den Fuhrleuten auf den Weg, und wir blieben bei= 
fammen bid am Mittag, wo die beiden Leute ihren Pfer⸗ 
den bei einer Waldfchenfe, bie ziemlich ficher feyn follte, 
Sutter gaben und felber etwas aßen. Bid dahin war ung 
nicht? zugeftoßen, aud nichts begegnet, das verbädtig 
ausgefehen hätte. Mir Hing diefe Art zu reifen gar zu 
langfam; man hatte mir gefagt, daß der Weg von dort 
an, wo wir hielten, viel bergab ginge, und daß man in 
fünf Stunden wohl aus dem Wald hinaus, zur nächſten 
Meiningenfhen Ortfhaft kommen könne; da machte ich mich 
in Gottes Namen allein auf den Weg, denn ed war im 
Detober, wo die Sonne fchon frühe zu Rüfte geht, und 
wenn ich noch am Tage oder in der Abenddämmerung den 
Wald pafliren wollte, hatte ich Feine Zeit zu verlieren. 
Etliche Stunden lang ging es ganz gut, wiewohl ich nicht 
ohne Furcht und Sorgen war, und fo oft ich ein Geraͤuſch 
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hörte, mich ſeitwaͤrtz vom Wege in dad Gebüfd, verftedte, ' 
weil ich meinte, ed könnten Räuber: fommen. Als aber 
nun die Abendſonne dad gelbe und rothe Laub ber Birs 
fen und Buchen befchien, und ich nicht gar fern unter mir, 
an einem Waldbache, dad Wirthshaus erblidte, von dem . 
ih in Arnſtadt gehört. hatte, daß ed das verbädhtigfte und 
übelberächtigfte von allen fey, obgleich man noc feinen 
fihren Beweis gegen bie Wirthölente habe aufbringen 
finnen, da verließ mid, der Muth gänzlich und ich blieb 
einige Zeit mit Bangen Hinter einer alten Eiche ftehen. 
Endlich Dachte ich: wenn du mit einem rechten Umwege 
um dad Haus herumgingeft, dab dich) niemand darinnen 
gewahr würde, . folteft du wohl mit Gottes Hülfe ihren 
glücklich entkommen, denn es kann doch nicht mehr gar fo 
. weit bi zum Ende des Waldes feyn. So ging id) denn 
ſeitwaͤrts tief in den Wald, mußte mehrmalen’über Felſen 
hinab und hinanklimmen; aber je fchlimmer und unzugäng⸗ 
licher die Wildnid war, durch die ich Fam, defto lieber 
“war wird, denn ich dachte, hier fucht dich gewiß Fein Räus 
ber auf. | 

Ueber biefem meinem Herumfteigen hatte ich die Rich 
tung verloren, und da ich mich nad) nteinem Bedünfen 
weit jenfeit des Wirthshauſes wieder auf den Weg her⸗ 
umlenfen wollte, konnte ich diefen mit aller Mühe nicht 
wiederfinden. Darüber wurde es Nacht, und es flieg noch 
dazu ein Teichter Nebel auf, der die Sterne verbedte.. Ich 
hatte doch in meinem Leben ſchon mancherlei erfahren, aber 
in einem ſolchen Walde war ich noch niemals allein ges 
blieben, fondern immer unter Leuten gewefen. Ich dachte 
indeß, ſo oft mich meine Angſt zu einem guten und ge⸗ 
ſcheidten Gedanken kommen ließ: es iſt beſſer und ſichrer, 
mit feinem Gott allein in einem finftren Walde zu haufen, 
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als in Gefelfchaft böfer Menſchen in einer beleuchteten 
Wirthsſtube zu fihen. 

Zuerſt famen die Eulen und fohrleen fo erbärmlid 
über meinem Haupte und in meine Ohren, daß mir bie 
Haare zu Berge gingen; dann fam dad bloͤckende Gebrüll 
der Hirfche, die gerade jetzt, im Herbite, auf: der Brunft 
ſtunden, und einmal war mir's, ald hörte ich einen. Wolf 
im Gebüfch heulen. Zulegt legte ich meinen Ranzen am 
Boden hin und Fletterte auf einen Eichenbaum, damit mid 
wenigftend Fein wildes Thier ertappen koͤnne. Wie ich fo 
in den Zweigen faß, bemerkte ich nicht gar fern von mir 
ein Feuer, ich meinte aber, ed ſäße eine Räuberbande 
herum und getraute mic, deshalb nicht darnach hinzugehen. 

In dieſer Nacht habe ich wohl viel gebetet, aber id) 
meine faft, es haben mehr die Angit und die Todesfurcht, 
welche gewöhnlich viel verfprechen und wenig halten, als 

das glaubige Herz aus mir gebetet. Doc, wurde ich bas 
bei ruhiger und ich gewann zulebt ein feited Vertrauen, 
daß ich den Gefahren glüdlich entkommen werde. 

Endlih, — ei wie lange dauerte mird bis zu Diefem end= 
fih, fing der liebe Tag wieder an zu Dämmern und der 
Nebel war ganz vergangen; mit jeber Minute fonnte ic) 
weiter umherſehen. Ich fchaute mich zuerft, ehe ich vom 
Baum herunterfticg, recht genau unter und neben dems 
felbigen um, ob da nit etwa ein Wolf ober ein wilded 
Schwein verftedt wäre, dann flieg ich, weil jeßt wieber 
jedes Aeſtlein fichtbar war, etwas höher hinauf, um nad 
der Stätte ded Feuerd eine befre Ausficht zu gewinnen, 
das ich heute Nacht Hatte leuchten fehen. Da erfannte 
ih nun deutlich, daß dort Feine Näuberbande fey, fons 
dern ein Köhler war Dabei, der eben feinen Meiler anz 
fhürte und feine Hütte nahe dabei hatte. Da faßte ih 
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alsbald guten Muth, flieg vom Baum hinunter, nahm 
meinen Ranzen und arbeitete mich durch's Didicht nad 


der Hütte hin. Der Köhler. wunderte fich etwas über den 


frühen Beſuch, und hielt feine Schürftange fo, daß er mich, 
wenn ich etwas Schlimmes im Schilde geführt hätte, wohl 
damit abtreiben konnte; er merfte mir aber. bald an, daß 


ich mich felber vielmehe vor andren Leuten fürchte, ale 


diefe in Furcht jagen wolle, und da ich ihm erzählt Hatte, 
wie ich hieher gekommen, hieß er mich nieberfißen auf feis 
ner Moosbank und erquickte mid) mit einigen Biflen Brod 
und Käfe, ſowie mit einem Trunke Bier. „Wenn ihre ets 
lihe Stunden bei mir verziehen wollt, fagte er, dann Fönnt 


ihe mit meinem Sohne, der mir diefen Morgen neuen 


Mundvorrath bringt, gut und fiher zum Wald hinaus 
bid auf Die Straße nad) Meinirigen und bi in das erſte 
Dorfgehen, denn ohne Geleitämann folltet ihr euch ſchwer⸗ 
ih aus dem Forft hinaus finden‘ Ich nahm das fehr 
gen an, und nad; der durchwachten, Falten Nacht übers 
ſchlich mich gar bald ein ſanfter Schlaf, da, in der Nähe 
ded märmenden Feuer. 

Nach etlihen Stunden wedte mid, ber gute Mann. 


Erin Sohn: war ſchon Tange gefommen;; ; ih mußte noch 


etwas von dem neuen Mundvorrath koſten, dann machte 
ich mich mit meinem Führer auf. den Weg. Jetzt ſahe ich's 
erſt, wie weit ich in ber Nacht von ber rechten Richtung 
abgefommen, und doch am Ende durch eine gute Hand 
zu dem hüffreihen Köhler geführt worden war; erft nad 
trei vollen Etunden Gehens, mitten durch den Wald, wo 


fein Weg noch Steg war, kamen wir. hinaus, und bald 


fahe ich mich auf fihrer Straße wieder unter Leuten. 
Mein junger Köhler wollte eben nichts von mir ans 


nehmen, ald mein herzliches Vergeltsgott; ich zog jetzt 


— 
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ganz allein wieder meines Wege. So wohl war mir! 
fange Zeit nicht gewefen, ald da auflen im wärmenden 
Etrahle der Herbftfonne; ich fang gar mandjes Lob⸗ und 
Danklied, und wußte meiner Freude Fein Ende "darüber, 
daß ich mit fammt meinem Eleinen, ehrlich erworbenen Gute 
glüdlich aus den Händen der Räuber entfommen fey. „Jetzt 
fannit du, fo dachte ich, wieder einen großen Theil bei 
ner Schuld abzahlen, und dein Häuslein gehört nun bald 
die und deinen Kindern ganz zu eigen, aud, für. alle häus⸗ 
liche Forderungen, die der Winter mit fi) bringt, iſt jetzt 
reichlich geforgt. Sechshundert Thaler jet eingenommen, 
vierhundert befommit du an Weihnachten — wenn dein 
Geſchäft ein Paar Sahre fo gut von ftatten ginge, wie 
bisher, dann könnteſt du, fo murmelte id) halblant vor | 
mich hin, dann könnteſt du“ — — 

Ich wollte eigentlih fagen ‚ein reiher Mann wer: 
ben‘; aber ich fhämte mic, des Wortes vor meinem Gott, 
der mic fhon fo oftmald in meinem Gewiflen und in meis 
nen Schidfalen wegen jened Wunſches gezüctigt Hatte. 
Fa ich fchämte mid, diesmal wirklich recht vor mir felber | 
und vor dem lieben Gott, und ftimmte mein Eprüdlein 
an ‚wenn wir Nahrung und Kleider haben”, betete auch 
recht ernfthaft und Fräftiglich,, daß mir doc Gott meinen 
thörichten Wunfch, reich zu werben, ganz aus dem Her: 
gen. heraußreiffen möchte. „Du halt fchon fo Vieles an . 
mir gethan, fagte ich zu ihm, Halt mich in fo vielen Ge: 
fahren der Seele und des Leibe bewahrt und erhalten, _ 
ach errette mich doch auch aus biefer größten Gefahr des 
Geizes“. 

Liebe Herren, es bleibt eben dabei, wir wiſſen manch⸗ 
mal ſelber nicht, was wir bitten und was wir bitten ſol⸗ 
len, ſondern ein Andrer vertritt uns mit ſeinem Seufzen, 
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ein Andrer, welcher beſſer verſteht, was und gut iſt, als 
wir felber. Hätte ich's vermuthen Fönnen, wie bald mein 
Gebet wegen des Herausreiſſens follte erhört werben, wie _ 
wehe aber das thun würde, ich hätte ſchwerlich fo gebetet. 
Und doch war Alles fehr gut geweſen, denn ic, hatte das 
bei eine Kraft in mein Herz empfangen, bie td} wenige 
Stunden nachher gar gut brauchen fonnte, wenn ich nicht. 
in meinem Leid und Sorgen verlinken follte. | 

Ich fam gegen Abend nad Meiningen, ließ mir in 
einem bürgerfihen Wirthshaus ein Kämmerlein mit einem 
Bette anweifen, damit ich auf meine Beſchwerden recht 
ausruhen könnte, und ging dann in die Wirthäitube Hinz 
unter zu den Gäften. Da ſahe ich einen Buͤrgersmann 
aus meinem Städtlein: aus Ortenberg ſitzen, der gewoͤhn⸗ 
ih mit Schuftergeräthfchaften haufiren ging. „Ei, wie 
ſtehtss bei ung zu Haufe, Meifter Wilhelm, redete ich ihn 
an, „Wie fol?8 ftehen, antwortete er ganz trübfinnig; 
fo, wie eben über Brandftätten und in Sammerftunden 
feyn kann““. „Was? fragte ich ganz erfchroden, über 
Brandftätten nnd in Sammerftunden ?“ — „Sa, antwors 
tete er, ed thut mir leid, Meiſter Pähler, daß ich's bes 
tihten fol; bei eurem Nachbar it am vorigen Dinstag in 
der Nacht ein Feuer ausgebrochen; euer fchönes, neues 
Hans fiegt in Schutt und Aſche, auch euer Vieh it mit 
verbrannt, und bald hätte ed auch einem eurer Töchter⸗ 
lin und eurer alten Mutter das Leben Foften können, die 
ind aber Gott Lob beide noch gerettet worden, und nies 
mand von den Eurigen üt beſchädigt““. 

Mir verging das Hören und Sehen bei diefer Hiobs⸗ 
yo; ich mußte mich niederfegen. Bringt dem Herrn da 
ein Glas Wein, rief Meifter Wilhelm zur Wirthin; 
ih aber verbat mir Alles, ließ mir's nur noch einmal 


wieberhofen, daß doc niemand von den Meinigen mit 


verbrannt fey,. und daß auch meined Schwagers Hand 
fammt einem großen Theil des Städtleind und die Kirde 


noch ftänden; dann ging ich hinauf in mein Kämmerlen 


und ſchloß die Thüre hinter mie zu. Anfangs weinte ih 
da meine ftilen Thränen. — Gebt ift alles bin, was-id) im 
Schweiß meined Angefichtd erarbeitet habe; woher nun 


Brod nehmen für meine Frau und Kinder, und für die 


alte Mutter. „Bin ich nicht, fo jammerte ich laut, ein 
zecht betrübter und unglücklicher Menſch?“ Betrübt wohl, 
fo fprady’8 zu mir in meinem Herzen, aber unglüdlid nidt. 
Haft du niht das Beſte in deinem Herzen feitbehalten, 
was Dir weder Noth noch Tod nehmen kann; find dir nit 
alle die‘ Deinigen glüdtic aus den Flammen ervettet wor: 
den, und du biſt noch gefund und ftarf, Fannit audy dazu 
ein Handwerk. Darauf fiel mir das fchöne Troftlied von 
Paul Gerhard ein: warum ſollt' ich mich denn grämen, 
und id fang damit mein Herz fo zur Ruhe, wie eine 
Mutter ihre fchreiend Kind mit einem’ Wiegenliede. 

Ih Hatte gemeint, ich würde für Kummer bie ganze 
Nacht nicht fchlafen Fönnen; ih lag aber kaum im Bette, 
da fchlief ich auch fehon ein. Freilich wedte mid, der Kum⸗ 
mer gar zeitig wieber auf, und fobald ed Dämmerte machte 
ich mic) auf den Weg, denn id, fonnte es kaum erwarten, 
daß ich heim zu den Meinigen käme. Dad Morgenroth 
flieg dm Himmel auf, und die Raben aus einem benach⸗ 
bärten Wäldlein flogen bei feinem Glanze heraus aufs 
Feld nach ihrem Futter. Da fiel mir, ich kann wohl fagen, 
mit rechter Gottedfraft der Gebanfe an Den ein, der das 
Gefchrei der jungen Raben hört, wenn fie um ihr Futter 
fliegen; an Den, welcher gefagt hat, daß, wenn aud eine 
Mutter ihres Kindleind vergeflen Fönne, doch Er unfrer 

nicht 
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nicht vergeflen wolle, die er gezeichnet. Bat in Seine Bände. 
Und da betete nicht nıehe bie Angit oder ‚Die große Sorge 
aus mit, ſondern der freudige Glaube, wie ein Kind ihn 
an feinen lieben Vater hat: „Du haft mit. nun Alles ges 


genommen, betete ich, womit ic, für die Meinigen zu forgen 


gedachte; jetzt wir: dur ja, ibn. lieber Vater, felber für uns 
ſorgen. Wie dnigehommen: halt, was das Unfrige war, 
jo nimm? vis, auch uns: felber gang und gar, mit allem 
waß wir find, zu Deinen freuen Händen; denn wir wol⸗ 
len ganz Dein fepn und. Dein bleiben“.  : . 
Es giebt ein fıhönes Lied, -meined Wiſſens von einem . 
Nümberger Schulrector verfaßt; es ‚beißt: „wie wohl ift 
nit, o Freund der Seelen, wenn ic) in deiner. Liebe ruh-“, 
Daſelbige Lied habe ich in jener Morgenflunde viel gefungen, 
und ich kann fagen, daß ich das „wohl ſeyn““, von welchem 
dad Lieb handelt, damals recht Eräftiglich enspfunden Babe. 
Ald ich wieber fo nahe an mein Liebes Drtenderg Fam, 
es war an einem Sonntag in der Frühe, daß ich vom 
Hügel herunter dad ganze Städtlein überfhauen Fonnte, 
und ald ich num ftatt meines Wohnhaufes nur eine ſchwarze 
Brandſtätte erblidte, da. trat mir freilich dad Waſſer wies 
der in die Augen. Ich fand die Meinigen in dem Haufe 
meined lieben Schwagerd, worinnen jebt, nach dem Tode 
kiner Frau, für die freilich Das ganze Haus zu Klein ge: 
wein, Raum genug war. Mein treued Weib fiel mir - 
heinend um den Hald, wir fprachen aber zu einander: 
„der Herr hates gegeben, der Herr hates genommen, fein 
Rame fey gelobet“, und da ich erft alle meine Kinder und 
meine alte Mutter fo unverlegt wieder um mich fahe, da 
hatte ich mein Leid vergeflen, und wir gingen jufammen. 
in die Kirche, die ja auch no von den Flammen unver- 
ſehtt daſtund. 


8 Schuberts Erzaͤhlungen. 6 


Weißt du was, fagte ich, ald wir zu Mittag wieber 
beifammen waren, zu meiner Fran, ich werde eine Zeit lang 
bei einem Meiſter ald Gefelle arbeiten, denn müflig fann ich 
nicht bleiben. Ich weiß aber, daß unfre Gläubiger mir dad 
Geld, das ich zum Bau unfred vorigen Haufes entlehnte, 
noch faflen werden, und dann Habe.i aus meinem bie: 
berigen kleinen Handel beiläufig noch fo viel, Daß mit 
und, fobald der Frühling Fommt, cin nenes Häuslein 
werben bauen und einrichten Fönnen. Iſt's andy Kleiner 
»als das vorige, fo fol dafür umfre Zufriebenheit deſto 
größer feyn. 

Wir wohnten nun, ben Winter über, in dem Hin: 
terhaufe meines Schwagers ganz vergnügt beifammen. Nur 
meine Mutter, die freilich ſchon in bie achtziger Jahre 
war, befand ſich unwohl feit dem Schrecken über bie Feuers⸗ 
brunft, bei der fie fait mitverbrannt wäre, weil fie mein 
kleines Töchterchen Binaustragen wollte, und dabei ein 
berabftürzender, brennender Ballen ihr den Ausweg ver: 
fperrte. Sie hielt fi) mähfam noch etlihe Monate auffer 
dem Bette, dann aber legte fie fih zum Sterben und ihr 
Ende war fehr fanft. In der lebten Zeit, da fie fahe, 
wie wir und plagen mußten, fagte fie ofters zu mir: 
„es wird die noch recht wohl gehen, mein Sohn, denn es 
heißt: ehre Vater und Mutter, auf daß dirrd wohl gehe 
und du lange lebeft auf Erden, und das ift Gottes. wah: 
red Wort, was an bie in Erfüllung gehen wird, weil bu 
an deiner alten Mutter bis zu ihrem Ende viel Gutes ge: 
than und fie geehrt haft“. ' 

Als der Frühling näher fam, und nun der Aufbau 
meined Haufes feinen Anfang nehmen follte, hatte id 
eben doch viele Sorge. Es gehörte gar zu viel zum Bau 
und zur neuen Einrichtung, denn ed war und, weil Das 
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Feuer bei Nacht ausfam, wo Die Meinen fchliefen, Alles 
verbrannt, fogar die Betten, Kleiver und Wäfche, fo daß 
ih dad Geld, das ich von der letzten Relſe mitgebracht 
hatte, zum Theil auf die neue Bekleidung meiner Leute, 
und auf andre folhe Sachen hatte wenden müffen. Viel 
fremded Geld wollte ih auch. nicht gern aufnehmen, denn 
da3 Geld war damals, nach der Kriegenoth, felten unter 
den Leuten, und mußte hoch verzinit werden. Wenn ich 
jedoch manchmal in freien Stunden und bei Nacht im Bette, 
wenn ich nicht mehr ſchlafen konnte, Die vielen Ausgaben, 
in die ich mich fteden follte, berechnete, und dagegen bie 
Einnahmen fo Fein erfand, daß ihre Wagſchale Hoch in 
die Luft ſchnellte, da legte ich in diefe leichte Schale den 
Sprad hinein: befichl dem Herrn deine Wege und hoffe 
auf ihn; Er wird's wohl madhen; und die Wage kam 
dann wieder. ind Gleihgewidht und ftund ruhig. Denn 
der Bau und bie neue Einrichtung für mein Handwerk 
mußte doch einmal ſeyn; ich war fie fhon den Meinigen 
ſchuldig, für welche ich zu forgen hatte, und aud) meine - 
vorigen Schuldner konnte ich von meinem jegigen Wochen⸗ 
lohn als Geſelle nimmermehr bezahlen. 

Eines Tages, es war eben Sonntag Palmarum, der 
mie von Kindheit an ein fröhlicher Tag geweſen iſt, Hatte 
meine liebe Frau, die fich feit einiger Zeit auch der Sor⸗ 
gen zu fehr annahm, am Morgen dad Lied: „befiehl du 
deine Wege” gefungen, und hatte Dazu geweint. Ich 
fagte: „liebes Weib, das Lied, das du fingft, ift wohl 
ein ſchönes, herrliches Lied, das mic) feither oft getröftet 
bat, aber es ift Doc immer ein Kreuz= und Troſtlied, 
und mir ift heute fo wohl zu Muthe, daß ich lieber ein 


tchted Freuden, ein Lob⸗ und Danklied 'mit dir fingen, 


und Dankpfalmen beten möchte. Horch nur, wie bie 
| 6* 
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Lerhen drauflen fo freudig fingen am fchönen Frühlings: 
tag, und deine feligen Eltern, fowie meine Mutter felig, 
werden dort oben noch fchönere Freudenlieder fingen, und 
wenn Du nicht feit etlihen Wochen kränklich wäreft, würs 
deſt du dir aud nicht fo viel Sorgen machen““. — Meine 
Frau nahm fi) das zu Herzen, was ich fagte, wiſchte 
ſich ihre Shränen ab und war ganz fröhlich mit mir. 
Als wir aus der Kirche nad) Haufe Famen, hörte ich, 
daß unfer Herr Graf nach Drtenberg gefonmen fey; er 
babe zu mir hergeſchickt und mir fagen laffen, ich folle zu 
ihm hinkommen. Unfee Herr Graf von Stolberg Werni- 
gerode ift gar ein frommer, guter Herr, den feine Unter: . 
'thanen lieb haben, wie die Kinder ihren Vater, ich fürd: 
.. tete mid daher nicht vor ihm, fondern ging getroft zu ihm 
hin. „Meiſter Pähler“, fagte er zu mir, „ihn hat im 
vorigen Herbit ein Unglück betröffen mit feinem Haufe, 
und id, kann mir denken, Daß er jegt in Sorgen iſt we: 
gen ded neuen Aufbaues. Ich habe fo eben Geld bei mir 
Tegen, er kann bei mir haben, fo viel er braucht, auf 
fünf Sabre ohne alle Zinfen”“. Ich dankte dem guten 
Herrn mit Thränen; er aber fhüttelte mir die Hand; 
darauf Tief ih Heim zu meiner Frau, und erzählte ver, 
was mir Fröhliches -gefchehen ſey. 0 | 
Ei, wie rafch ging ed jeßt vorwärts mit dem Bauen. 
Sc ließ, nad) einiger Ueberlegung, dennoch dad neue Haus 
wieder eben fo groß, und eher noch größer, machen, ald 
vorher; dabei fam mir eine Gelegenheit zu einem recht 
guten Ankauf von Wolle, und ich magte ed in Gotted 
Namen, Faufte und verfaufte dann wieder mit Bortheil, 
. und weil id) in meinem Handel immer ganz mäßiglich zu 
Werfe ging, fo daß ich niemald mehr Gewinn nahm, denn 
ich mit gutem Gewiſſen konnte, dabei auch ftetd auf gute 


/ 
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Waare hieft, fo befam ich fo viele Beftellungen, daß mein ' 


Gefhäft fait ind Große ging. Dazu hielt ich mehrere Ges 
fen, und arbeitete felber fleißig auf meinem Handwerk, 
brauchte au) in meinem Haufe gar wenig, denn meine 
grau, die jeßt wieder ganz gefund und guted Muthes 


war, hielt Alles fehr brav zuſammen. So gefchahe es 


denn, daß.ich fhon im dritten Jahre nach dem Bau mei⸗ 
nem Heren Grafen faft fein ganzes Kapital, und ftatt der 
Zinfen den herzlichen Wunfch von Gotte? Lohn. und Ee- 
gen zurückgeben Fonnte, und jebt, wo das fünfte Sahr 
fit meinem Brande verfloffen ift, bin ich‘, wie man zu 
jagen pflegt, feinem Menfchen mehr etwas fhuldig, ſon⸗ 


dern habe noch übrig, zu geben den Dürftigen, will auch, 


ſo mir Gott das Leben fchenkt, bei meiner Nachhauſekunft 
daran denken, noch etwas Beſondres für die Waifen und 
 Rothleivenden meines Ortes zu thun. Denn dad, was 
ih heute auf den Gütern des Herrn Ritter Conrad ges 
ſehen Habe, hat mir gar wohl gefallen; und gerade nur 


Lapitalien hinzulegen, oder reich zu werden, das fuche ich 


It Gott Lob nicht mehr, fondern mödjte lieber nur ein 
feuer Haudhalter werden mit dem verlichenen Pfunde. 
. Dies ift nun meine geringe Lebensgefchichte, ihr lie= 


ben Herren. Wenn ich ein wenig zu weitläufig und ſchwatz⸗ 


haft Dabei gewefen bin, und Manches erzählt habe, das 
für folhe Herren gerade nicht fehr unterhaltend war, fo 
bitte ih, fie wollen mir's nicht für ungut nehmen, denn 
ein Sperling weiß von nichts weiter zu fingen, ald von 
feinem Neſte. 


\ 


Ritter Conrad nahın das Wort und fagte: habt Danf'- 


für euren treuen Bericht; ihr habt und gute Waare ges 


geben, mein lieber Meifter,, Die Seder von und auf feine 
Biife brauchen kann. Auch der Doctor aus Göln, der 
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neben dem Meifter Pähler ſaß, drüdte ihm die Hand und 
fagte: ihr ſeyd mir erft nun recht von Herzen als lieber. 
Landsmann willfommen; der Offizier aber fchien ganz be: 
ſonders bewegt. „Dieſer ehrlihe Mann da, fagte er, iſt 
bei feinem anfänglichen Gelüfte nad) Geld und Gut von 
fo vielerlei Verſuchungen angefochten und immer” daraus 
errettet oder barinnen bewahrt worden, weil e8 feine Art 
war, nicht zu hoch zu fahren, fondern fich an dem. nie 
dren, feiten Boden zu halten. An feinen Händen Febt 
fein unrechtes Gut, noch weniger aber ein unſchuldig ver: 
goſſenes Blut. Was fol ic dagegen von mir fagen? _ 
Diefe meine Hände find H.fledt worden von dem Blut 
eined Menſchen, den ich meinem Abgott, der falſchen, 
ſchnöden Ehre ald Opfer gefchlachtetz ich konnte nicht vor 
dem Fall bewahrt bieiben, weil ich mid nicht von der 
Demuth halten und führen ließ, fondern weil mein Hoch⸗ 
muth mich hinaufriß nach lauter hohen Dingen — ich bin 
ein Mörder‘. 

Ale fhwiegen, mit theilnehmender Bewegung; denn 
an der Stimme und an dem ganzen Wefen ded Manned 
fonnte man wohl bemerfen, daß „der Mörder“ nicht mehr 
in ihm, und daß auch der Hochmuth ihm vergangen war. 
Er fahe um ſich und fuhr dann fort: Ich weiß und fühle, 
ih bin hier unter Solchen, die fih von Herzen freuen 
fönnen an einem Sünder, der Buße that; warum folte 
ich Ihnen dieſe Freude nicht machen, indem. ich zuerſt mein 
ſchweres Elend, dann meine Genefung und Errettung dar⸗ 
aus, Ihnen befchreibe; fieht man doch in meiner Lebens: 
‚ gefhichte überall jene Hand hindurchſcheinen, die nicht 
wil den Tod und das Verderben der Menfchenfeele, fon: 
‘dern. ihre Heilung und ihr Leben. Wenn deshalb unfer 
edler Haudwirth e8 erlaubt, und meinen Mitgäften ed 
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gefällt, fo bin ich gern bereit, Einiges von den‘ Schids: 
folen meines Lebens zu erzählen, damit wir Alle gemeine 
(haftlih und daran freuen fönnen, daß wir bei und ‘über 
und einen Metter haben aus ber. Noth. J 

Herr Conrad, ſowie feine Säfte, bezeugten ihr auf⸗ 
richtiges Verlangen, die Erzählung zu hören, und der 
Dfizier begann fie, wie folget: 


Seichichte des Herrn von Hochwarten, | 


Sch ſtamme aus einem alten, gräflihen Haufe, das 
vormals in Böhmen fehr anfehnlich warz von meiner Zus 
gend an Habe ich mid) jedoch nach meiner mütterlihen Ab⸗ 
kammung, Carl von Hochwarten, genannt, bin auch uns 
ter biefem mütterlichen Geſchlechtsnamen feit meinen Krieg: 
bienften gegen die Türken nicht ganz unbekannt. Mein 
Großvater, von väterliher Seite, war bei jenen Bewe⸗ 
gungen in Böhmen, welche den Ausbruch des dreißig⸗ 
jährigen Krieges herbeiführten, nicht unthätig gewefen; 
war traf ihn nicht das gleihe Loos mit jenen. Mäns 
nern feined Landes, welche bald nachher in Prag uns 
ter der Hand des Henkers ihr Leben endeten, morunter 
mande feiner Freunde waren, aber er wurde all feiner 
Güter und Ehrenämter für verluftig erflärt, und mußte, 
wie ein Geächteter, fein Vaterland verlaflen. Mit eini= 
gen geretteten Trümmern ihred Vermögens kamen meine 
Eltern in die Schweiz, wo mein Großvater in großer Zus 
tüdgezogenheit und Außerlicher Beichränfung lebte und 
nad) wenig Sahren ftarb. Sein einziger Sohn, mein Pas 
ter, hatte an diefer Zurüdgezogenheit fein Gefallen; ſo⸗ 
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bald er zum Juͤngling gereift war, ſuchte er (denn auch 
die Mutter war jetzt geſtorben) Kriegsdienſte unter ver- 
ſchiedenen Heeren; denn noch fund bad arme Deutichland 
in den Flammen des fangwährenden Krieges, in weldem 
Freunde wie Feinde auf gleiche Weife ed -zertraten und 
verheerten. Nach dem Abfchluß des Friedens zog er, durch 
verfchiedene Umftände bewogen, in dad Bisthum Hildes⸗ 
beim, wo er mit dem, was er in Krieg fid) erworben, 
und mit dem Reſt feines elterlihen Vermögens ſich ein 
feines Beſitzthum anfaufte. Hier lernte er meine Mutter 
fennen, warb um ihre Hand, und ihr Bater gab der Zus 

neigung feiner Tochter nad. Diefe Ehe war von kurzer 
Dauer; jener düftre Schatten der falfhen Ehre, ber ſpaͤ⸗ 
terhin mich zum tiefen Sale brachte, ift auch meinem ar⸗ 
men Vater zum Verderben gewefen; er blieb in einem 
Duell. Als man den ſchwer Berwundeten in unfer Haus 
brachte, und als er bald nachher in den Armen meiner 
zärtlihen Mutter ftarb, da war diefe, fo bat man mir 
fpäter erzählt, ganz lautlos und ſtill. Es war aber fei- 
ber nicht die Stille der ruhigen Ergebung und Faflung, 
fondern die des erſtarren machenden Scredend und der 
Verzweiflung. Die gute Frau war feit längerer Zeit von 
ben bängften Ahnungen gepeinigt gewefen, und hatte uns 
abläfig meinen Vater, den fie gar nicht mehr aus ihren 
Augen laffen wollte, vor einem nahen, großen Unglüd 
gewarnt. Seit vielen Nächten, befonderd feitvem der 
Gemahl in dringenden Gefhäften nad) der Stadt verreift 
war, hatte fie nur wenige Stunden gefchlafen, denn wenn 
fie die Augen ſchloß und die müden Sinnen ihr vergingen, 
da wurde fie von furdtbaren Träumen wieder aufges 
ſcheucht. Sie Hatte fchon vorher, ehe fie der Harte Schlag 
traf, aus Angft und Sorgen unmäßiglic viel ‚geweint, 
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nan, da die Stunden kamen, wo ihr bie Thraͤnen eine 
Pinderung gewefen wären, Hatte fie gar Feine mehr. 

Als fie, einige Stunden nad) dem Verfcheiden meines 
Vaters, aus ihrer Erftarrung ded innren Schmerzend wies 
ber zu fich Fam, und fein Blut an ihrem Gewand, neben 
fh aber den Leichnam fahe, deffen -Falte Hand fie noch 
immer feft in der ihrigen hielt, fagte fie: ich Fann nicht 
weinen, aber ich fühle ed, daß die brennend beißen Thräs 
nen ſich innerlich hinein, wie in mein Haupt ergicßen. 
Gott erhalte mir meine Seele gefund; ich hoffe und wuͤn⸗ 
ihe, daß ich bald fterben werde, font můßte ic, fürchten 
für meinen Verſtand. 

Die Hoffnung meiner armen Mutter wurde erfuͤllt. 
Sie ſtarb, am gebrochnen Herzen, als man ſie auf ihr 
vieles anhaltendes Bitten, weil eine laͤngere Weigerung 
ihr Verlangen faſt zum Wahnſinn zu ſteigern ſchien, noch 
einmal zu dem Sarge ihres Gemahls hinzugelaſſen hatte. 
Sie hatte von dem Augenblick an, wo man meinen ver⸗ 
wundeten Vater zu ihr brachte, bis zu ihrem Ende, keine 
Thraͤnen vergoſſen, auch keinen andern Gedanken, wie es 
ſcheint, gehabt, als den, an ihren todten Gemahl; denn 
ſo zärtlich fie mic, vorher, bis zu den Stunden ihrer har⸗ 
ten Prüfung, geliebt, und ohne Auffören unter ihren Aus 
gen behalten hatte, fo verlangte fie doch von Da an nie= 
mald mehr nad) mir, ja fie hatte, als bie MWärterin mid 
zu ihr brachte, um fie durch den Anblid ihres Kindes zu 
töften, anfangs mich gar nicht zu bemerfen gefchienen, 
und da ich endlich in ihre Arme verlangte, fait wie im Un⸗ 
willen ſich hinweggewendet und gewinft, man ſolle mich 
wieder forttragen. 

Ich war damals, als meine beiden Eltern ſtarben, 
erſt ſeit Kurzem von der Bruſt der Mutter entwoͤhnt 5 


fann mich deshalb gar nicht mehr, weder an meine arme 
Mutter, noch an meinen Vater erinnern. Man brachte 
mich zu meinen alten Großeltern, die in ziemlich weiter 
Entfernung von und damald ein Schloß bemohnten, wels 
ches der Familie zugehörte, Ich fam da vor allem in bie 
Pflege meiner Großmutter und einer Tante, die, meines 
Erachtens, mit zu großer Zärtlichkeit an mir hiengen, und 
mir zu viel von meinen findifhen Unarten nachſahen. 
Die, erften Erinnerungen, bie mir aus ineiner Kind: 
heit geblieben, ober durch Das, was man mir fpäter ers 
zählte, in mir wieder aufgefrifcht worden find, Iaffen mich 
mit Recht vermuthen, daß ich ein ſehr hochfahrender, 
berrfchfüchtiger Knabe geweſen fey. Im Epiele mit an: 
dren Kindern wollte ich immer der erfte ſeyn, Alle follten 
nur mir gehorchen, und wenn etwas nicht nach meinem 
. Willen ging, da gerieth ich bafd in den heftigften Unmuth. 
Am Tiebften fpielte ich Krieg mit meinen Heinen Gefellen, 
wobei id, jederzeit der Herzog oder ein Feldmarſchall feyn 
wollte, und da id) das vornehmfte Kind in unfrem Dorfe 
war, aud niemand von den Meinigen mir widerftund, 
oder nod weniger mid) beflrafte, fo wuchs mein unbän- 
diges, ftarrfinniges Wefen mit jedem Tage. Wenn dann 
auch zuweilen meinem Großvater, der mid) übrigens, weil 
das Podagra und andre Leiden ded Alters ihn an fein 
Zimmer und an feinen Lehnituhl feftbanneten, nur felten 
ſahe, etwas don meinen böfen Unarten zu Gefihte oder 
zu Ohren fam; und er mic, ftrafen wollte, da rebeten ihm 
die Großmutter und die Tante, öfters fo, daß ichs hörte, 
barein. Laß ihn doch, fagten fie, ift er doch aus Friegeri- 
fhem Blut und von tapfrem Muth ,. wer weiß, wad noch 
“für ein großer, anfehnliher Mann aus ihm wird. 
Und eben folhe Worte, wenn fie auch nicht ganz 





ernfthaft gemeint waren, goſſen Del in dad Feuer, das 
damald ſchon in mir brannte, denn fobald id) nur zu den⸗ 
fen anfieng, war dad mein herrfchender Gedanke: daß ich 
einmal ein recht großer, von aller Welt gefürchteter und 
geehrter Mann werben möchte. In den Krieg wollte ich 
gehen, und ba foldhe That verrichten, daß alle Welt dar⸗ 
über. erftaunte und _erfchräde. , R 


. 


Man follte meinen, ein Gedanke an den Krieg und 


an das Kriegführen hätte in: einem Kinde meined Alters, 
und in den Umftänden und Umgebungen, in denen ich 
damals lebte, gar. nicht auffommen koͤnnen. Die Wohn: 
flätte meiner Großeltern lag in einer Gegend, über welche 


fi) alle Gräuel des breißigjährigen Krieges mehr ald eins, 


mal ergofien hatten; deren Bewohner den Becher des 
Jammers bis auf feine leßte Hefe hatten austrinfen müſ⸗ 


fen. Auf viele Meilen weit und breit umher fahe man. 


damald nichtd ald das Gemäuer von zeritörten Dörfern 
und Flecken; ald meine Großeltern das Familienfhloß, in 
welhem wir jet wohnten, zuerſt wieder bezogen — es 
geſchahe kurz vorher, ehe man mich zu ihnen. brachte — 
da fanden fie, auffer dem feſten Gemäner, nichts mehr 


von Allem, womit vormals die leeren Räume ausgefüllt’ 


waren; ich felbit kann mich noch erinnern, daß man in 


mehreren Zimmern und Gemächern des Schlofjes, die noch 


nicht wieder bewohnbar gemacht worden waren, weil unfre. 


Heine Samilie ihrer nicht bedurfte, die Blutfleden an den 
Wänden und Fußböden gemahr wurde, welde theild von 
der Morbluft, theild von den Wunden der mehrmalen hie⸗ 
her gebrachten, Eranfen Soldaten zeugten. Wenn man- in 


dem allmälig fi) wieder anbauenden Dörflein unter ven 


Trümmern der nicbergebrannten Häufer einen Keller auf- 


räumte, fand man ihn gewöhnlid erfüllt von ven Ger 
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rippen jener wormaligen Bewohner des Ortes, bie Hier, 
ſtatt der gehofften Bergung, den Tod von mordfüchtigen 
Kriegern: gefunden hatten. Das. greife Haar, das nod) 
an den Schädeln hing, fowie bie zarten Kindergebeine, 
verriethen ed, daß man hier weder des Hohen Alterd, noch 
der Säuglinge verfhont Hatte. 

Ein Ort, in der Nähe unſres Schloſſes, war vorzüg- 
lich berüdhtigt wegen der Spuren der Kriegägräuel, Die 
dort gefunden wurden: died war die Ruine eined vorma⸗ 
ligen, durd feinen Bau und feine Lage überaus felten 
Ritterſchloſſes, welhes vor alten Zeiten zu den Befisuns 
gen derer von Hochwarten gehört hatte. Exit nad meh- 
reren Jahren hatte ein alter Hirt, dem man nadfagte, 
daß er dort viele im Kriege vergrabene Schäße aufgefun= 
ben, das befannt gemaht, was in jenem Scloffe vie 
Wuth des Krieges zurüdgelaffen. Ic war damald etwa 
ein Knabe von fünf Jahren; ich ruhete nicht eher, bie 
meine Großmutter und Tante mir den alten Jäger mit⸗ 
. gaben, daß er mic, Hinauf begleite zu dem alten Schloſſe. 
Dort ftund ich und fahe mit_einer Luft, wie fie im Grau- 
fen felber liegt, dem Herausſchaffen der Menfchengerippe 
- zu, in denen einft Seelen wohnten, die an diefer Stätte 
Die Bitterfeiten ded Todes in vervielfachtem Maße ge= 
koſtt. | 0 | 
| War ic denn von Kindheit an von der Natur jener 
Adler, oder vielmehr jener Geyer, die fi da verfammlen, 
wo ein Aas ift; deren Zug gehet nad) dem Geruch und 
den Schredniffen der Grüfte und des Todes? Als ich 
den Weg zu diefer alten Morpftätte wußte, an welder, 
wie man erzählte, mehr denn ſechshundert geflüchtete Land— 
leute, ohne Unterfchied des Gefchlechted und Alterd, auf 
einmal von den Kroaten gefhlachtet worden waren, da 
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fhlih ich mich fon ald Knabe öfter hinauf; ſogar bei 
einbrechender Dämmerung und bei Mondſchein, denn ich - 
fannte die Furcht nicht, verweilte ich dort ftundenlang ; 
hätte ‘ich etwad von Geiſtern gewußt, id hätte: fie zum 
Erfeheinen herausgefordert, oder gäbe ed ſolche Geſpenſter, 
ſie waͤren mir ungefordert erſchienen. 

Eben jenes alte Schloß, mit ſeinem hohen, der Zer⸗ 
ſtörung trotzenden Gemäuer, wurde mir aber bald nach⸗ 
her eine Art von Schule, die für mein ſpaͤteres Leben 
nicht ohne Folgen geblieben iſt. Ich fand dort, von Zeit 
zu Zeit, jenen alten Schafhirten, den nämlichen, welchem 
man nachſagte, daß er ein Schabgräber ſey. Dies war 
er nun zwar nicht, wohl aber trug er-in fich: felber einen 
Schatz, der mir in meinem Kuabenalter ein: unfhäbbar 
hoher zu feyn fchien: das war bie Fülle der Erzählungen 
von Begebenheiten, die er felber gefehen, und erlebt hatte. 
Der Alte hatte ald Soldat den größeften Theil des” breis 
Bigjährigen Krieges mitgemacht, und felbit einige Sabre 
lang im venetianifchen Seedienit gegen Die Türken ges 
kaͤmpft; er ſprach fo gern und fo lehhaft von feinen Kriegs⸗ 
zügen, befchrieb den Verlauf jeder einzelnen Schlaͤcht fo 
anfhaulich, daß mir felber, in meiner regfamen Einbils 
dung, fo zu Muthe ward, als fey ich mitten im Rauch⸗ 
dampf der donnernden Gefüge, und zwiſchen den blin= 
fenden Schwertern, zuweilen nahm mich's fo hin, daß ich 
mit beiden Armen um mic, fchlagen, und dazu, in der 
Einbildung, ald ſäße ich zu Pferde, hüpfen und fpringen 
mußte. Bei folcher Gelegenheit fagte dann der alte Hirt: 
„Allgemach Herr Sunfer, ihr werdet noch zeitig genug 
auf die Rofenbeete kommen, da es ftatt der Stacheln Die 


ſcharfen Schwerter, flatt der Thautropfen die Musketen⸗ J 


kugeln giebt“. 


— 
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Mein alter Hirt, den ich im Sommer faſt taͤglich auf 


ſeinen Weideplaͤhen aufſuchte, und der im Winter öfter, 
das hatte mein Eigenwille gegen alles Straͤuben der Großmut⸗ 
ter und Tante durchgeſetzt, mich beſuchte, mußte auch etwas 


von ber Natur der Todtenvogel an ſich haben; die Ge⸗ 


zugleich die grauſenhafteſten. Mitten in ſeinen Berichten 
über die Begebenheiten einer Schlacht, verlor er ſich in 
die Belchreibung der entfeßlichen Gräuel, welche die blut: 


ſchichten, die er am liebſten und öfterften erzählte, waren | 


dürftigen, verwilderten Schaaren der Soldaten in Städten 
und Dörfern an den unfchuldigen Bürgern und Bauern 
verübt hatten. Es war ein Gefühl in meinem Immren, | 
das mic vor diefen Thaten ſchaudern machte, und Dod 


hörte ich’ fie faft gern an, forwie manche Menfchen bei den 
Gemälden vom DBetblehemitifhen Kindermord, ober den 
‚Berheerungen ber Pet mit einer Art von Vergnügen vers 
weilen; ich meinte fogar zufeßt, das müſſe fo feyn; es 


gehöre zum Soldatenftande. 


Gewiß, ich war damals in Gefahr, daß alle die Keime 
des menfchlichen Gefühles, die in mir lagen, erflürben, 
und mein Herz dem völligen Verhärten unterläge. Der 
Hinabfturz zur Tiefe, in der ich endlich erwachte, follte 
wenigſtens gehemmt und aufgehalten werden, Damit er 


nicht gänzlich mic, zerfchmettere und vernichte ; dafür wurde 
damals in meinem zmölften Jahre geforgt. 
Mein Großvater war geftorben; nad) feinem. Tode 


fand ſich's, Daß unfre Bermögendumftände in fehr ungün= 
ftiger Berfaffung feyen, denn die Familie hatte im Kriege 
faft Alles verloren, und hatte, fo lange der alte Herr 
febte, mehr von dem Eredit, ſich erhalten, den der Name 
und dad vorige Anfehen dem Haufe gaben, als von dem 
eignen Einfommen. Die Felder und Güter. hatten Damals 








J 
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wenig Werth, denn das Land war noch ſo veroͤdet und 
menſchenleer, daß ſich kaum Hände genug für ben Anbau 
ber Hälfte jener Grundftüde fanden, welche brach und wüßte. 
Ingen. Obgleich daher ein Theil unfrer Güter verkauft 
wurde, Fam doch fo wenig Dabei heraus, .baf meine Große 
mutter und Tante, nachdem fie mich nach Hildesheim in 
eine Freiſchule für junge Adliche gebracht, beide in ein 
Kiofter gingen: Sie weinten fehr, bei dem Abſchied von 
mit, ich aber, fo meit hatte ich es in dieſer Kunft fihon 
gebracht, verhärtete mein Herz; denn dad Weinen, fo 
meinte ich, ſchicke fich nicht für mic. J 

Ed kam ic, doch durch Gottes gute Fuügung unter 
mannliche Zucht und Aufficht, die meinem ungebändigten, 
verwifberten Sinne fo noth that, Nach dem Willen meis 
ne Großmutter ſollte ich jeßt auf einmal ein Geiltlicher 
werden, und in ber That, diefer Stand fihien auch det 
iu feyn, der mich in damaliger Friedendzeit noch zu den 
Hänftigften Ausſichten und Hoffnungen berehtigte. Die 
fo bo für mich .eingenommene Frau hatte mir auf dee 
Reife nach Hildesheim gar viel von bem Glück gefprochen, 
dad ih Durch meine adlihe Geburt bei dem geiltlihen 
Stande machen könne; ich koͤnne gar bald ein Hoher Prä⸗ 
kt, ein gefürfteter Abt, ja ein Bilhof werben, der wie 
ein andrer Fürft feinen eignen Hofftaat, feinen Marftall 
vol ſchöner Rofle, feine Forſten vol jägbbaren Wildpre⸗ 
tes befibe. Aber fo begierig ich auch ſchon damals nadı 
hohem Rang und Würden war, wollten doch diefe Reden 
niht bei mir haften; mein ganzer Sinn ftund nad dem 
Soldatenſtand. 

Wie ſchwer mußte mir es nun bei einem ſolchen Sinne 
und bei der Gewöhnung an die ungemeſſenſte Freiheit fal⸗ 
en, mich jeßt auf einmal in eine fat Flöfterliche Beſchraͤn⸗ 


tung hinein zu finden. Alles, was ich um mich fahe,.war 
mir zuwider, bei Tage wie hei Nacht yeinigte mic die 


Begierde, hinauszukommen aus biefen verhaßten Manern, 





Ein -andrer, weichherziger Knabe hätte wahrfcheinlich vor 
Heimweh ‚geweint; ih aber Fnirfchte mit den Zähnen und 
verſchlang meinen Ingrimm in mich felber hinein, jedoh 
ſo, daß ich ihn überall, mo meine Ohnmacht ed. vermochte, 


merken ließ. Denn id ſprach Fein. Wort, antwortete auch 
nicht, wenn die Lehrer mid fragten; wenn bie. andern 
Knaben faßen, da; Kund. ich, wenn jene. ſtunden, da ſetzte 
ich mid); die Schüffel mit Effen, die man. vor niid. hin- 


feste, Tieß ich unberühet ftchen; in mein’ Dette,, DES für 
mich bereit mar, legte ih. mich. nicht; ich hatte oft, Davon 


gehört, wie der Hunger den Znd-herbeiführe,. obgleich 
noch niemals felber den Hunger empfunden; ich wollte lie⸗ 
ber fterben, als in dieſer Schule Ieben. 


„Laßt den wilden Falfen nur trotzen; er wird ſchon 
noch zahm werden“, fagte der Vorſteher der Schule, ein 
klug und Fräftig ausfehender alter Mann, zu meinen Mit: | 


fhülern, die mit Abſcheu und Staunen mein brutaled 
Thun beobachteten; die Knaben lachten über jene Worte 


bed, Lehrers, und dieß verdroß mid, fo. fehr, Daß ich bei⸗ 
nahe, zum erſten Male feit meiner. früheren Kindheit, ge: 


weint hätte; geweint aus Zorn. 


Mich ſchaudert vor mir felber, wenn id) an meinen 


damaligen Zuftand gedenfe; deſto dankbarer aber denke ich 


an bie Geduld und meisliche Pflege des Mannes, zu wel⸗ 


hem mich Gott, um mic zu retten, geführt hatte: jenes 


Vorſtandes der Schule, von welchem ich fo eben ſprach. 


Vielleicht fünnte es feinen, er babe darinnen gefehlt, 


daß er mich zu mild behandelte, denn die meilten andern 


Lehrer an feiner Stelle würden eine ſolche Bosheit, wie 


die 
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die meinige war, hart gezuͤchtigt haben. Sowie ich jedvch 
meine Ratur Fenne, muß ich glauben, daß jede ſichtbare 
Aufwallung des Zorned von feiner. Seite das Feuer des 
Ingrimmed, das in mir wüthete, noch heftiger entzünder 
und mich vollends ganz verftodt hätte. Der Mann wußte 
andee Mittel. Er fahe mid zwar zuweilen mit einem fo 
durchdringend . ftrafenden Blide an, daß ich mein: freches 
Auge Niederfchlagen mußte, ‚auch erzählte er bei feinem 
Unterricht, bei welchem ich doch meine Ohren nicht zuhals 
ten Fonnte „eine Gefchichte von einem Menſchen, der ans. 
fangs durch feine Bosheit ein Gräuel und Aergerniß der 
andren war, dann aber befehrt und gebeflert, und num . 
eine Zierde und Ehre feine Landed wurde. Cine Ges 
(diäte, welche dennoch, fo Bart mein Her; war, ihres 
Eindruckes auf daflelbe nicht ganz verfehlte. Doc 48 gab 
auch noch andre Mittel, meinen Sinn zu beugen.. 

Wie ich fhon erwähnte, Hatte ih am eriten Tage 
meined Eintritted in das Schulhaus, die Schüffel. mit Eſ⸗ 
fen, die man vor mich hinſetzte, verächtlich ftehen laſſen, 
ohne ein Wort dabei zu fagen, und am Abend Hatte ich 
daffelbe wieder gethan, Hatte dann aud aus Trotz mich 
niht in das Bette gelegt, fondern war die ganze Nacht 
hindurch, in meinen Kleidern, auf dem. Boden figen ges 
blieben. Das ſtarke Frühſtück, das ich noch vor meiner 
Anfunft im Haufe mit meiner Großmutter und Tante ges 
nofen, Hatte mir zwar dad Entbehren der Speife fir dies 
fen Tag erleichtert, auf. meinem nädtlihen Sige hatte 
mih aber fo fehr gefroren, Daß ich, hätte nicht Die trohige 
Scham vor meinen Mitfhälern mich gehindert, nod am 
Morgen das warme Lager gefucht haben würde, Sch 
wurde heute nicht zum Frühftüd ‚gerufen, wie Die Andern, 
ih blieb am Boden ſitzen, bis es mir felber gefiel aufs 

v. Schuberts Erzählungen. . 7 
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zuftehen und mid in bie Lehrſtunde zu begeben. Am. Mit: 
tag fand ich nicht, ſowie die Andren, eine Schüffel mit 
Effen vor mich hingefeßt; der Tiſch, vor meiner Stelle, 
war leer, So fehr ed mic, jedoch auch hungerte, fagte ih 
dennoch fein Wort; defto eher, fo dachte ich, wird ber 
Hungertod dich aus dein Käftg erldfen. Wie am Mittage, 
ſo gefhah mie ed auch am Abend; ich fing aberan zu fühe 
len, daß das Verhungern feine fo leichte Sache fey, ald 
ich mir’d gedacht hatte; der Zug nach ber Speiſe, bie id 
vor mir fahe, und deren Geruch in meine Naſe drang, 
war ein fo peinlicher, daß ich ihn kaum zu ertragen ver: 
mochte. „Ich will Waffer haben‘, rief ich im befehlenven 
Zone dem Aufwärter zu. „Man pflegt bier zu bitten, 
Sunfer, wenn man etwas haben will”, antwortete mir 
diefer; ich ſchwieg mit verbiffenem Grimm und erhielt fein 
Waſſer. Da freute ich mih auf das Lager und vie Ruhe 
der Nacht, dort wirft dur, dachte ich, einfchlafen und nicht 
wieder aufmachen. Heute, fo war mein Vorſatz, wollte 
ih von dem warmen Bette, das ich geftern verfchmäht 
hatte, ftillfhmeigend Gebraudh machen. Ich fam in ben 
Schlafſaal, aber fiehe da, mein Bette war hinweggenom: 
men; bie andern Alle begaben ſich auf ihre bequemes.Lager 
unter die fhüßenden Deden, mir blieb nur, fowie geftern, 
ber Boden, auf den ich mich in fchmeigendem Zroge hin⸗ 
ſtreckte. 

Mur eine einzige Lampe, im glaͤſernen Gehauſe, brannte 
in der Mitte des Saales; alle meine Mitfchüler ſchnarch⸗ 
ten oder fÄhnauften den: neubelebenden. Odem des Schla⸗ 
fes ausz auch ich würde, ermübet noch von der vorigen, 
ſchlecht zugebrachten Nacht, ermattet von Dur und Hun: 
ger, bald eingefchlafen feyn, wenn mich nicht ein Heftige 
Schmerz in ber Bruſt und im Magen — eine Wirkun— 
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des Hungers wie der nächtlichen Kälte. — wach gehatten 
hätte. Jetzt Tommt der Tod, dachte ih. Aber wie ganz 
onderd kam mir jet in dem ftilen, daͤmmernden Saale 
dee Tod vor, ald er, nach meiner Meinung, unmittelbar 
vor mich hintrat, denn vorhin, da ich ihn aus der Ferne 
beransgefordert Hatte. Wie weh thut der Top, fo jam⸗ 
merte-ich halblaut, und mein naͤchſter Gedanke war, wie 
wehe wird erſt die Hölle thun. Das, was der Pfarrer 
. indem Dorfe meiner Großeltern, der mic während dee _ 
Jahre meiner Kindheit unterrichtete, von Gott und Ewige 
feit gefagt Hatte, dad. wachte Alles in meiner Seele auf, 
niht aber mit jenen Zügen, an denen der Glaube des 
Ehriften ch Märkt und freut, fondern mit all den Schred« 
nen, welche für den Sünder in dem Gedanfen der Ewig⸗ 
keit fiegen. Mir war, wie einem Miflethäter, der bie 
Berfzeuge feiner wohlverſchuldeten Todedmartern ſchon 
vos ſich ſieht, meine Zähne Inirfchten nicht mehr vor Grimm ; 
fe klapperten mir vor Angft und Froſt. 

Während mein innrer wie äußrer Schmerz fid) in halb⸗ 
lauten Tönen, denn ich war ja der einzige Warhende im 
ganzen Saale, Luft machte, fühlte ich eine wohlthuende 
Birme mich anwehen. Es war zwar im Anfang des 
Mars, wo felbit bei Fühlen Nächten die. Sitte ded Hau⸗ 
ſes fonft keine Pünftlihe Erwärmung der Zimmer geftate 
tete, der forgfame Vorſteher aber hatte, wie ich erſt lange 
nachher erfuhr, aus Borforge für mi den Ofen, in der 
Nähe der Stelle heigen laſſen, auf dis ich hingeſtreckt lag. 
Mid) lockte die überaus angenehme, meine Schmerzen fin 
dernde Wärme vom Boden auf; ich ſchlich mich leife zu dem 
Ofen bin. De ſahe ich auf einem benachbarten Befimfe 
einen zinnernen Becher ftehen, in ihm, wie mir fchien, ein 
wenig Wafler, ald ob einer meiner Mitſchuler bein Trin⸗ 
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ten den Kleinen Reſt übrig gelaffen habe. Mit einer un- 
beſchreiblichen Begierde verfchlang ich die Flaͤſſigkeit, welche, 
wie ich nun erit bemerfte, nicht Wafler, fondern eine kraͤf⸗ 
tig nährende Fleiſchbruͤhe war, bie ber wohlmwollende Bor: 
fteher auch für mich hatte dorthin ftellen faflen. Es war 
freilich nur eben fo viel, um das Berfchmächten zu ver: 
hindern, nicht. um mid) zu fättigen, doch ſtillte mir der 
Genuß die Schmerzen des Magend, dad Herz ſchlug mir 
nicht mehr fo bang, die Bruft war- erleichtert. Ich modte 
jegt nicht mehr an das Verhungern denken; . mir graufte 
vor dem Tode; die Liebe zum Leben, die Luft zur Speife, 
das Sehnen, nach einem erquicklichen Schlafe verfcheuchten 
mir alle Luft zum Sterben. Ich fchlief wirklich in ber 
Nähe des Ofens ein, ftatt des Kiſſens ſtützte meinen Koyf 
ein böfzerner Schemel; dad ungewohnte biefed Lagers er- 
regte mir dennoch, fo feſt mein Schlaf fhien, ungewohnte 
Empfindungen, die mid noch vor dem Grauen des Tages 
erwedten. , 

„Sollteſt du nit“, fo dachte ih bald nad meinem 
Erwachen, „dich auch: anders aufführen... Sit doch ber 
Vorſteher der Schule einmal bein commandirenber Gene- 
ral; du, wie.ein Soldat, müßt gehorchen. Ja, fo fprad) 
mein noch immer troßiged Herz weiter: geboren, wenn 
er bir nichts befiehlt, was dir unmöglid, ober was ber 
‚Ehre eines. adlichen Junkers zuwider iſt“. | 

Died waren für diedmal die legten. Regungen meines 
‚trogigen Herzens, die mich vollends bis zu jenem Wende: 
punkte führten, an welchem der Trotz in Neue und Ber: 
zagtheit überging. Zwar beim Frühſtück, wozu ich mid) 
heute wenigſtens ald Augenzeuge einfand, konnte ich⸗s noch 
nicht über mid, gewinnen, den Aufwärter um einen Be: 
her Milch zu bitten; ich ging mit nagendem Hunger in 
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die Lehrſtunden. Der Borfteher, fo ſchien mir. es, blidte 
mich heute mit andren Augen an, ald geftern und ehe- 
geftern, nicht mehr fo fireng und ſtrafend, fondern wie 
mit einer Regung des Mitleides. Sahe boch auch ich ihn 
nicht mehr mit fo frehen Augen an, wie vorher; mein 
innrer Grimm war gewiden, mein Uebermuth gebrochen, 
mid hatte ein mir vorhin faft unbekanntes Gefühl von 
Vehmuth und Neue angewandelt, dad dem Blick des 
ernſten Mannes entgegenkam, und durch dieſen nicht zu⸗ 
ridgeſchreckt wurde. 

Als ich am Mittag meine Stelle des Tiſches wieder 
leer ſahe, während jedem der Mitſchüler feine reichliche 
Portion zugetheilt war, trat ich zum Aufwaͤrter hin und 
bat dieſen, wie ich’8 ſonſt nie gegen einen Bedienten, ja 
kaum gegen meine Großmutter gepflegt, um etwas Speife. 
De Mann fahe mich freundlich an, rieth mir aber, vor 
Aem, denn dieß. fey Sitte des Haufed, zum Vorſteher 
| auf fein Zimmer zu gehen, und diefen um Verzeihung zu. 

bitten wegen meines geftrigen und vorgeftrigen Benehmens, 
dann würde bald für mich geforgt werden, wie für alle 
die Andren‘. Hiermit verließ mich der rathgebende Mann. . 

‚Am Berzeihung bitten“, fo murmelte ich vor mid) 
bin, „das thue ich nicht, dad habe ich niemals in meinem 
keben gethan; lieber wollt ich verhungern“. 

Während ich abermals mit leeren Händen und leerem 
Runde bei dem Tiſche faß, an welchem bie andren Kna= 
ben fo reichlich und fröhlih ſich fättigten, wandelte mid) 
dennod, mehrmalen bie Neigung an, zum Borftand hin⸗ 
zugehen. „Der Mann fheint gut zu feyn, dachte ih, er 
würde "Dich wohl nicht ſehr ausfchelten, oder vor den Mit⸗ 
(hüfern befchämen‘. Indeß war das Efien vorbei, meine 
Mitfhüler gingen in den Garten: zu ihren Spielen, von 
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benen ich geftern aus Gtarrfinn mid entfernt gehalten 
hatte, heute aber aus Ermattung mid fern halten mußte. 


. Wir gingen wieder binein nad ben Lehrſtunden; meine 


Kniee vermodten kaum ben Körper zu tragen, ed war 
mir, ald würden die Beine vor Müdigkeit brechen. Der 
Borfteher fprady) heute davon, wie Gott mit einem durch 


Noth und Mangel gebeugten und gedemäthigten Menfchens 


herzen fo mitleidig umgehe, und wie auch wir gegen ein 
ſolches Herz Mitleid haben müßten. Er fahe mich dabei 

fo an, als wollte er fagen: „ich Habe Mitleid mit bir”, 
und ich weiß nicht, wie viel mein damaliger Eörperlicher 


Zuſtand, ober wie viel feine Reden zu der ungewohnten 


Weichheit meined Herzend mochten beigetragen haben; ich | 
fühlte, daß meine Augen feucht würden. Ich hatte mid 
jest ſchon mit ziemlich ernſtem Borfag entichlofien, dem 
Manne nachzugehen auf fein Zimmer, er aber erleichterte 
mir die Ausführung dieſes Borfates noch ganz befonderd, 
indem er, zum Staunen meiner Mitfchüler, heute mir den 
Auftrag gab, womit er fonit gewöhnlih den ehrte, ber 
an diefem Tage fih am beiten und fleißigfien verhalten 
hatte: ihm die Bücher nachzutragen auf fein Zimmer. | 

Ich trat mit Herzfiopfen in dieſes hinein, denn ih 
erwartete von bem firengen Manne eine harte Straftede, 
ober eine noch empfindlidere Züchtigung, und ich konnte 
mir8 nicht verbergen: ich hätte diefe verdient. Sch fund 
fhweigend und mit niebergefhlagnen Augen, fuchte nad 
Worten zu meiner Abbitte, da rebete er mid, in einem fo 
liebevollen Zone an, daß mir durdy3 Herz ging. Franz, 
fagte er zu mir, du haft deinen unglücklichen Bater nicht 
gekannt; ich aber Babe ihn gefannt und war fein Freund. 
Ich Babe ihn lieb gehabt, deinen Bater, und ſchon Deshalb 


liebe ich auch dich und will dir, fo lange bu bei mie bill, 
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dieſe Liebe beweiſen. Doc bein Starrſinn, bein böfer 
Trotz müſſen weg; denn gegen wen trotzeſt du und biſt ſo 
grimmig; gegen mich, der deines Vaters beſter Freund war 
und auch der deine feyn will, oder gegen Gott, der nod) 
vielmehr aller Menfchen und auch dein beſter Freund if ? 

Diefe fo ganz unerwartete Freundlichkeit und Liebe 
eines Mannes, von melden ich meinte, er müfle mid 
haſen, machte mich fo betroffen, daß ich ihm, fragend 
gleihfam, ob das fein Ernit fey, in fein Auge blidte. 
Da fahe ich eine Thräne in diefem Auge, und nun konnte 
ih nicht mehr widerftehen; ich weinte laut vor Rührung 
und füßte die Hand, die ex mir hinreichte, viele Male. 
Ad ih wieder fprehen fonnte, da ging mie das renige 
Defenntniß meines Vergehend und die Bitte, mir zu vers 
geben, fo leicht vom ‚Herzen und von der Junge, und 
mir war fo wohl dabei, wie noch niemals in meinem Leben, 
Ga, diefer Mann hatte den Sclüffel zu meinem Herzen 
gefunden; er hatte in feiner Weife jener erbarmenden Liebe 
ed nahgemacht, die und, fobald wir nur gedemüthigt, 
und nach ihr aufmachen wollen, ſchon entgegenfommt auf 
unfrem Wege, und und an fid) ziehet durch lauter Güte . 
und Wohlthun. 

Ich Fam, noch immer weinend, zu meinen Mitſchü⸗ 
len zurück, und ſchaͤmte mich dieſer Thraͤnen nicht. Am 
Abend fand ich auch für mich den Tiſch gedeckt, und meine 
Schuͤſſel war mit Speiſen verſorgt, wie ſie, nach den 
mehrtägigen Faſten, für mid, am zutraͤglichſten erſchienen; 
in der Nacht ruhete ich, auf die ermüdenden Stürme meis 
ned Starrfinnes, im bequemen Bette aus. | 

Am andren Morgen sand ich mich, nicht etwa zunächſt 
nur leiblich „ fondern in meinem ganzen innren Weſen, 
wie neugeboren. In ber That, ein-neued Element bed 
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Lebens war in mid gefommen, das allein den Menſchen 
wiebergebären kann: dies war bie Liebe. Det Freund 
meined Vaters und meiner, der Vorſteher der Schule, be: 
grüßte mich mit ganz befondrem, bedeutungsvollem Blide; 
id) hatte mich auf fein Wiederfehen gefreut, wie noch nie: 
mald auf den Anblid eines Menfchen, denn diefen Mann 
liebte ih; für ihn, fo dachte ich gleich in ben erſten Tagen 
meined Hierfeynd, hätte id wollen ind Feuer und ind 
Waſſer gehen; ich hatte niemals Gelegenheit gehabt, die 
Anhaͤnglichkeit eines Kindes an einen treuen Vater zu em: 
pfinden, fo aber, meinte ich, müfje mein verftorbener Ba: 
ter ausgefehen haben, fo müfle er gewefen feyn, nur daß 
-diefer da das Gewand eines Geiltlihen, mein Vater jened 
eined Kriegsmannes trug. | 
Welche unwiderftehliche Macht Tiegt doc i in der Liebe, 

eine Macht, welche bie Kräfte der Erde, ja zufegt bie ded 
Himmels bezwingtz; warum machen wir fo felten von dies 
fer Macht Gebrauch in unſrem Verkehr mit der Welt und | 
den Seelen der Menfchen! 
Mein neuer Freund, fo darf ich den wadren Rertor 
wohl nennen, ed war ber erfte wahre, treue Freund, den 
ih auf Erden gefunden, machte ganz guten, gefchidten 
Gebraud von der Herrfchaft, die er Durch Liebe über mein 
noch ungezähmtes Herz gewonnen. Er ſchenkte mic nichts; 
er ließ mich im reichlihen Maße bie Zucht der Liebe ſchme⸗ 
cken. Jeden Ausbruch meines bis dahin noch nie gebäns | 
bigten Eigenfinned, meines Hocmuthed, meined Jaͤh⸗ 
zornes ahndete er hart; mir. fchien es oftmald Härter, denn 
bie Unarten aller meiner Mitfchüler, und dennoch fagte 
mir ein fichres Gefühl, das fein Blick, fein ganzes ‘Bes 
nehmen in mir erzeugte und beftärfte: er bat dich ganz 
befonder® lieb. Ich nahm an dem Unterricht, vor allem 
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an dem ſeinigen, nicht bloß ſehr lebhaften Antheil, ſon⸗ 
dern ich that mich bald unter allen meinen Mitfchülern, 
duch ganz befondern Eifer und durch ſchnelles, lebendiges 
Erfaffen der Gegenftände, hervor; fchon im zweiten Sahre 
noch meinem Eintritt in die Schule, ward id von dem 
Lehrern ald der Fenntnißreichfte und fleißigite unter allen 
ihren Zöglingen bezeichnet, 


Ich weiß gar wohl, was dieſe Sturnwinddeile in 


den Gang meiner geiſtigen Entfaltung brachte, und mein 
alter Freund wußte es auch, und ſuchte den etwa mög⸗ 
lichen Schaden auf angemeſſenſte Weiſe zu verhüten. Es war 
das innre, verzehrende Feuer meines Ehrgeizes, was, wie 


ein tief verborgener Heerd bie Gewächſe, die über ihm 


fiehen, alle meine Säfte fo anfpannte und bewegte, daß 
ih fait flog, während die Andern ruhig gingen. 

Wie wohlthätig, fo möchte ich fagen, wenn ich’8 was 
gen dürfte, über Gottes Führungen zu urtheilen, wäre 
ed für mich gemwefen, wenn id; länger, wenn id viele 
Sabre in jener Schule, unter ber geiffigen Zucht und 
Dfege meines alten. Freundes hätte bleiben und im Stils 
en erftarfen dürfen. Aber ein Borfall, ich weiß nicht, 
fol ih ihn ein Glüͤck für mich, ober, Das war er wenigs 
tens für eine ganze Reihe von Jahren, ein Unglüd nens 
nen, riß mich aus der fihren Anferftätte: hinaus in ein 
wildes Meer der neuen Erfahrungen und Kämpfe. An 
einem Sommertage hatte und — meine Mitfchüfer und 


. 
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mich — einer unfrer Lehrer hinausgeführt auf das Feld; 


ein furchtbaresd Gewitter überrafchte und, ald wir auf ums 
ferm Rückweg fchon in ber Nähe der Stadt waren; wir 
fanden ein Obdach gegen den niederitürzenden Regen in 


der Wohnung eined Gärtnerd. Die Blige zudten noch 


immer ducch dad Gewölf; ich fund unter der Thür bed 
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Gaͤrtnerhauſes und fahe dem Bewegen der Himmeläkeäfte 
zu. Da dröhnte ein Donner, flärker denn die andern; ber 
Blitz hatte in dad obere Gebäude bed benachbarten Puls 
vermagazind gefchlagen; ed itund in Flammen; alle Mens 
ſchen, im weiten Umkreiſe, entflohen, denn im naͤchſten 
Augenblick Fonnten bie brennenden Balken das untere, 
dünnre Getäfel durchſchlagen, oder ein Funken in die uns 
terirdifhen Kammern voll Pulver fallen, und ein’ Schlag 
entftehben, ber alle Häufer der Nahbarfhaft — wahr: 
fheinlih auch einen Theil ber Stadt verheerte. Könnte 
nur jemand die Schleufle des Teiches, der ober dem Pul⸗ 
vermagazin liegt, eröffnen, fo ſchrieen mehrere aͤngſtliche 
Stimmen , dann flürzte dad Wafler fogleich in die untern 


& 


Räume bed brennenden Gebäudes, und die Gefahr wäre 
vorbei. Liber wer follte biefer Jemand ſeyn, der feine 


Hand ir den Rachen der fihren Todesgefahr ftreden 


wollte? Waren doc felbit die zur Aufficht ded Gebäude 


beftelten Leute im erſten Schreden entflohen, der wacht⸗ 
habende Soldat aber vom Blitze betäubt. oder erfchlagen. 
Jener Jemand fand fi doch, und biefer war id. 
Ohne mich lange zu bebenfen, in der Unbefonnenheit der 
jugendlihen Kedheit, fprang ich, fo, ſchnell die unbequeme 


Kleidung Der Schule mird erlaubte, zu ber Schleuße bed 


Teiches, gleich ober dem brennenden Gebäude, hin, öff- 
nete fie und Fam mit verfengtem Haar und verbranntem 
Gewand ganz langlam, ald wäre nicht geſchehen, zurüd. 
‚Die Gefahr von der Stadt und den außer den Mauern 
gelegnen Nachbarhäufern war jeßt abgewender; das Feuer 
erlofch. 
Meine Kedheit Fam mir felber ald gar nichts Beſon⸗ 


dres vor; ed war fo meine Natur, und ih kann wohl 


fagen, daß ic weder vor nod nachher aus dergleichen 
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Aufwallungen meiner Natur ein beſondres Weſen gemacht 
habe, wohl aber aus der Ehre bei den Menſchen, die mir 


zuweilen als Frucht ſolcher Aufwallungen kam. Hat doch 


bei ber letzten Belagerung von Wien, durch bie Türken, 
ein breijähriged Kind mit‘ feiner zarten Hand eine feinds 


lihe Bombe ausgeloͤſcht, die in feiner Nähe niebergefallen 
war, und ich war ein Fräftiger Süngling, ald ich die 


Schleuße aufzog.  Webrigend weiß, Gott fey Danf-bafür, 
audh meine Seele in vollem Maße, was die Furcht fey; 
- fe hat bis in ihre innerfte Tiefe jene Schredniffe erfah⸗ 
ven, welche die Furcht mit ſich bringt vor Dem, ber nicht 
‚ allein ben Leib toͤdten kann, fonbern Leib und Seele v vers 
zehren im Feuer Seines Zornes. 

Unſer Landesherr, der Biſchof, hatte von jener Sache 
gehoͤrt, ich ſollte mir eine Gunſt erbitten; da erwachte die 
alte Liebe zum Soldatenſtande, welche bis dahin nur wie 
unter der Afche der Refignation gefdylafen hatte; ich wünfchte 


mir eine Freiftele in einer Art von höherer Militärfhute, 


bie jenfeit des Rheines, in einer bald naher an Franfs 
reih gefommenen, damals noch deutſchen Stadt, unter 
keitung von franzöfifchen- Offizieren, errichtet war. Mein 
Bunfh wurde gewährt; mit tiefer Bewegung ber dank⸗ 


baren Liebe fchied ich von meinem alten, väterlichen Freunde; 
ah, dag id die Ermahnungen, die er mir mit auf,den - 


neuen Weg gab, doch treuer und befler in meinem Her⸗ 
sen gehegt und gepflegt hätte! 

Die Schule, in welche ich jetzt für ein oder etliche 
Jahre, bis zu meinem Uebergang. zum Kriegsdienſte, eins 
treten follte, war fat durchgängig nur von Knaben und 
Jünglingen des höheren Standes beſucht. Hier war bie 


imre Triebfeder, bie Alles bewegte und leitete, nicht die | 


kiebe und Ehrfurcht vor Dem, ber die Liebe giebt und 


! 
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gebfetet, fondern immer nur Ehre und wieder Ehre. Diefe 


Triebfeder Hatte nur eine zu gefährlihe Macht über mein 
Herz; ich ließ mic ganz von ihr beherrſchen und bewegen. 
Bor allem, und fait audfchließend nur durch fie, gelang 


| 


ed mir, mid) in dem ganzen Gebiet de& Unterrichted, zu 


welchem mic ja ohnehin meine nathirliche Neigung trieb, 
fo eınporzuarbeiten, daß man von allen Seiten Gift und 
immer wieder Gift, das beißt Lob und immer’ nur Lob, 


auf mich haͤufte. Hierdurch lebte mein vormaliger Hoch⸗ 


muth ſchon in fehr merflihem Maße wieder in mir auf, 
und mit ihm jene Empfindlichkeit, die nichts ſich will Tagen 
laſſen, nichts duldet, nichts verträgt; jener farrfinnige 
Eigenwille, ber vor Nichts fi beugt. 


Unter den adlichen Sünglingen, welche mit mie zu: 
. gleich unfre berühmte Vorfchule für den Militärdienft bes 


fuchten,, gefiel mie vor allem Einer, mit dem ich bald eine 


jugendliche Freundſchaft fhloß. Die befondre Zuneigung, | 


weiche ich zu ihm faßte, gründete fich nicht zunächſt dar: 
auf, daß wir Landsleute waren, denn mein neuer Freund 
war aud aus dem Hildedheimifchen gebürtig, auch hatte 
keinesweges dad mich zu feinen Gunften beftochen, baß er 
ein Verwandter unfred Bifchofed, meined Wohlthäterd, 
war, fondern dad, was und aneinander fettete, war jes 
ner natürliche Gegenfag ber Sinnes⸗ und Gemüthsart, 
ber und Einen in dem Andren gerade das finden ließ, 
was Jeder zu feiner Ergänzung bedurfte. Mein Freund, 
Earl von Römhilden, war eben fo fanft und nadhgiebig, 
als ich heftig und flörrig; ihm fehlte jene Entfchloflenheit, 
die ich beſaß; er hatte Feine Gaben, welche zum Gängen 
gemacht find, nicht jene DBeweglichfeit in das Aeußere, 
‚auf welches unfre franzöfifchen Lehrer das meifte Gewicht 
legten, war deshalb von diefen, fowie von feinen meik 
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feanzöfirten oder franzöfiihen Mitſchuͤlern als ungelenker 
Deutfher veradhtet. Da nun ich Fam, und in den Augen 
jener Leute dem deutfchen Namen Ehre machte, fühlte er 
fd) felber in mir, feinem Landdmanne, geehrt; er bes 
wunberte mich, dies fchmeichelte meinem Ehrgeiz; mit dienſt⸗ 
williger Gefälligfeit orbnete er meinen Wuͤnſchen fi uns 


ter, dies gefiel meinem Hochmuth. 


Aber eben diefer inwendige .böfe Geſell, mein Hoch⸗ 
muth, der durch jede Nahrung, die er empfing, immer 
unerfättlicher und ſtärker wurde, ſpielte mir bald nachher 
einen Streich, der mit mir zugleich und durch mich auch 
meinen Freund traf. So ſehr nämlich auch unfre Lehrer 
bei vieffachen Gelegenheiten meinen militärifhen Talenten 


. und Gefchidlichfeiten Ehre wieberfahren ließen, war mir 
dies doch nicht immer genug; ich glaubte mid) gegen einige 


ihrer jungen Landsleute zurüdgefebt, ließ einsmals meine 
Empfindlichkeit Darüber auf eine unpaffende Weife laut 
werden, und follte zur Strafe dafür am darauf folgenden 
Zage Arreſt haben, fowie für längere Zeit eine Art von 
Degradation erleiden. Died war mie unerträglich; in mei⸗ 
nem Herzen wüthete der Grimm, zwar verhaltener denn 
vormald, in meiner zuchtlofen Kinpheit, dafür aber befto 
zerſtörender. Ich theilte. meinem Freunde dad mit, was 
in meinem Sinnen, fochte und tobte; noch an biefem Abend, 
foßte ich zu ihm, werde ich aus dieſem Haus der Tiran⸗ 
nei und Ungerechtigkeit entfliehen, und wehe dem, ver 
mid an meiner Flucht zu hindern wagt. In wenig Stun- 
ben bin ich über die nahe Gränze; mein Weg gcht nah _ 
Sranfreich, Dort nehme ich Kriegsdienfte unter Türenne 
oder Condé; ed wird ja noch ein Ort und eine Gelegens 
beit zu finden feyn, wo. dad Verdienſt feine. Lorbeeren 
neidlos und ungefhmälert empfängt. 
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„Ich werde dich begleiten, fprach mein, nur allzu 
nadhgiebiger Freund; auch ich fehne mid, ſchon laͤngſt hins 
weg aus diefem Haufe, auch ich möchte gern unter Tüs 
rennes fiegreihen Fahnen fehten. Erſt vor etlichen Tagen 
empfing ic) eine bedeutende Summe Geldes vom Haufe; 
fie wird und ausreichen zum Reifegeld und für die Koften 
des erften Aufenthaltes in Paris‘. 

Diefe Theilnahme meines Freundes fam mir freilich 
damals fehr zu ſtatten; ich hatte nicht daran gedacht in 
meiner blinden Leidenfhaft, daß ich ganz ohne Geld fey, 
und auch ohne biefed war ein ſolcher Gefährte mir von 
hohem Werthe. Der Pförtner bes Kleinen Kaftelles , das 
unfrer Anfalt eingeräumt war, hatte, dies mußten wir 
aus mehreren Anläflen, eine große Liebe zum @elde; ein 
Goldftüd, das ihm mein Freund in die Hand. brüdte, 
machte ihn aldbald willig, und, wie er meinte, für etliche 
luſtige Stunden duch eine Thüre feiner Wohnung in ben 
Garten, und aus diefem ind Freie zu entlaſſen. Noch in 
derf elben Nacht entfamen wir glücklich über die Gränze. 
Frankreich brauchte damals viele Soldaten; duch Ber: 
mittlung eines hohen Offizieres der nächſten Gränzfeſtung, 
dem wir unſern Stand und unſre Abſicht eroffneten, wurde 
uns die ſchriftliche Erlaubniß zur Weiterreiſe nach der 
Hauptſtadt gewährt; zwei erträglich gute Pferde wurden 
von uns aufgefunden und gekauft; wie Vögel, aus dem 
Käfig entkommen, genoflen wir ber Tieblihen Freiheit, 
wir wiegten und, ſowie jene in ben Zweigen, in goldnen 
Sräumen und hohen Erwartungen von der Zufunft. 

Als ‘wir nur noch wenige Tagreifen von dem Ziel 
unfrer Reife. entfernt'waren, hatten wir eined Bormittages, 
um dem Staub und der Sonnenhige zu entgehen, einen 
Pfad durch den fchattigen Wald eingefchlagen, ber und 
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ein Richtweg ſchien, welcher die Krümmung der großen 
Strafe ablürzte. Bei biefer Gelegenheit Hatten wir und 
jedoch verirrt, und obgleich wir abftiegen und unfre Thiere 
queer durch den Wald führten, konnten wir doch die 
Straße, die wir ganz nahe geglaubt Hatten, nicht wieder— 
finden. Bei einem Haufe, dad, von einer Wiefe ums 
geben, mitten im Forſt lag, hielten wie endlich ſtill, dar 
mit wie bed Weges und erfundigten. Man verfprach und 
einen Führer, und während dieſer noch verzog und bie 
Herde im Stall des Bauern einiges Futter befamen, 
hatte ich mich. im Schatten der Bäume hingeſetzt zum 
Ruben. Da bemerkte ich zwei Männer, in ziemlich ab⸗ 
getragner Soldaten Montur, davon der eine ein ſtattlich 
ſchoͤnes Roß Hinter ih am Zaume führte. Ich weiß nicht, 
od fie mich fahen; wenn aber auch dies der Fall gewefen 
wire, würben fie ſchwerlich in ihren Gefpräch ſich zurüde 
gehalten haben, benn fie veveten plattbeutfch; wie Fonns 
ten fie vermuthen, daß hier, mitten in dem Lande einer. 
ganz fremden Sprache, ein Mann in Offizierskleidung fe 
verffünde. - 

„Der Fuchs fängt niemals ein Rebhuhn, fagte ber 
Eine, wenn ſich's in die Nähe, feined Baues feht, fone 
dern er fpürt immer im weiteren Kreife nach Beute um= 
ber. Mein Rath wäre, wir blieben etlihe Tage ober 
Bohen lang, bid der Färmen wieder vorbei iſt, hier im 
Valde bei dem Bauern; fo nahe am Schuß ſucht uns 
Reiner. — „Ich bin’ gern zufrieden, fagte der Andre, 
feht’8 Doch auch bei ung, daß wir aus dem Apfelſchimmel 
einen Fuchs oder Rappen machen, ebenfo wie aus unfrem 
alten Weißen einen Apfelſchimmel⸗. 


Unter dieſem Geſpräch zogen die beiden, nachdem fie - 


noch etliche Minuten zum Tränfen ihres. Pferdes aus dem 
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Baͤchlein verwendet, auf das Bauernhaus zu, und bald | 


darauf folgte auch ich ihnen nad. Ich Hatte and dem 


eben gehörten Gefprädy allerdings Verdacht auf eine Spizz⸗ 


büberei gefaßt, ich merfte mir, fo gut ich’d vermochte, 


Geftalt und Kleidung der zwei Männer, ließ mic jedoch 
durch Feine Miene merken, daß ich ihre Sprache verftünde, 


"und bat meinen Freund, ald id, ihn auf und zukommen 


ſahe, daſſelbe zu thun. 
Sch, follte fait um Verzeihung bitten, daß ich hier 


eine an ſich fo unbedeutende und. kleinliche Begebenheit 
erzaäͤhle. Aber es iſt nun einmal fo: unſre vermeintlich ſo 
großen, wichtigen Schickſale hängen an. kleinen, nichts⸗ 
werthen Fäden, vielleicht damit wir lernen ſollen, wie 


das, was und fo groß erſcheint, in den Augen Deſſen, 


der unfre Schickſale lenkt, nicht höher geachtet fey, denn“ 


Das Kleine, und wie beide, Kleined wie Großes, und 
aus einer Duelle kommen. Jene Pferbebieberei, ber ih 
bier fo zufällig auf die Spur kam, wurde für unfern Ein: 
teitt in Parid und in eine, nach menfchlihem Urtheile, 
glänzende Laufbahn fo folgenreich, daß ich fie als Die erſte 
- Stufe meined nadhmaligen, fogenannten Gluces betrach⸗ 


ten muß. 


verdoppelter Aufmerkſamkeit, den Weg, der zum Theil 
zwiſchen den Kalkfelſen, mitten durch den Bach, dann über 
und neben Baumltämmen, welche der Sturmwind ent: 


wurzelt,. zu haben ſchien, nad der Hauptftraße zurück⸗ 


fuͤhrte. Nach etwa einer Stunde kamen wir in ein Land⸗ 


ſtädtchen. Das Gaſthaus war voller Soldaten und neu⸗ 
angeworbner Rekruten, dazu ſchien ein Jahrmarkt oder 


Volksfeſt in der Nachbarſchaft den Andrang vermehrt zu 


haben; ed war ein Laärmen im Haufe, bei dem man das 
eigne 


Unfer Führer war gekommen, ih merkte mie, mit 
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eigne Wort nicht vernahm. Wir beide waren froh, daß 
und ber Wirth in einen Verſchlag oder Nebenraum des 
grofien Gaſtzimmers hineinführte, wo wir einen alten Herrit 
fanden, beffen Kleidung und Benehmen auf feinen hoben 
Stand fchließen ließ. Daß er aus der Hauptſtadt Fam, 
dad ergab fi im Verlauf ded Gefprähes; feinen Namen 
ond Stand erfuhren mir fpäter. 

Der alte Herr fhien von großer Ungeduld Heimges 
uht; fo oft ex des Wirthes oder eines feiner Leute ans 
ſichig wurde, fragte er, ob fein Reitknecht noch nicht zus 
tuͤk fey? Er hatte diefen, wie mir der Wirth erzählte, 
nad dem Gut eined Freundes, dem er auf der Vorbei⸗ 
reife einen Beſuch zugedacht Hatte, vorausreiten laffen, 
um nach dem Gebrauch der Höflichkeit zu fragen, ob fein 
Fteund zu Haufe zu treffen und fein Beſuch ihm genchm 


fen. Nach der Berfichrung des Wirthes war ed ganz unmög⸗ 


ih, daß der Reittnecht ſchon wieber zurüd feyn fonnte, denn 
ver Weg nach jenem Gute betrug 6 volle Lienen, und ber 
gnädige Herr war erft- feit etlihen Stunden ..vs. „Ich 
kann hier nicht länger bleiben, rief endlich der alte Here 
in überwallender Ungebuld; man führe meinen Apfelſchim⸗ 
me aud dem Stalle und verfchaffe mir einen Boten; ich 
nerde dem Tangfamen Reitknecht entgegenfommen‘”. 

Der einäugige Hausknecht eilte nad) dem Stalle; nad 
einigen Minuten führte er einen Apfelfchimmel heraus, 
deſen koſtbares Reitzeug zu der Geftalt des häßlichen, abs 
gelebten Thiered einen fonderbaren Eontraft bildete. Waͤh⸗ 
tend der Here noch mit dem Wirthe ſprach, wollte der 
Hausknecht dem Thiere einen ſcheinbaren Schmupfled am 
Halfe abwafchen, da ging die Farbe, die ihn zum Apfels 


ſchinmel entftellte, zugleich Hinweg, und ganz erfchroden . j 


ef der Mann feine Bürfte fallen. Indeß war der Bote 
v, Schuberts Erzählungen. - 8 | 
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gefommen, ber alte Herr wollte aufiteigen, ba betrachtete 
er fein Roß genauer, und wer fann den Schreden und 
zugfeich den heftigen Unmuth befchreiben,, der den lebhaf— 
ten Franzoſen erfaßte, ald er auf einmal ’feinen Sattel 


und Zeug auf einem fremden, unter al feinem Begriff 
ſchlechten Gaule erblidte, und zugleich erfuhr, daß durch⸗ 


aus fein andrer Apfelfchimmel im Stalle fey, als viefer 
da, der auch gar nicht einmal abgefattelt‘ worden. 


Die Wirthöleute hätten eigentlich die heftigen Bors 


würfe nicht verdient, womit ber Herr fie überhäufte. Sein 


Reitknecht felber hatte dad Roß feines Heren in den Stall 


geführf,- denn der Hausknecht war in Gefchäften abwefend; 
‚dem Wirth und feinen Leuten gaben in jenem Augenblid die 


Eoldaten genug zu thun. ALS der Reitfnecht im Auftrag 
feines Herrn fort mußte, hatte er noch aufs Möglichſte 
für das ſchöne Thier feined Herrn geforgt, und auch dem 
Wirth, die weitren nöthigen Aufträge für den Hausfnedt 
binterfaffen, .che jedoch diefer zum Stalle fam, hatten 
ſchon Diebe die Gelegenheit ſich zu Nutze gemacht, hat 
ten einen eilig als Apfelſchimmel angemalten Schimmel 


an die Stelle des ächten hingeftellt, jenem das fchöne 
Reitzeug aufgelegt, und waren durch eine Hinterthüre des 
Stalled, bei dem eben fo laut tobenden Getümmel, un: 


bemerft mit ihrem Raube entfommen. 
Ich verfuchte mehrere Male das Wort zu nehmen, 


aber lange Zeit ließ mich die überſtrömende DBeredt: 
famfeit des Zorned unfred fremden Herrn’ nicht dazu 
kommen. Endlich hörte er doch auf mich, und als ich ihm 
fagte, daß ich den wahrſcheinlichen Ort wiſſe, nach wel⸗ 
chem fein geraubtes Roß entführt ſey, und daß ich ihm 
mit ziemlichen, Juverficht verfprechen könne, ihm daſſelbe 
nach wenig Stunden wieder zu verfchaffen, ba heiterte 
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fein Geſicht fi) auf; er Aberhäufte mich fehon im voraus 
mit den höflichiten Berfichrungen feines verbindlichiten Dans 
kes. Der Saul bat mich, fo fügte er Hinzu, fünfhundert 
bouisdors gekoftet; er iſt von Achter türfifcher Abkunft 
und eine Thier ohne alle Fehler, von den vollfommenften, 
liebenswurdigſten Eigenfchaften. 

Zwei bewaffnete Männer zu Pferde begleiteten mich; 
wir fanden ohne ‚geöße Mühe den Weg zum einfamen 
Waldhauſe, und das geftohlene Roß in feinem Stalle. _ 
Ddie beiden Diebe Hatten ſorglos gefchlafen auf dem Heus 
boden; als fie den Lärm und feine Bedeutung bemerften, 
entfiohen fie eilig in den Wald, und wir fonnten uns jebt 
nicht die Zeit nehmen, fie zw verfolgen, ich befchrieb fie 
aber dem Vorſtand bed Ortes fo genau, daß fie wahr⸗ 
(heinlih ihrer Strafe nicht entgangen find. 

Die Freude des alten Herrn, als er fein Noß wie⸗ 
der erblidte, aͤußerte ſich eben ſo laut und lebhaft als 
vorhin ſein Unmuth. Er umarmte mich und meinen Freund, 
erkundigte ſich genau nach unſrem Namen, und hatte die 
Artigkeit, und zu verſichern, daß er den Ruhm unſrer 
beiderfeitigen hoben Familien ſchon oft vernommen habe, 
und daß er ſich's zur hoͤchſten Ehre fchäße, zwei junge 
Herren aus diefen edlen Häufern vor fich zu fehen: „ſo⸗ 
bald Sie nad Paris kommen“, fügte er hinzu, „erzeigen 
Sie mir die Ehre, mid in meinem Haufe zu befuchen, 
ih bin der Adjutant des Herzogs von Bonillon, der Mars 
quid von Laumont“. 

Der Reitfnecht des Marquid war gefommen ‚und hatte 
feinem Herrn, der jegt nicht mehr daran dachte, feine 
gangfamkeit, auszufchelten, fondern von befter Laune war, 
gemeldet, daß fein Freund in einer Chaiſe fogleih nahe 
folgen und ihn abholen werde. Als die Chaife fam, und 
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der alte Herr, nad einem zärtlihen Abfchiede von und, 
fi) einfehte, befahl er feinem Knecht, dem Wagen vor: 
. audzureiten, und dabei fein türfifche® Roß am Zaum zu 
führen, damit er dad Thier — fo fehr hatte er daflelbe 
in Gunft genommen — immer vor Augen habe. 

Wir hatten, ald wir etlihe Tage darauf nach Paris 
tamen, das höchſt unbedeutende Ereigniß faſt vergeflen, 
und in den eriten Wochen, die wir in der großen, ſchö⸗ 
nen Stadt zubradhten, hatte uns das beftändige Sehen 
und Hören des Neuen auch nicht dazu Fommen laflen, an 
unfern Marquis und fein ihm geftohlenes Pferd zu den⸗ 
fen. Wir hatten in biefer Zeit mehrere Verſuche gemacht, 
und den Zugang zu dem Föniglichen Kriegsdienſte zu er: 
Öffnen, unfre Anmeldungen waren jedoch, wie ich meine, 
jedesmal weder am rechten Ort, noch zur rechten Zeit ge: 
macht worden; überdies wollten wir beide und nicht mit 
dem Loos eined gemeinen Kriegerd begnügen, fondern wir 
glaubten, durch unfern Stand fowie durch unfre militärie 
fhen Schulkenntniſſe, und zu dem Offiziers- ober doch 
Kadetenrange berechtigt. Der Erfüllung dieſes Wunſches 
ſtunden jedod) für und Ausländer größere Schwierigkeiten 
entgegen, ald wir uns hatten träumen laflen. 

„Wenn Sie nicht“, fo fagte und einmal ein alter 
Dffisier, der wegen feiner Förperlichen Gebrechlichfeit aus 
bem Militärdienſt entlaffen war, und welcher täglich mit 
und an berfelben Wirthötafel fpeilte, „von oben her an 
einen ſolchen Poften, wie Sie ihn fid) wünfchen, geſetzt 
werden, mag es wohl lange dauern, bis Sie ihn von un⸗ 
ten hinauf erſteigen. Sch meine nämlich damit, eine Em⸗ 
pfehlung an Condé, oder an den fehr gütigen „Herzog von 
Bouillon, des Marfchall Turennes Bruder”. Da fiel mir 
auf einmal unfer alter Marquis mit feinem türfifhen Reit: 
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pferd ein, und ich befchloß ſogleich am audren Tage ihn 


aufzuſuchen, denn Eil that und nöthig, da unfre, oder 
vielmehr meited Freundes Baarichaft fait erfhöpft, und 
ein neuer Zuwachs aud dem Vaterlande, obgleic, mein 
Freund dorthin gefchrieben Hatte, noch fehr ungewiß war. 


Die Freundfchaftöverfichrungen ded Marquis waren 
nicht leere Worte gemefen; wir wurden, ald wir am anz 


dren Vormittag uns bei ihm melden ließen, aufs freunds 
"fihfte von ihm empfangen, zum Frühftüd eingeladen, und 
hatten auf diefe Weife die beite Gelegenheit, ihm unfer 
Anliegen zus entdeden. Ohne fid) lang zu bevenfen, ver: 
ſprach er, fich für uns beim Herzog von Bouillon und 
durch diefen bei feinem Bruder, dem Feldmarfhall, zu 
verwenden, und wie pünftlid er Wort gehalten, das be⸗ 
wied und Der nahe, günftige Erfolg, denn ehe noch eine 
Woche vergangen war, hatten wir beide eine Anftelung 
bei einem, meiftaud Deutfchen Soldaten beftehenden Re⸗ 
gimente; eine Anftellung, mit weldyer wir, obwohl fie nicht 
glänzend war, zufrieden feyn Eonnten. Durch befondre, 
hohe Vergünftigung wurde und felbit noch eine kleine 
- Summe, zu unfrer Equipirung, angewiefen. 

Sch bin nicht gefonnen, Sie mit der Erzählung von 
den Feldzügen zu ermüden, an denen ich, nad) meinem 


damaligen Ausdruck, „ſo glüdlich war, unter des großen 


Tüͤrenne's Führung, Theil zu nehmen. Der Mann hatte 


eine Gewalt des Geiſtes, die in allen hierzu empfänglihen 


Seelen eine Begeifterung wirkte, welche unter feinen Fah⸗ 
nen dad Ungewöhnliche zum Gemöhnlihen, ja dad uns 
möglih Scheinende zum leicht Möglichen machte. Ich 
fümpfte mit gegen Das unfchuldige Holland, gegen Spas 


nien, und, ich befenne ed mit tiefem Schmerze, auch gegen 


mein armes deutfches Vaterland. Aber ich erkannte damals 
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mein Unrecht nicht. Mitten auf dem Grunde einer alls 


mälig wieder in mir herrfchend geworben Geſinnung, die 


mich gegen Alles todtenfalt ließ, außer gegen meinen Ab- 


gott: die Ehre, Hatte ich mir eine Art von fogenannter 


Lebensphifofopbie erbaut, nad) welder mir alles Thun 


und Treiben der Menfchen nicht wie auf inner Wahrheit 
ruhend, fondern wie das Fünftliche Spiel quf einem Theas 
ter Sorfam, wo jeder die Rolle, die. er fi wählte, oder 
die. ihm feine Geſellſchaft aufgetragen hat, fo meilterhaft 
ald möglich fpielen muß. Der, welcher die Rolle ded 
Boͤſewichts, des Mörders, des Gewalthaberd übernahın, , 


muß dahin trachten, daß eridiefe vor den Augen des Pub⸗ 
likums auf's Vollkommenſte vorſtelle; der als harmloſer 


Privatmann Hingeſtellte muß dieſes nach allen Forderun⸗ 


gen zu ſeyn ſuchen. So, meinte ich, fey mir die Rolle 


des Kriegerd aufgetragen, der des fremden Menfchenlebend 
fo wenig achten darf, als des eignen, und ob id, gleich, 
wie ich Dafürhielt der Ehre halber, mich felber aller Kriegs: 
gräuel gegen Wehrlofe enthielt, auch wohl zuweilen dieſen 
Schutz gegen Eigenthum und Perfon verfchaffte, fo vers 
hinderte ich dennod ‚die Unthaten meiner Soldaten bei 


- weitem nicht genug; falt eben fo, wie Damald, wo der 
alte Hirt bei der Ritterburg mir feine Thaten erzählte, 
meinte ich, ſolche Gräuel gefellten fidy zum Eriegerifchen 


Heldenfeuer nothwendig, wie der Schatten zum Feuer 


..der Flamme, 


Doch, wie ich fchon fagte, eben fo wenig denn bed 


fremden Lebens, achtete ich des eignen. Ich war noch in 
der vollen Kraft meiner Sünglingsjahre, benn als ih nad) 
Paris Fam, hatte ich fo eben. erft mein achtzehntes Sahr 


vollendet, darum fielen. mir auch die mühfamften leiblichen 
Anftrengungen und Entbehrungen nicht befonderd ſchwer; 


/ 
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ber Durft nad) Ehre, der mich wie ein Feuer durchglühte, 
war dad Einzige, das ich fühlte; die Wunden, weldye mir 
der Kampf gab, empfand ich faum, und Feine von ihnen 
hatte mich ſchwer getroffen, ich fing an, das fat im Ernfte 
von mir zu glauben, was meine Leute öfterd von mir fags 
ten: „ber Herr ift flih= und Eugelfelt; der muß zu befons 
dern Dingen aufgefpart ſeyn.“ 

Allerdings war ich dies; ich war behalten zu einem 
tiefen, ſchweren Falle, aber auch zu einem Auferftehen aus 
diefem Falle; zu einem Aufleben aus der Starrfudt des 
Todes, | 

Wenn dad jugendliche Selbfivertrauen, wenn natürz 
lihe Seldftwermeffenheit Hand in Hand gehen mit dem 
unerfättlihen Ehrgeiz, da treten freilich Thaten hervor, 
welhe die Welt bewundert; der wahrhaft Verftändige wird, 
fe jedoch eben fo wenig bewundern, ld den Anlauf des 
gereisten Eberd, womit diefer ſich felber in den Spieß des 
Fägers ſtürzt. Ohnehin zeigt fi) in dem Getöfe des Kries 
ged und feiner Gefahren eine Macht der Gefellfchaftlich 
feit, von folcher Größe, wie fie bei wenig andern Ges 
egenheiten bemerft wird. Da ich fpäterhin, im Bagno 
der Galeerenſclaven, zwei Tage und Nächte hindurch eins 
ſam auf meinem Strohlager mit dem Tode kämpfte; da 
mich noch fpäter in Ungern eine todesgefährliche Krankheit 
außs Lager ſtreckte, da fühlte ich dem Unterſchied: ich 
ſpreche es aus, die Natur ded Menfchen erbebt heftiger 
vor dem Tode, wenn ſich ihr dieſer mit leiſe ſchleichendem 
Echritte in der Stille der. Kranfenftube nahet, ald ba, 
wo der Einzelne in Gefellfehaft von Tauſenden ihm felber 
entgegengeht; wenn erft die Frommete der Echlacht tönet, 


und die Donner der Kanonen wie ein Ungewitter über dad 


geld Hallen; wenn das Streitroß dem Kampfe der Männer 
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- entgegenmiehert, Dann antwortet dem auswendigen Dons 


ner ein innrer Widerhall, mit der Stimme eined Löwen, 


der ſich unaufhaltfam in die Schaaren ber Jäger ſturzt. 


So oft ſich die Gelegenheit mir darbot, ließ ich mei 
ner Kampfbegier den Zügel; wenn zuweilen die Auffordes 
rung erging, zu einer freiwilligen That der verzweifelten 
Tapferfeit, da ließ ich jederzeit muͤh bereit finden, und 
wo die militärifhe Ordnung, an melde ich fireng mih 


hielt, mir’ erlaubte, da war ich der Erfte voran, ber 
mit dem Degen in der Hand in das mörderifche Feuer 


einer feindlichen Batterie fich ftürzte, um daffelbe mit Men: 


fhenblut zu löfchen: 


Durch folhe, fait immer mit befondrem Gläde hin: 
durchgeführte, Thaten Fonnte mird nicht fehlen, die Auf 
merffamfeit felbft meines großen Heerführerd auf mid zu 
Ienfen. Türenne felber zeichnete, bei jeder Gelegenheit, 
mid) aus; ich war fhon beim zweiten. Feldzuge einer feir 
ner Adjutanten geworden, flieg von einer Stufe der Außer 
ren Ehren zur andren; trug an meinem Rode falt eben fo 
viele Zeichen ber militärifhen Auszeichnung, ald Narben 
der Wunden an meinem Leibe. Ich war noch an ber 
Seite des großen Türenne, als diefen bei Saßbach der 
Schlag des Todes durch eine feindliche Kugel traf; daß 
ich Damald nicht eben fo, wie der edle St. Hiläre, den 
Tod mit dem Helden theilte, daran war eine Wendung 
die Urfache, die ih, um einen fo eben empfangenen Auf⸗ 


trag des Feldherrn auszuführen, mit meinem Pferde ger 


macht. hatte. Es galt jet nicht zu Hagen und zu traue 
ten ,. fondern den Rückzug unfred Heeres zu decken; was 
id) damald gethan, das würde nur Der recht verſtehen, 
des. einmal, fo wie ich, mit heftiger Begierde auf Dad 
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Euhen und: Finden ded Todes ausging, und daß, was 
er ſuchte, nicht erlangen konnte. | 

Ich kam um diefe Zeit nach Paris; bier Fand ih mich 
bewundert, geehrt in allen Kreifen, die ich betrat; ih 
Rund, damald Faum 26 Jahre alt, auf der Höhe meines 
Glädes; Fund Hier nicht mit dem feiten Fuße eines Be⸗ 
fheidenen und Gemäßigten, fondern auf den leicht zer- 
brechlichen Balancirflangen des Hochmuthes, darum war 
der Fall mir nahe. 

Noch einmal muß ich auf meinen Freund zurückkom⸗ 
men, auf Earl von Roͤmhilden, der fo treulich auf meis 
ner Flucht aus unfrer Militärſchule mic begleitete, mit 
feinem Gelde auf der Reife nad) Paris, und bei dem era 
fen Aufenthalt in der großen Stadt, mic, unterftüßte. 
Er war mit mie auf gleiher Stufe ded Ranges in den 
Dienſt getreten, war nicht minder tapfer denn ich, aber 
ed lag in feiner Natur, daß feine Thaten weniger gläns 
send fich zeigten, denn die meinen. Cr verſtund es nicht, 
die Gelegenheit, fih hervorzuthun, fo im rechten Augen 
blid zu erfaflen, wie ich; er focht tapfer mit der Schaar 
der Tapfren, über das Gewöhnliche aber hervorzubrechen, 
dad war ihm nicht verliehen. Dan fhägte ihn als einen 
braven Soldaten; auch er war zu einigen höheren Stufen 
emporgeftiegen, dieſes jedoch ‚nur in fehr Iangfamer Bes 
wegung, während mein eignes Glück im Sturmſchritt vors 
auging. Ich darf wohl fagen,' ich Hatte ihn fo lieb, als 
ih died mit meinem in Selbftfucht und Hochmuth erſtarr⸗ 
ten Herzen- vermochte; id) felber hatte bei einer und der 
andren feiner Beförberungen zu feinen Gunften gewirkt; 
auch in Paris fahen wir und öfter, vor allem in einer 
Familie, zu der uns beiden der Zutritt freundfich geöffnet 
war. Roc ein befondrer Zug des Herzens führte meinen 
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Sreund fo oft in dieſes Haus; er war von Liebe ergriffen. 
gegen die Tochter deffelben, und biefe Liebe Hatte bei den 
Eltern des Fräuleind, wie bei ihr felber, Feine ungünflige 
Aufnahme gefunden. &o oft ich bei der Geſellſchaft war, 
wurde mir, vielleicht fchon ald dem Gefpräcigeren, und 
wohl auch ald dem höher geftellteren, berühmteren Offi⸗ 
zier, mehr Beachtung und Auszeichnung zu Theil als ihm. 
Diefes reiste den Unmuth meined Freundes, und ich, an⸗ 
ftatt diefem auszuweichen, erhigte denfelben nur noch mehr 
durch meine Wieleien; ja mein Hochmuth, ber ſich nun 
auch befeidigt- fühlte, ließ ihn noch auf andre Weife meine 
Ueberlegenheit bemerfen. Eines Abends, da ich mid; ges 
gen ihn mit einer VBerächtlichfeit und Härte betragen: hatte, 
die wohl den Sanfteften außer Faſſung bringen mußte, 
machte fich fein Unmut durch ſolche, allerdingd ungemäs- 
ßigte Aeußerungen Luft, daß ich meine Ehre aufs Hoͤchſte 
- gefränft glaubte. Zwar hatte der Hausherr aldbald dem 
Gefpräd eine andre Wendung gegeben, und ein bittender 
Blick feiner erfhrodenen Geliebten meinen Freund zum 
Schweigen gebracht, aber mehrere Offiziere, welche zus 
gegen waren, hatten die beleidigenden Worte gehört; mein 
Zorn, fo fehr ich denfelben an mid, zu halten bemüht war, 
fannte feine Graͤnzen; ſobald die Schidlichkeit es erlaubte, 
entfernte ich mich. 

Noch an demſelben Abend ſendete ich eine Herausfor⸗ 
derung zum Duell an meinen Freund und zugleich ein 
andres Billet an einem der heute anweſenden Offiziere, 
mit der Bitte, er möge morgen früh mein Secundant und 
Zeuge meiner blutigen Rache ſeyn. Mein Bedienter war 
kaum hinweg, da erhielt ich einen Brief von meinem 
Freunde, der dem meinigen begegnet wär, er bat mich, 
nicht aus Feigheit, denn darin kannte ich ihn zu gut, 


— 
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fondern aus gutem Herzen um Verzeihung wegen feiner 
Hebereilung und erbot ſich zu jeder Genugthuung, zu jeder 
Gutmachung, welche die Ehre eined Offiziered erlaube. 
Aus jeder Zeile feines Briefe, deſſen Buchitaben ſpäter 
meine Ihränen der Reue auögelöfht haben, ſprach ſich 
feine alte, treue_Liebe, feine Achtung gegen mid aus. 
Do mein Hochmuth war gegen- eine folhe Sprache ber. 
Liebe taub: ich ſchrieb ihm mit verachtender Kaltblütigfeit . 
zurück, nur duch, fein Blut koͤnne meiner tiefgefränften 
Ehre Senugthuung gefchehen. 

Ald wir am andern Morgen außen vor ber Stadt, 
an dem beftimmten Kampfplag und begegneten, verſuchten 
unſte Secundanten eine Ausgleihung; ich beftund auf dem 
Zweifampf. Mein Freund fuchte offenbar meiner zu ſcho⸗ 
nen, er wahrte mit feinen Degen nur die Bewegungen 
des meinigen ab; fein Auge’ blidte mild und ernft, waͤh⸗ 
ind dad meine vor Zorn funfelte. Schon blutete mein | 
- Gegner aus mehreren, obwohl minder gefährlichen Wunden, 
auch ich Hatte einen Stich in-den Arm empfangen; bie 
Serundanten geboten Halt und wollten den Kampf geen⸗ 
digt wiffen, ich aber Drang auf die Erneuerung deſſelben, 
denn meine gefränfte Ehre, fagte ich, fey noch nicht ge= 
then und befriedigt. Wir fochten weiter, und nad, einie 
gen Gängen ftieß ich meinen Degen, mit ber Wuth. eines 
Moͤrders dem Freunde in die Bruſt, 

Er ſank ſogleich; von der Macht des Gewiſſens ge⸗ 
ſchlagen, ſtund ich betroffen neben ihm; er reichte mir die 
Hand, ich konnte nicht mehr widerſtehen, ich beugte mich 
zu ihm nieder, und gab ihm die meine, die er an ſeine 
blutende Bruſt drückte. Nun iſt ja deiner Ehre genug ge⸗ 
ſchehen, Franz, ſagte er mit ſchwacher Stimme. Ich ver⸗ 
gebe die gern und liebe Dich noch, imner. — Die Zuduns 
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gen des Todes erfaßten jebt feine Glieder; ber. Starr: 
frampf lähmte feinen Mund, in wenigen Minuten. war 
er verfchieden. 
Unfer Mitgaft erzählte vorhin, wie einft Die gegen bad 

Feld fliegenden Krähen oder Naben auf fein befümmerted 
Gemüth einen tröftlihen Eindeud machten. Auch gegen mih 
flogen, ald ich im dumpfen Schweigen an dem Rand eined 
Wäldchens ‚neben den Feldern hinritt, Krähen, mit. lau: 
tem Gefchrei herunter; ich fhauderte zufammen, mir fſiel 
das Thun der Raben am Leichnam eines .hingerichteten 
Mörderd ein. So matt und zerſchlagen hatte ih mih 
kaum jemals gefühlt ald heute; mir war ed, als hätte 
man mir felber fat all mein Blut aus den Adern gelaflen; 
id) glaubte vor Ohnmacht herunter finfen zu müſſen vom | 
Pferde, mit der Wuth zugleich war auch ‚mein Muth vers 
gangen; einige Reuter famien auf der Heerfiraße mir ent- 
gegen ‘geritten; id) bog einen Seitenweg in dad Feld ein, 
id, hatte nicht das Herz ihnen zu ‚begegnen; ein Räder 
in meinem Innren, furchtbarer und mächtiger denn ale 
Hecre der Feinde hatte mich gefchlagen, und nicht bloß 
gefchlagen , fondern ganz vernichtet. | 
Um jene Zeit wurden in Paris die Morbanfchläge, 
fo wie die Mordihaten der Duelle nur wenig geahndel. 
Die faft allgemein herrfhende Abgötterei mit der Ehre, 
machte Die Zweifämpfe, um der Ehre willen fo häufig, und 
die meiften giengen, namentlih unter den Sranzofen ſo 
gefahrlos vorüber, daß man wie von einem Kinderfpiele, 
faum davon ſprach; und wenn dann etwa in der Hand 
ber Deutfhen oder Spanier aus dem Spiel mit dem. 
Morde die ernfte That deffeiben Hervorging, da wurde 
das Verbrechen entweder verheimlicht, oder, je nachdem 
ber Thäter ein mehr oder minder wichtiger Mann war, 
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in ein Licht geſtellt, welches dafl elbe bald fo bald anders 
erſcheinen, und das leichtſinnige Urtheil bald milder bald 
ſttenger ausfallen ließ. Daß ich, in meiner Stellung keine 
ſchwere äußerlihe Strafe zu fürchten habe, das wußte ich 
wohl; deſto ſchwerer laftete jedoch auf mir die Strafe die 


mein Innres traf; die legten Worte des fterbenden Freun⸗ 


des tönten mir noch immer im Ohre, und nicht fo. leife 
wie er fie gefprochen; fie hatten fich zu einem Gefchrei ver: 
färft, das mich mit Entſetzen erfüllte; ic) wollte meine 
Seele davon hinwegmenden und ihm entfliehen, aber auf 
allen Wegen meiner Gedanfen ereilte ed mich und fchrie 
mich immer Tauter und lauter an; mir war ald müßten 
auch Andre es hören, und jeder ber Begegnenden mich 
darauf anfehen, daß ich unfchuldig Blut vergoffen. Es 
half mie nichts Dagegen, Daß ich mir immer von neuem ed 
vorfagte: wie viel Blut der Feinde Haft du im Krieg ver- 
goſen; war doch biefer Sterbende auch nur ein Menſch 
wie die Andern, und hatte mehr dich beleidigt denn die 
Feinde. 

Nach der Verabredung mit meinem Secundanten hatte 
ih den Weg nach Chalons eingefchlagen; in einer kleinen 


Stadt am Wege: follte ich Briefe abwarten, und Nachricht 


darüber wie mein. Urtheil, wenn anders der Mord rucht⸗ 
bar würde, ausgefallen fey. Sch Hatte nicht auf mein 
Perd geachtet, das Hungernde hier, da ich den. ganzen 
Tag feiner Pflege verfäumte, hatte oft lange an den Korn- 
feldern ſich geweidet, bis id) aus meiner Dumpfheit "er: 
wachte und den niebergefallenen Zügel wieder aufnahm; 
gegen Abend hielt es, von feinem Inftinft bewogen, bei 
einem Wirthshaus; mechanifch flieg ich ab und folgte dem 
Birth in das Zimmer. Man trug mir Effen auf, aber 


uw - 


ih bemerfte ed nicht, erft dann als man die Mahlzeit 
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wieder Binweggetragen, fühlte ih, daß ich heute noch 
nüchtern fey, und flilte den Hunger mit etwad Brod 
und Waſſer. 

Noch niemals in meinem Leben hatte ich das Dunkel 
der Nacht gefuͤrchtet; heute als vie Abenddäͤmmerung in 
mein einfamed Zimmer hereindrang fehrad ich zufammen, 
ich ließ Lichter und immer mehr Lichter anzünden; mir 
brannten fie alle zu dunfel. Mir war es ald bevürfte id 
fehr ver Ruhe, ich legte mich zu fehlafen, aber fo balb 
ich die Augen gefchloffen war ein andred Sehen da; vor 
mir ſtund oder lag in feinem Blute der ermordete Freund 
und ich fuhr vom Lager auf And ſchaute unverwandt in 
die brennenden Kerzen, bid mid, mit dem Schlummer zu⸗ 
gleich von neuem dad Schredbild beihlih. Wie einem ges 
jagten Hirfche pochte mie mein Herz; ein Schweiß ber 
Angft bededte meine Stirn, beffer, fo dachte ich zweimal 
‚ber Zod ald nur einmäl eine folhe Nacht, mehrmalen flieg 
der Wunfch in mir auf, hätte doch lieber fein Degen meine 
Bruft getroffen, als der meinige die feine. Aber — wenn 
dieſes gefhehen wäre, fo urtheile ich jet, ich hätte dem 
Sreunde nicht fo, wie er mir die Hand gereicht und ge= | 
drückt; ich Hätte ihm nichf verziehen; mit allen Flammen 
des Haſſes und des Ingrimmes wäre ich hinübergetreten 
in die Ewigfeit, da ſolches Feuer nie verliſcht. | 

Laſſen fie mid) fchweigen von dem was ih in jener 
Nacht, was id) in mehreren der darauf folgenden Tage 
und Nächte erfahren. Sch babe mir felber, durch mein 
Erzählen-den alten Schauder aus feinem Grabe gerufen, | 
' darin er feit Jahren gefchlafen; er fteht vor mir in feiner 
garizen Furchtbarfeit und ich Fann den Anblid nicht er: 
“ tragen. Eined erwähne id) noch, keinesweges jedoch um | 
Ihren Abſcheu vor meiner That oder meinen eignen Davor 
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zu verringern, fondern nur um auf einen zuweilen fichtbar 
werdenden meift aber verborgenen Jufammenhang ber 
Zhaten und Schickſale der Menfhen Hinzudeuten; mein 
Freund den ich ermordete war der Sohn ded Mannes der 


meinen unglüdlihen Vater im Duell erſtach. Mir Hatte - 


(hon-meine Großmutter, ald ich noch Knabe war darauf 
hingedeutet, daß der wahrfheinliche Mörder. meined Bas 
ters unbeitraft lebe, ja daß ſeine That gar nicht öffentlich 


kund und aufgedeckt worden, weil er ein Verwandter des 


Landesherrn fey; feinen Namen jedoch Hatte fie mir nicht 
genannt. Kaum ein Jahr nach dem Tode meines Freundes 
fam auch fein alter Bater zum Sterben, und er felber bob 
noch in feinen legten Stunden den Schleier auf, der über 
feinem Verbrechen gelegen; mir Fam bald nachher, aus 
ihrer Hand, ‚die Kunde davon zu. 

Sch war Faum an dem beftimmten Orte angelangt, 
dba empfieng ich Briefe von Paris. Mein Duell hatte die 
öffentliche Aufmerffamfeit erregt, und Fonnte bei allem Bes 
mühen zu meinen Gunften nicht ganz ohne Rüge bleiben; 


diefe Rüge erſchien indeß wie feine; der Eintritt in die 


Hauptfladt wurde mir auf unbeflimmte Zeit verfagt; ich 
follte mich alsbald zu meinem Regiment verfügen, und 
dort das Weitre erwarten; dieſes Weitre erfolgte jedoch 


nicht, es müßte denn darinnen beſtanden ſeyn, daß man 


mich, wie man ſich ausdrückte, „im Vertrauen auf mei⸗ 
nen unerſchütterlichen Muth und meine oft erprobte Tapfer— 


keit⸗ zum Gommandanten in einer der. Feſtungen ernannte, 
tie man in ben letzten Feldzügen den Niederländern ges 


nommen hatte. Die Rache follte mir fommen, von wo⸗ 
her ich fie am wenigften vermuthet. 

Die Stunden und Tage ber extten heftigen Erſchüt⸗ 
terung in Die mich Dad Schreien eined mörberifch vekgoſſenen 


S 
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Blutes verfeßt ‚hatte waren vorüber; ber Menſch befikt, 


fo fange er noch im Bau des leiblichen Lebens begriffen if, 


die Macht und dad Material um den nagenden Wurm in | 


feinem Innern, fo zu überbauen, daß man fein Bewe⸗ 
gen nicht mehr fiehet noch bemerkt, ohne daß der Wurm 
beöhalb ftirbt; ich war wieder fo ruhig ald ein Menfc es 
feyn kann, in deffen Innern eine verkorgene Hölle glühet. 
Sch hatte'jegt ein beſtaͤndiges Beduͤrfniß viel unter Men: 





fhen zu ſeyn; ich fuchte mid felber um den Verluft de 


wahrhaft treu ergebenen Freundes zu belügen, indem id 
mich, mit aller Heftigfeit meiner Natur an einen meiner 
Mitofficiere anſchloß, der erft feit wenig Monaten in meine 
Nähe gefommmen war.- Mein neuer Freund war in Parid 
erzogen und gebildet; er ftammte einer aus der vornehmiten, 


damald bei Hofe einflußreichiten Familie. An Jahren 
wie an Erfahrung, und ich Darf wohl fagen aud) an Kennt: 

nigen und Geſchicklichkeiten im Gefchäft des Kriegsdienited 
war ich ihm überlegen, Dagegen übertraf er mich weit an. 


Witz und an jenen Außerlihen Gaben, welche in der fo: 
genannten feinen und großen Welt glänzen. Sch gab mid 
dem Wohlgefallen, ja zulegt ver Bewundrung gegen biefe 
Talente Hinz der junge Mann erhielt allmälig eine Art 
von Macht über mid), wie fie nur die wahre Ueberlegens 
‚heit des Geifted dem einen Menfchen über den andern ge: 
ben follte; unvermerft gerieth ich zu ihm in jened Verhält: 
niß, in welchem mein verftorbener Freund zu mir geituns 
den: ich liebte ihm mehr, und wie ſich fpäter ergab, auch 
treuer denn er mid. Man erzählt von einem alten gräms 
lihen Löwen, der eine fo befondere Zuncigung zu einem 
Bologneſerhündchen faßte, welches man zu ihm in feinem 
ummauerten Kerfer hinabgeworfen, Daß er von feinem ſchwa⸗ 
chen Liebling fid) alle Ausbrüche des hündiſchen Muthwillens 

| | und 
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und Neides gefallen laſſen; ich war fein Lowe an Großs 
muth, aber, obwohl fid, in folhen Dingen, welche in unirer 
Stellung das höchſte, eigentliche. Gewicht hatten, zwifchen 
mir und ihm ein großer Unterfchieb ber Befähigung und 
Kräfte fand, vermochte dennoch mein Guͤnſtling, zuweilen aud) 
gegen meine Ueberzeugung, ducch feinen unwiderſtehlichen 
Einfluß, meine Meinung wie meinen Willen zu lenken; er 
gewann mic bald’ wider, bald für Perfonen und Saden; 


er durfte ſichs fogar erlauben, felbft mic zuweilen, in. 


Freundesgeſellſchaft, zur Zielfcheibe eines Wiged zu mas 
hen, welcher, fo fehr er in ben Schranfen der ſogenann⸗ 
ten Ehre blieb, von jedem Andern mich aufs Heftigite 
würde gereizt haben. Meine affenartige Zärtlichkeit ging 
fo weit, daß id im vielen meiner. Berichte and Krieges 
minifterium, dad Verdienſt und die Früchte ‚meiner eignen 
Arbeiten und glüdtihen Unternehmungen nicht mir felber, 
fondern meinem Günſtling zueignete, was, zufammenge- 
nommen "mit dem großen Einfluß feiner eignen Familie, 
ed bewirkte, daß er mit ungewöhnlicher Schnelle zu einem 
Hoften emporftieg, der dem meinen der nächſte war. 

Sm Frühling des Jahres 1677 hatte ich eine andre 
Verwendung im Heere des Herzoged von Orleans und 
des Marfchalld von Luremburg 'erhalten. Als Diefed Heer 
am IIten April jened Jahres dem. heldenmüthigen Prinzen 
von Dranien, in ber bei Montfaffel von ihm verlorenen 
Schlacht vie Lehre gab, Fünftig vorfichtiger zu feyn, war 
ih nicht unthätig geblieben; ich hatte namentlich durch die. 
glädlichhe Anwendung einer Batterie, gerade im entfchei= 
denditen Augenblid, keinen ganz unbebeutenden Antheil 
an dem günftigen Ausgang ded Kampfes; noch auf dem 
Schlachtfeld erfannte dies der Herzog gegen mich an. Der 


König Ludwig XIV. hatte perjönlich an diefem Feldzug Theil 
v. Schub crts Erzaͤhlungen. 9 
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genommen; nad dem erfochtenen Siege rief das Volk ihm 
entgegen: „es lebe ber König und Monſieur (det Herzog 
von Orleand), welcher die Schladht gewonnen hat“. Je 
ner Monardy war jedoch nicht gewohnt, die vermeintlich 
nur ihm gebührende Ehre mit einem Andern zu theilen, 
und obgleich der Herzog fein eigner Bruder war, ließ er 
doch ihn, fowie Alle, die derfelbe als glückliche Theilneh⸗ 
mer am Kampfe vorzugsweife hervorgehoben, feine Eu: 
pfindlichfeit und Kälte bemerfen. Auch mic) traf dieſe Em: 
pfindlichfeit bes Königes, ald ich etliche Tage nach der 
Schlacht ihm vorgeftellt wurde; fie traf mich, wie ber Blizz⸗ 
ſtrahl einen Baum, ber leicht zu entzänden iſt; mein San 
red ftund in Flammen. Ich war damald, durch ein leib⸗ 
liches Uebelbefinden, dad bie Anfirengung, verbunden mit 
Nachtwachen, mir zugezogen, noch reizbarer ald gewoͤhn⸗ 
lich; als ih am Abend mit meinem vermeintlichen Freund 
und einigen, wie ich Died wußte, mir treu ergebenen Män- 
‚nern allein war, machte id meinem ganzen Unmuthe Luft; 
meine von innrem Grimm entzündete Rebe fchonte ſelbſt 
des Monarchen nicht, wiewohl ich hierbei nichtd ausſprach, 
" das eine eigentliche Beleidigung der Majeität geweſen wäre, 
weil mir ja damals bei all meinen Worten und Handlun- 
gen Dad ald Gefeg galt, was zur feit abgemeflenen Ehre 
und Ordnung meined Standed gehörte. Ich glaubte bei 
biefer Gelegenheit nur die Ehre des Herzogs von Orleans 
zu vertheidigen; was mich jebod) trieb, war nur mein eig 
ner, gefränfter Stolz, | 
Wenige Tage nachher wurde ich vor ein Briegögeri 
geftellt. Man lad mir den Inhalt all meiner neulicen 
Heußerungen des Unmuthes vor; in mehreren Hauptzügen 
ftimmte diefer Snhalt mit dem, was ich geſprochen, über 
‚ein; im Ganzen war er zur gehäffigiten Garticatur entſtellt; 
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ih verlangte die Entgegenftellung der Zeugen; jene Offis 
jiere, von benen ich nod jet Die Heberzeugung.habe, daß 
. fe nur bad würben audgefagt haben, mas wahr gewefen, 
hatte man plötzlich aus höherem Auftrag zu andren Dienft« 
geſchäften, an entferntere Orte,.verfendet, nur mein vers 
meintlicher- Sreund fonnte vor Gericht erfcheinen. Sch war 
ruhig, ald man noch einmal in feiner Gegenwart die Alte 
Mage vorlas; da jedoch Jener ald Zeuge gegen mid) auf⸗ 
‚trat, und Alle, was er eben gehört, ald wahr beitätigte, 
fühlte ich, wie mir fcheint, im verdoppelten Maaße dens 
felben Schmerz, ben mein treuerer Freund empfunden has 
ben mochte, ald ich die mörberifche Waffe ihm in die Bruſt 
fieß. Sch blieb jedoch nicht fo fanft. dabei, ald mein ers 
mordeter Freund; dad Blut ftodte mir vor Wuth in den 
Mern; meine Zunge war wie gelähmt; ich warf einen 
Bid vol tiefer Beratung auf meinen Berräther; man 
führte mich ab ind Gefängniß. 

Der Schlag, der mein ganzed biöheriged Glüd vers 
nihten follte, war ſcharf berechnet; die Mine mit moͤrderi⸗ 
(der Einficht angelegt. Aeußerungen andrer Art, Die ich 
bei verſchiednen Gelegenheiten über bie Feldherrntalente 
ded Peinzen von Dranien und des öftreichifchen Heerfüh⸗ 
rers Montecuculi gethan; Briefe von unverfänglichem In» 
halte, die ich von Zeit zu Zeit aus dem deutfhen Vater: 
lande empfangen und wieder beantwortet Hatte, wur⸗ 
den mir ald Beweiſe von Verrath. angerechnet, und obs 
gleich man in meinen Papieren nichtd gefunden, das diefe 
Anklage rechtfertigte, würde dennoch der Tod eined Hoch⸗ 
verrätherd mich getroffen haben, wenn nicht die Fräftige 
Fürfprache des Marſchalls von Luxemburg wenigſtens das 
noch bewirkt hätte, daß mir, ſtatt des Todes, lebens⸗ 
laͤngliche Galeerenſtrafe zuerkannt wurde. 

9 * 
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Mein gewefener Günftling war, dies hatte er bewir: 


fen wollen, an meinen often vorgerüdt; er hatte nicht 


bedacht, daß er nicht fehr lange das zu fcheinen vermöge, 
was er bloß Durch meine Kraft und beitändige Mitwirkung 
war; fein Gtüd it, wie ich nachmald erfuhr, von Furzer 
Dauer gewefen; ald in der damals fehr veränderliden 
Gunft des Hofes feine Familie ihren meiften Einfluß ver: 
for, fanf aud er, aus feiner Stellung entlaff en, in ein 
felhftverfchuldetes Nichts zurück. 

Welcher Menſch, in dem der Hochmuth und ungebän- 
bigte Ehrgeiz nicht eben fo wüthend flammten, als in mit, 


- Kann fi) ganz in die Bewegung meined Weſens denken, 


die mid) erfaßte, ald mir vor den Augen meined Regi- 


“ mented, durch entehrende Hand, die äußern Zeichen mei: 


ned bisherigen Standes: die Erinnerungen an manden 
heißen Kampf meiner Fräftigiten Sabre entriffen, und ſtatt 


. jener die Kleider eines Galeerenſclaven, ftatt der Ehren: 


⸗ 


zeichen die Ketten angelegt wurden. Es war eine Erſtar⸗ 
rung und Dumpfheit von andrer Art, denn jene, die mid 
nach meinem Freundesmorb befallen, fie wirkte noch läh—⸗ 
mender denn die damalige; ich Hatte mit den gemeinen 
Verbrechern, an die mid) die gemeinfame Kette ſchloß, zu 
Fuße gehen follen, fhon bei den erften Schritten fanf ich 
bemwußtlos nieder; man führte mich der andern Schaar 
auf einem Karren nad). | 

Im Hafen von Breit wurde ih an eine der Galeeren 
geſchmiedet; meine ftarfe Natur hatte der Zeritörung von. 
innen getroßt, und überdies ſtellte ich mich ftärfer ald ich 
war, nur um bald. möglichft aud den Augen der Menſchen 
zu fommen. Schon nadı etlichen Tagen lief unfer Schif 
aus dem Hafen; ed war mir eine Art von Troft, da 


keiner der Offiziere auf der Safeere mich perfönlich Fanıts 
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die Peitfchenhiebe, womit der barbarifche Unteraufſeher der 
Sclaven mich züchtigte, wenn ich von ber ungewohnten 
Arbeit ermattet war, oder fie mit Ungefchid angriff, ers 
(dienen mie ungleidy erträgliher, als der Blick eines bes 
fannten Auged. War mir doch felbft der Anblick des heis 
ten Himmeld und der Sonne, die zu meinen früheren 
Thaten mir geleuchtet, vielmehr ſchmerzlich als wohlthuend; 
wenn die Wolfen. heraufzogen und unter ihren Fußtritten 
dad Meer fich bewegte; wenn der Sturm die Wogen ſchlug/ 
und eine grüme Welle nad) der andren, mit Schaum bes 
beit, unferm Schiff entgegenfam, da war mird, als fühlte 
ih eine Abkühlung und Lindrung meines innen Wehes. 
Ich ſprach mit Niemand; von dem Geſchwätz meiner Mits 
klauen vernahm ih kaum einzelne Worte; übrigens gab 
ih, in dumpfer Gfeihgültigfeit, der Natur ihre Rechte: 
ih aß und trank und ſchlief, wie ieber Andre ber ange: 
Ihmiedeten Bande. 

Nur einmal auf diefer Seefahrt gerieth unſre Galeere 
mit zwei ſpaniſchen Kriegsſchiffen in einen Kampf; ich ging 
der Gefahr mit einer innren Luſt entgegen, denn ich ſehnte 
mich hinweg aus dem Leben, was aber der Tod ſey, das 
hatte ich noch nicht wahrhaft erkannt. Dennoch, als das 
eine der feindlichen Schiffe uns ſo nahe Fam, daß mein 
Auge den Kanonen, denen fhon bie entzündende Lunte 
ſich nahte, tief in ihren Mund fahe, und als id, aus der 
vielfachen Uebung meines Blided an folhen Gegenftänden 
ed erfannte, Daß die furdtbare Ladung einige Fuß hoch 
über der Ruderbank den Bord des Schiffes treffen würde, 
legte ich) mich, zur unwillführlichen Abwehr, gerade aus⸗ 
geftredt auf Die Banf hin, während meine Mitfcläven, als 
wollten fie der Gefahr entfpringen, fehnell fi erhoben und 
aufrecht ſtunden. Die Entladung des feindlichen: Unges 
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witters erfolgte, unfer Schiff krachte; als ich mich von 


neuem von ber Ruderbank erhub, fahe ich, daß ih der 
eihzige noch lebende Sclav auf diefer- Seite war; an den 


. andren Ketten hingen blutende, zerfchmetterte Leihen. Ich 


bencidete fait das Loos diefer Unglüdsgefährten, und doch 
war ich ſelber ihm ausgewichen; ich wollte nicht leben, und 


dennoch entfloh ich dem Tode. 
Nach dem Nimweger Frieden war ein Theil der Flotte, 


unter ihr auch die Galeere, deren Ketten ich trug, nah 


Zoulon gefommen, bort mußte ich mit den andern Scla: 


ven bei den Arbeiten des Schifföbaued Hand anlegen. In 


den Tagen meined Glüded war ich einſt längere Zeit in 


Toulon gewefen, ed lag damals ein Fönigliched Regiment 


bier in Garnifon, deflen Offiziere zum großen Theil mir 
wohl befannt waren; mir graufte.vor Dem Gedanken, daß 


einer von ihnen, benn fie ſahen ofters den Arbeiten zu, 


mich erkennen würde. Sc durfte dieſes nicht fürchten, denn 
mein Elend hatte mid) fo entftellt, daß nur der innre Gram, 
nicht das leibliche Ausſehen, ſich gleich geblieben war. 
Einſt hatte ein Offizier dad Commando über jene Solda- 


ten, dig und bei unfrer Arbeit begleiteten. und bewachten, 
welcher mehrere Jahre unter mir gedient und den ich fels 


ber zu. feiner. Stelle befördert. hatte; ich "hörte, denn id 


fund gerade in ber Nähe, daß er. unfren Infpector fragte, 
ob nicht ein Baron von Hochwarten unter den Sclaven 


fey? Jener verneinte ed, denn feit Sahren hatte man mid 


‚ nur bei meinem Vornamen genannt, mein gewöhnlider 


Zuname war in der Ausſprache des. fremden Volkes alls 
mälig fo verftümmelt und verändert worden, Daß er bem 
Snfpector als ein noch nie vernommener erfchien; mir war 
ed ein Troft, daß die Welt mein fo-vergeflen Babe, und 


daß mein alter Befannter mich fo nahe vor Augen Hatte 
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und doch : nicht fahe: Im mir felben, in meinem Geiſte, 
war tiefe Nacht; ſo gefiel mic and das ‘Dunkel, das mei- 
nen äußren Menſchen vor ber Weit: bedeckte. | 

Ja, Nacht war e8 in: mir und um mich, aber nod 
war die Mitternachtsſtunde nicht gefommen, nad, deren 
Voruͤbergehen das Licht eines andren Tages mir aufdäm⸗ 
mern -follte. Dieſe Stunde war mie nahe. 

Die itznre Krankheit, die an meinem Herzen nagte, 
hatte “bier „lange gonug ihr vetborgened Werk getrieben, 
fie durchbrach endfih den Damm meiner eifenfeten Natur 
und ergoß: ſich unaufhaltfam-in den Leib. Ein bösartigeß 
Sieber, das unter ben Gafetrenfelaven. ausbrach, hatte 
viele berfelben: hingerafft; gleichgültig half ich, fo oft mich 
die Reihe traf, bei dem Hinausſchleppen und Eingraben 
ber Leihen. Da ergriff auch mich die Seuche; ich ward; 
wie die andren Kranken diefer Art, von den noch Geſun⸗ 
den gefondert und in das Lazareth gebracht, bad man im 
Bagno eingerichtet hatte. Noch war ich, fo oft ich machte, 
bei Bewußtfeyn, nur während ber einzelnen Zmifchenzeiten 
des unruhigen Schlafed ducchglüheten mein Gehirn bie 
wildeften Phantaſi ieen des Fiebers. Gleich in den erſten 
Stunden meines Krankenlagers ſahe ich, wie einer, der 
neben mir auf dem Stroh. lag, mit dem Tode rang; 
der Kampf war heftig und dauerte ang, mich ergriff ein 
Schauder vor dem Sterben, wie ic niemals ihn gefühlt 
hatte. Es ward Naht, ich Fonnte nur auf Augenblide 
ſchlummern, und diefer Schlummer brachte mir nur Schred= 
niffe flatt der Erauidung Ein Bild verfolgte mich be= - 
fündig in meine Träume; ed drang zulegt auch in die: 
Phantafleen des Wacend-herüber: es war das Bild mei⸗ 
ned gemordeten Freundes. So unftilbar hatte feine Toa 
deswunde nicht geblutet, an jenem Tage, da ic) fie ihm 
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flug, als fie jeht vor meinen innern Augen blutete; fo 
ſchauderhaft tief hatten mich die Blide des Sterbenden 
- und feine Worte damals nicht erſchuͤttert, wie fie jegt es 
thaten; ich wollte vor Entfegen auffpringen und die Trun⸗ 
Tenheit der Fieberangft im Meere Fühlen, da fühlte ich, 
daß mid, außer der Entfräftung, auch no) Die Kette am 
Lager fefthielt.. Ich wendete mich zur Rechten und zur 
Linten ; ich legte mich auf. mein Angeſicht; es war 
vergebend, dad Bild blieb unverrüdbar fe vor mir 
ftehen; in -mein Ohr drangen bie Töne des Todesroͤ⸗ 
chelns von bem einen, dann von einem andern Sterbe- 
bette unſers Kranfenfanled her, denn ed waren im biefer 
Nacht ſechs von meinen Mitgenofien des Elendes verfchie- 
den; mir war ed, ald fpräden jene Sterbenden zuleht 
noch Worte des Fluches über mid), den Mörder, an. 
„Ich bin ja nicht ihr Mörder,“ rief ich, fo laut 
meine gelähmte Zunge ed vermodte, um mich nur ber 
grauenvollen Phantafie zu entreißen; aber bift du nicht 
dennoch ein Mörber ? antwortete eine Stimme in meinem 
Innern. | 
Zu dem einen Bilde, dad mich fo tief bewegte, ges 
fellten fi, bald wie ein Vorder- bald wie ein Hinter 
grund viele andre, von faſt nicht minder bewegender Ge⸗ 
walt; ich fahe in jener Nacht der Angft und der Schreden 
mein ganzes vergangenesd Leben, von meiner erften Kind: 
beit an bis zur jebigen Stunde in einem Lichte, in wels 
chem ich ed noch nie geſehen. Aus den vielen einzelnen 
Zügen geftaltete fich ein Ungeheuer; ich fahe mich .fels 
‚ber und bebte fo bei dem Anblick diefes Selbit, daß mir 
die Zucht durch Mark und Gebein drang. Zulegt ver: 
gingen mir die Sinne; ich glaubte die Hand des Todes 
an meinem Herzen zu fühlen; als ich wieder zu mic Fam 
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war ed drauſſen Eng geworden, In mit ſabir aber dauerte 
noch die Nacht. 

Sch war ſo matt wie sum Steben; der Ant, der 
auch an meinem Lager vorbeigieng, ein menſchlich fühlen= 
ve Mann, befahl dem Kranfeamwärter, mir auch wie den 
andern Sterbenden die. Ketten abzunehmen; ich wuͤrde jegt 
nicht mehr in eigner Kraft dad Lager verlaflen; man fragte 
mid, ob ich nicht der lebten Troͤſtungen der Religion bes 
gehre ? — . Tröfiungen? ſprach ic, mit. einer innern Bits 
terfeit; laßt fie- kommen. Bald hernach nabete fich meis 
nem Lager ein alter Ordensbruder, ben ich fehon -geitern 
am Lager mehrerer der Leidensgefaͤhrten gefehen und dabei 
einzelne Worte feiner Rede vernommen Hatte. Der Mann 
blidte mich freundlich und vol tiefen Mitleides an; ber 
Blick erinnerte mi an jenen, womit einft mein geliebter 
Lehrer und väterlicher Freund, dee Borftand jener Schule, 
von der ich früher ſprach, mein Herz traf. Seit Iahren 


hatte ich das nicht erfahren, Daß jemand mich mit Liebe und _ 


Mitleid anblickte; noch vor Kurzem hätte ein fremdes Mit⸗ 
leid mein hochmüthiges Herz mehr beleidigt denn getroͤſtet; 
feit der legten Nacht war dies anders geworben; ich fühlte 
mich des Mitleid bebürftig und nahm es willig an. Se» 
des Wort des Manned gieng mir, wie einft bie Worte 
ded Lehrers, in der Stunde, ba er mid durch Liebe 
befiegte, zu Herzen; er verlangte, ald er mich leiblich 
wieder etwas geftärft fahe, meine Beichte; ich verbehlte 
ihm nichts; noch einmal fchlug ich die mit Blut befchrie- 
bene Rolle meines Lebens auf und legte fie, was ich noch 
nie bei folcher Gelegenheit gethan, vor ein fremdes Mens 
fhenauge hin. Es ift eine befondre Kraft in dem offnen, 
unverftellten Befennen ; dad Bild unfred eignen Weſens 
wird und, wenn wir ed wie mit einer andren Sehkraft ans 
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bfitten- klarer -und ‚ febeftiminter; Bird. offne Bekennen iR 
der erfte Schritt zum Sieg über unfern Hohmutb; ber 
erfte Schritt zum Friedenshauſe der Demuth. 

In dem Angeficht meines Beichtvaters reaten ſich die 
Züge eines: tiefen Schmerzes ,- alsich ihm, : mit oft un: 
terbrochener, ſchwacher Stimme, die Hauptumriffe meine? 
Lebens gab; ich wußte nicht, foy:ed ein Gefühl des Ab: 
ſcheues ober ber Theilnahme, was ihn bewegte; ich er⸗ 
wartete ein hartes Wort der Strafe aus feinem Munde, 
denn ich fühlte, ich‘ Hatte das verdient s’-er aber ſprach 
nur, mit fanften Worten, von der Kraft der Neue und 
ber innern, feft entfchloffenen Umfehe sum Leben. Das 
Wort Reue hatte ich wohl fonft-gchört, daB aber, was 
biefed fey, hatte ich nur ein oder etlihe Male in meinem 
. Xeben, damald, wo mein Lehrer mein flörriged Herz in 
feine. Zucht nahm, erfahren. Heute ſollte ich wiſſen, was 
Neue, follte aber aud willen, mas Troſt ſey. Weine 
Angft war dahin und hinmeggenommen, ich fühlte die er- 
ften Anwandfungen von einer Ra, die wehr denn Ruhe, 
die Frieden iſ. 

Was den Ordensbruder ſo zu mir hinzeg was ihn 
ſo lange bei meiner grauenvollen Lage feſthielt, das konnte 
ic damals nicht begreifen, dem mir ſelber war jene Liebe 
noch fremd geblieben, bie Alles erträgt und Alled ver: 
mag. Als er mir die Segnungen gefpendet hatte, welde 
die Religion in feine Hände legte, nahm er Abſchied von 
mir bid auf das Wiederfehen in einem andren Lichte denn 
das der Sonne iſt. — Sch war nicht, wie er erwartet hatte, 
- geftorben, noch einmal befuchte er midy und befeitigte mir 
durch feine Worte den innern Frieden, der mir ſchon bei 
feinem eritmaligen Befucd geworden war. Noch einmal, 
in der darauf folgenden Nacht kämpfte ich mit dem Tode, 
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aber zu den Lebenskraften ;- wie. in meiner leiblichen Natur 


lagen, waren: jegt: noch andere gekommen, deren Quell 
nicht in dem Leibe felher war, die jedoch auch über die⸗ 


fen ſich ergoſſen; das Leben ‚fiegte üher::den Bob, ich fing 


an zu geneſen; nach etlichen Wochen konnte ich das Ran 


ger verlaſſen. | 
| Ich kam mir ald en Anderer vor. denn ich gewefen, 
ald ich aus den dumpfigen Räumen dieſes Lazareths wie—⸗ 

der hinauſtrat an bie freie Luft. Ohne innered Sträus 
ben hatte ich die Ketten mir wieder anlegen laſſen, ohne 

Widerwillen übernahm ich die Arbeiten, bie man, meinen 
Kräften angemefien, mir auftrug. Ich meinte, es ſey 
noch die leibliche Schwähe: die natürliche Folge mei— 
ned ſchweren Erkrankens, Die mich fo tief empfänglich, fo 
empfindſam mache, Daß id. das Licht der Sonne, bad 
Wehen der warmen Frühlingsluft nicht ohnertiefe Rüh- 
rung bemerkte; daß ich gegen meinen Mitſclaven fo theils 
nehmend und in gewillen Fällen felbft gefprädig, gegen 
unſre Auffeher und Dränger fo nadgiebig und demüthig 
war. Aber obgleich‘. ich ‚meinen innern Zufland mar für 
eine krankhafte Schmärhe meiner Natur hielt, fonnte ich 
doch nicht umhin, mid an ihm zu freuen ;. mid, ängſtete 
zuweilen ber Gedanke, daß ‚bei der Wiederkehr der Ges 
ſundheit dieſe Stimmung vergehen werbe, denn wenn 
wäre ich jemals‘ bei all meinem vorigen Glüd fo ruhig 
gewefen, ja ich darf ſagen, fo innerlich vergnügt als jebt 
in meinem: tiefen äußern Elend. Ich dachte allerdings 
noch oft an meine blutige That und an alles das, was 


in der Nacht der tiefeften Kämpfe mich erfchüttert hatte; 
aber der Schmerz der Neue ift ein ganz anderer, milderer. 


ald jener der Verzweiflung; der erftere ift das Brennen 
eines Balſams, der zuerſt, wenn er fie berührt, die Wunde 
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reist,. dann aber fie heift, ber. andere it das Brennen 
eines Gifted,. dad die Wunde zum unheilbaren Krebs⸗ 
fchaden machet. Ohne ed. noch zu wiflen, war. ich auf 
dem Wege.nicht bloß einer äußerlichen, fondern auch einer 
innern Heilung; die Geſundheit, nad Dem in meiner Lage 
möglihem Maaße, Fehrte wieder; mein innerer Todesen⸗ 
gel, ber unbändige Trog und Hochmuth, kam nicht mit 
ihr zurüuck. 

Wohl aber ſendete er mir zuweilen ſeine Verwandten: 
die Ungeduld, die innere Verſtimmung und die Nei⸗ 
gung zum Murren über mein Schickſal. Einen meiner 
Mitſclaven, einen leiblich wohlgebildeten Juͤngling von 
etwa vier und zwanzig Jahren, ſeinem Benehmen nach 
von guter Erziehung, hatte mir der Aufſeher ſeit meiner 
Krankheit öfters zum Mitarbeiter beigeſellt, damit feine 
jugendlichen Kräfte dad erfeßten, was den .meinigen da⸗ 
mald abging. Wir waren an eine gemeinfame Kette ge⸗ 
fchloffen, die und am Tage zur gleichen Arbeit, bei Nacht 
für die gleiche Lagerſtätte vereinte. Ich hatte noch feinen 
Mitgenoffen meiner Bande gehabt von folder Sanftmuth 
und Gefälligfeit; er übernahm freiwillig, wenn er mid) 
ermattet fahe, zu der feinigen auch noch meine Arbeit; 
bei jeder Gelegenheit fahe er eben fo fehr, ja noch mehr 
auf meine Bequemlichkeit und Erquickung denn auf bie 
feinige ; wenn feine geſchickte Hand, in den feltenen freien 
Stunden, irgend ein Schnitzwerk vollendet und’ aus dem 
BDerfauf an mildthätige Fremde, die unfer Bagno befud- 
ten, einiged Geld gelöft hatte, da mußte ich, wenigitend 
wollte er ed, den Wein oder andere Erfrifhungen, die 
er dafür Faufte, mit ihm theilen. Wie hätte eine folde 
Güte mid) nicht jegt, wo mein Herz fo weich war, rüh⸗ 
ven und tief bewegen follen; ich fühlte eine wahrhaft 
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särtlihe Freundfchaft für dieſen „Freund in der Noth.“ 
Einſtmals Hatte mid auch meine tiefe Verſtimmung bes 
fhlihen; wie einen fernen Donner vernahm ich die Stimme 
des Murrend über mein unverdiented Loos in meinem 
Innern. „Daß ic das Unrecht, das einem Bruder bes 
Königes, von ihm felder, dem Monarchen gefchahe, viel: 
leicht zu lebhaft rügte, dad war mein ganzes Vergehen, 
welches mich hieher auf die Galeeren brachte; alle andre 
Anfhuldigungen waren ja nurküge; ich muß leiden als ein 
Mifethäter und Hatte ganz etwas Andres verdient.” Ich 
war in düſtres Schweigen verfunfen; auf die einzelnen Fra⸗ 
gen meines Kettengenofjen antwortete ich nur abgebrochen -. 
und kurz. Da hörte ich ihn feufzen, wie aud tiefbefüms. 
merter Bruſt; ich fahe Thränen in feinen Augen. „Hat 
man euch vielleicht auch, fo fragte ih, ganz ungerechter 
Weife, wie mich, in diefe Ketten gefchlagen‘ ? 

Mein Herr, antwortete.der Jüngling, ich Dulte dieſe 
Strafe mit Recht, ich habe ſie verdient; ich bin ein Bru⸗ 
dermörder. 

Ihr ein Brudermoͤrder? fragte ich erbaut; barf ih 
wohl feagen, was euch zu eurer That bewog? 

Wir durften fo eben, mit den andern Sklaven zu⸗ 
gleich, von der fchweren Arbeit des Steinbredhend ein we⸗ 
nig verfehnaufen; wir beide fehten und unten im Granas 
tengebüfch und mein Gefährte erzählte: 

Sch Hatte meinen Bruder fo lieb ald man wohl. einen 
Bruder haben fol; er war der ältere von ung beiden; 
er war der Begünftigtere vom Glück; er hatte Die väter- 
lihen Güter geerbt. Ich war, dieß darf ich verfichern, 
ganz neidlos hierüber; ich hatte ftudirt, eine Eleine An: 
Bellung beim Handeldgericht unfrer Stadt gab mir mein 
hinlaͤngliches Brod, Eine junge Berwandtin meiner Mut: 


.  M2 
ter war in unferm elterlichen Haufe erzogen worden; fie 
hatte mir eine Neigung eingefößt, die in ihrem Herzen 
Erwiederung fand; ald ich mid im Stande fahe eine Fas 
milie zu ernähren, warb ih um ihre Hand und erhielt 
fi. Wir waren fo eben verlobt, da befuchte ich einft 
in- Samilienangelegenheiten meinen Bruder. Ich, fand ihn 
fehr unmuthig und gegen mid in fehr aufgereizter Stim⸗ 
mung. Allerdings hatte ih fchon früher bemerft, daß er 
von heftiger Zuneigung gegen meine nunmehrige Braut 
entzündet war, ba jedod fie beftändig nug abwehrend | 
und falt ſich gegen ihn bezeugt hatte, hielt ih den Fun-⸗ 
fen für laͤngſt erlofhen. Mit Freundlichkeit fuchte ich 
feine böfe Laune zu beſiegen; er ließ fie nicht fahren. Wir 
fpeidten allein in einem Gartenfaale; ed wollte zwiſchen 
und zu feinem guten Gefpräch fommen. Ich fuchte feine 
Aufmerffamfeit auf dad Geſchäft zu lenken dad mid zu 
ihm führte. Meine Angelegenheit war einfach und von 
ſolch harmloſer Art, daß fie in jeder andern Stimmung 
meines Bruders aldbald befeitigt gewefen wäre; er. aber 
fuhr auf, ald ob das bitterſte Unrecht ihm gefhähe; nannte 
mic, einen ehrfofen Betrüger. Ich war mehr betroffen 
über fein Benehmen denn erzürnt; du thuft mir unrecht, 
mein Bruder, fagte ich gelaffen. Ich bir unrecht? rief 
‚jener in hoͤchſter Wuth; du willii mich zu dem machen, 
was nur du bit? — Er griff nah einem Degen, wie 
ein Mörder drang er auf mich ein. Auch ich hatte, nad) 
der Eitte unferd Landes, die meinem Stande dieſe 
Waffe mehr zur Zierde denn zur Vertheidigung giebt, 
einen Fleinen Degen an meiner Eeite, den ich fonit 
noch niemald aus feiner Scheide gezogen. Ich Hatte ein 
‚wenig fechten gelernt, meine Abficht war ed nur, die 
Streihe meines Bruders, der das Fechten nicht verftund, 
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auszupariren, nicht ihn zu verwunden; er lenkte und 


rannte fich ſelbſt, meine arme, ſchwache Waffe in feinen 
Lech, In meinem erſten Schreden wollte ich entfliehen; 
ih that ed aber nicht; die ‚Liebe zu meinem Bruder hielt 
mich zurüd. Ich felber rief nach Hülfe, fuchte den Arzt 
auf; mehr aber ald Alles fuchte ich Die Vergebung, bie 
wiederfehrende Liebe meines Bruders. Ach ich fand dieſe 
nicht! Er blieb, möge Gott ihm Died vergeben, bis auf 
feine legten Stunden, denn er hatte noch mehrere Tage 
zu leiden, mein unverföhnlicher Feind. Man hatte mic 
in Gewahrfam genommen;. indeß hatten fi Gerichtöper- 
fonen bei dem Sterbebette meined Bruders eingefunden, 
die ihn verhörten; in dieſem Verhör ftellte er Die Ges 


(Hichte feiner töntlihen Verwundung, vielleicht weil fein 


Zorn ihn gegen den wahren Hergang ber Sache blind 
gemacht Hatte, fo dar, daß ich ald vorfäglicher ‘Mörder 
erſcien. Es maren die Worte eined Eterbenden; man 
fhenfte ihnen mehr. Glauben ald meiner wahrhaften Aus: 
fage; dad Urtheil wurde über mich, mie über einen ges 
meinen Mörder gefprochen; ed war nod) hohe Gnabe, daß 
man mich nicht auf lebenslang, fondern nur auf zehn Sahre 
zu den Galeeren verdammte. Diefed, mein Herr, ift meine 
traurige Gefchichte; ihr verftehet nun wohl, daß ich Ur⸗ 


fahe hatte, zu frufzen, denn ich habe, wenn aud) ohne 


meinen Borfag, dad Blut meines eignen, leiblichen Bru- 
ders vergoſſen. 

Diefe Erzählung meines Kettengenoflen erfchüterte 
mid tiefer al8 er ed erwarten fonnte. Sein Schickſal 
hatte foviel Aehnliches und doch aud zugleich Unähnliches 
mit dem meinigen! er war nicht vorfäglicher Mörder wie 


ih und doch traf ihn gleiches Loos mit mir; ich brüdte 


ihm die Hand und fagte: zwar ift dad, was mic zu⸗ 
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witterd erfolgte, unfer Schiff krachte; ald ih Mich von 
neuem von ber Ruderbank erhub, fahe ich, daß ich der 
einzige noch lebende Sclav auf diefer- Seite war; an den 
. andren Ketten hingen blutende, zerfchmetterte Leihen. Sch 
beneidete faft das Loos diefer Unglüddgefährten, und doch 
war ich felber ihm ausgewichen; ich wollte nicht leben, und 
dennoch entfleh ich dem Tode. 

Nach dem Nimweger Frieden war ein Theil bei Flotte, 
unter ihr auch die Galeere, deren Ketten ich trug, nach 
Toulon gekommen, dort mußte ich mit den andern Scla⸗ 
ven bei den Arbeiten des Schiffsbaues Hand anlegen. In 
“den Tagen meined Glüded war id) einft längere: Zeit in 
Toulon gemwefen, ed lag damals ein königlihed Regiment 
bier in Sarnifon, deflen Offiziere zum großen Theil mir 
wohl befannt waren; mir grauſte ver dem Gedanken, daß 
einer von ihnen, benn fie ſahen öfter& ben Arbeiten zu, 
mic erfennen würde. Ich durfte diefed nicht fürchten, denn 
mein Elend hatte mich fo entftellt, Daß nur der innre Gram, 
nicht dad leibliche Ausſehen, fich gleich geblieben war. 
Einft hatte ein Offizier dad Commando über jene Solda- 
ten, Die und bei unfrer Arbeit begleiteten. und bewadhten, 
welcher mehrere Jahre unter mir gedient unb den ich fels 
ber zu. feiner. Stelle befördert. hattez ich "hörte, denn ich 
ftund gerade in der Nähe, daß er. unfren Infyector fragte, 
ob nicht ein Baron von Hochwarten unter den Sclaven 
fey? Jener verneinte ed, denn feit Sahren hatte man mid) 
nur bei meinem Vornamen genannt, mein gewöhnlicher 
Zuname war in der Ausſprache des fremden Volkes alls 
mälig fo verftümmelt und verändert worden, Daß er dem 
Snfpector ald ein noch nie vernommener erfchien; mir war 
ed ein Troft, daß die Welt mein fo-vergeffen habe, und 
daß mein alter Befannter mich fo nahe vor Augen batte 
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und doch nicht fabe: In mir - felber, in meinem Geiſte, 
war.tiefe Nacht; fo gefiel mir and das Dunkel, das mei⸗ 
nen: Außren Menſchen vor ver Welt:.bededkte | 

Ja;: Nacht war es in mir und um mich, aber noch 
war die Mitternaditäftunde. nice gefommen, nad) deren 
Borübergehen das Licht eines andren Täged mir aufdaͤm⸗ 
mern -follte Dieſe Stunde war mir nahe. | 

Die innre-Rrahfheit, die an meinem Herzen nagte, 
hatte "hier „lange ‚genug. ihr veiborgened Werk getrieben, 
fie durchbraͤch enpfih den Damm meiner eiſenfeſten Natur 
and ergoß ſich unaufhaltſam in ben Leib. Ein bos artiges 
Sieber, das unter ben Galetrenſelaven ausbrach, hatte 
viele derſelben hingerafft; gleichgültig half ich, fo oft mich 
die Reihe traf, . bei dem Hinausſchleppen und Eingraben 
ber: Leichen. Da ergriff auch mich die Seuche; ich warb; 
wie die andren Kranken diefer Art, von den noch Orfun- 
den gefondett und in das Lazareth gebracht, bad man im 
Bagno eingerichtet hatte. Moch war ich, fo oftich wachte, 
bei Bewußtfeyn, nur mährend Der einzelnen Zwiſchenzeiten 
des unruhigen Schlafes durchglüheten mein Gehirn die 
wildeſten Phantaſi ieen des Fiebers. Gleich in den erſten 
Stunden meines Krankenlagers ſahe ich, wie einer, der 
neben mir auf dem Stroh lag, mit dem Tode rang; 
der Kampf war heftig und dauerte lang, mich ergriff ein 
Schauder vor dem Sterben, wie id) niemals ihn gefühlt 
hatte. Es ward Naht, ich Fonnte nur auf Augenblide 
ſchlummern, und diefer Schlummer brachte mir nur Schred= 
niffe fatt der Erquickung. Ein Bild verfolgte mich be= 
fündig in meine Träume; ed drang zuleßt auch in bie: 
Dhantafieen des Wachend-herüber: e8 war dad Bild mei 
ned gemordeten Freundes. So unitillbar hatte feine To— 
deswunde nicht geblutet, an jenem Tage, da ich fie ihm 
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ſchlug, als fie jetzt vor meinen innern Augen blutete; fo 
ſchauderhaft tief hatten mich bie Blicke des Sterbenden 


und feine Worte damals nicht‘ erfhüttert,, wie fie jegt ed 


thaten; ic; wollte vor Entfeßen auffpringen unb die Trun⸗ 
Tenheit der Fieberangft im Meere Tühlen, da fühlte id, 
daß mid, außer der Entfräftung, auch noch die Kette am 
Lager fefthielt.. Sch wendete mich zur Neihten und zur 
Tinten ; ih legte mich auf. mein Angefiht; ed war 
vergebend, dad Bild blieb unverrhdbar fe vor mir 
ftehen; in -mein Ohr drangen die Töne bed Todesroͤ⸗ 
chelns von dem einen, dann von einem andern Sterbe- 
bette unferd Kranfenfaaled her, denn es waren im diefer 
Nacht ſechs von meinen Mitgenofien des Elendes verfchie= 
den; mir war ed, ald fpräcen jene Sterbenden zuletzt 
noch Worte ded Fluches über mid, ben Mörder, ans. 
„Ich bin ja nicht ihr Mörder,“ rief ih, fo laut 
meine gelähmte Junge ed vermochte, um mich nur ber 
grauenvollen Phantafie zu entreißen; aber biſt du nicht 
dennod, ein Mörder ? antwortete eine Stimme in meinem 
Innern. | | 
Zu dem einen Bilde, dad mid fo tief bewegte, ge= 
fellten fih, bald wie ein Vorder- bald wie ein Hinter: 
grund viele andre, von faft nicht minder bewegender Ge⸗ 
walt; ich fahe in jener Nacht der Angſt und der Schreden 
mein ganzed vergangened Leben, von meiner erften Kind- 
beit an bis zur jeßigen Stunde in einem Lichte, in wel⸗ 
diem ich ed noch nie gefehen. Aus den vielen einzelnen 
Zügen . geftaltete fi, ein Ungeheuer; ich fahe mich -fels 
ber und bebte fo bei dem Anblick dieſes Selbft, daß mir 
die Furcht durch Mark und Gebein drang. Zulegt ver- 
gingen mir die Sinne; ich glaubte die Hand des Todes 
an meinem Herzen zu fühlen; als jch wieder zu mir kam 
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war. ed drauſſen Sag — in mir —2 aber dauerte 
noch die Nacht. 

Sch war fo matt wie zum Steben; der Act, der 
auch an meinem Lager vorbeigieng, ein menſchlich fühlen= 
ver Mann, befahl dam. Kranfenmärter, mir auch wie den 
andern Sterbenden die Ketten abzunehmen; ich würde jet 
nicht mehr in eigner Kraft das Lager verlaflen; man fragte 


mich, ob ich nicht der leuten Tröftungen der Religion bes 


gehre ? — . Tröftungen? ſprach ich, mit. einer innern Bit⸗ 
terfeit; laßt ſie fommen. Bald hernach nahete ſich mei⸗ 
nem Lager ein alter Ordensbruder, den ich ſchon geſtern 
am Lager mehrerer der Leidensgefährten geſehen und dabei 
einzelne Worte feiner Rede vernommen hatte. Der Mann 
blickte mich freundlich und voll tiefen Mitleided an; der 
Blick erinnerte mich an jenen, womit einft mein geliebter 
Lehrer und väterfiher Freund, der Vorſtand jener Schule, 
von ber ich früher ſprach, mein Herz traf. Seit Sahren 


hatte ich dad nicht erfahren, daß jemand mich mit Liebe und _ 


Mitleid anblickte; noch vor Kurzem hätte ein fremdes Mit- 
leid mein hochmüthiges Herz mehr beleidigt denn getroͤſtet; 
feit der legten Nacht war dies anderd geworben; ich fühlte 
mic, des Mitleids bebürftig und nahm es willig an. Ses 
bed Wort des Mannes gieng mir, wie einft bie Worte 
ded Lehrerd, in der Stunde, da er mid durch Liebe 
befiegte, zu Herzen; er verlangte, ald er mich leiblich 
wieder etwas geſtärkt fahe, meine Beichte; ich verhehlte 
ihm nichts; noch einmal ſchlug ich die mit Blut befchries 


bene Rolle meines Lebens auf und legte fie, was ich noch 


nie bei folcher Gelegenheit gethan, vor ein fremdes Mens 
ſchenauge hin. Es ift eine befondre Kraft in dem offnen, 
unverftellten DBefennen ; das Bild unfres eignen Weſens 


veitd und, wenn wir ed wie mit einer andren Sehfraft ans , 


d 
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blicken klarer -und feſtbeſtimmter; Ba offne Bekennen iſt 
der erſte Schritt zum Sieg über unſern Hochmuth; der 
erite Schritt zum Ftiedenshauſe der Demuth. 

In dem Angeſicht meine® Beichtvaters testen ſich die 
Züge eines. tiefen Schmerzes, aldı Ich ihm ,- mit oft un: 
terbrochener, ſchwacher Stimme, die Hauptumriſſe meines 
Lebens gab; ich wußte nicht, ſeyees ein Gefühl des Ab⸗ 
ſcheues ober ber Theilnahme, was ihn bewegte; ich er⸗ 
wartete ein hartes Wort der Straͤfe aus ſeinem Munde, 
denn ich fühlte, ich hatte Das verdient;“ er aber ſprach 
nur, mit ſanften Worten, von der Kraft der Reue und 
der innern, feſt entfchloffenen Umkehr zum Leben. Das 
Wort. Reue Hatte ih wohl fonft achött, das aber, was 
biefes fey, hatte ich nur ein oder etliche Dale in meinem 
. Leben, damals, wo mein Lehrer mein ſtoͤrriges Herz in 
feine Zucht nahm, erfahren. Heute ſollte ich willen, was 
Reue, follte aber aud wiffen, mas Troſt ſey. Meine 
Angſt war dahin. und hinweggenommen, ich fühlte bie er- 
ften Anwandfungen von einer Ruhe, die mehr denn Ruhe, 
die Frieden iſt. 

Mad den Ordensbruder fo zu mir hingeg, was ihn 
fo lange bei meiner grauenvollen Lage feſthielt, das konnte 
ich damals nicht begreifen, denn mir felbet war jene Liebe 
noch fremd geblieben, die. Alles erträgt und Alles vers 
mag. Als er mir die Segnungen geſpendet hatte, welche 
die Religion in feine Hände legte, nahm er Abſchied von 
mir bis anf dad Wiederſehen in einem andren Lichte denn 
das der Sonne iſt. — Ich war nicht, wie er erwartet hatte, 
 geftorben, noch einmal befuchte er mid und befeftigte mir 
durch feine Worte den innern Frieden, der mir fhon bei 
feinem erftmaligen Befud geworden war. Nod einmal, 
in der darauf folgenden Nacht Fämpfte ic) mit dem Tode, 
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aber zu den Rebensksäften; die in meiner leiblichen Natur 
fagen, waren jetzt nody andere: gekommen, deren Quell 


niht in dem Leibe felher war, die jedoch auch über die⸗ 


fen ich ergoſſen; das Leben ſiegte über::den Bob, id) fing 


an zu: geneſen; nad etlichen Wochen. konnte ich das La⸗ 


ger verlaſſen. 

Ich kam mir als ein Anderer vor: denn ich geweſen, 
als ich aus den dumpfigen Räumen dieſes Lazareths wie= 
der hinausſstrat an bie freie Luft. Ohne inneres Sträus 
ben hatte ich die Ketten mir wieber anlegen laflen, ohne 


Widerwillen übernahm ich die Arbeiten, die man, meinen - 


Kräften angemefien, mir auftrug. Ich meinte, es ſey 
noch die leibliche Schwäͤche: die natürliche Folge mei— 


ned ſchweren Erkrankens, die mid fo tief empfänglich, ſo 


empfindfam mache, daß id). bad Licht der Sonne, das 
Wehen der warmen Frühlingsluft nicht ohne'tiefe Rüh⸗ 
rung bemerkte; daß-ich gegen meinen Mitſclaven fo theils 
nehmend und in gewiffen Fällen felbft gefprädig, gegen 
unfre Auffeher und Dränger fo nachgiebig und bemüthig 
war, Aber obgleich ich. meinen innern Zuſtand nur für 
eine Exranfhafte Schwaͤche meiner Natur hielt, konnte ich 
doch nicht umhin, mich an ihm zu freuen; mich ängſtete 
zuweilen der Gedanke, daß bei der Wiederkehr der Ge⸗ 


ſundheit dieſe Stimmung vergehen werde, denn wenn 


wäre ich jemals bei all meinem vorigen Glüd fo ruhig 
geweſen, ja ich darf-fagen, fo inrierlich vergnügt als jetzt 
in meinem tiefen äußern Elend. Ich dachte allerdings 
noch oft an meine blutige That und an alles dad, was 


in der Nacht ber tiefeften Kämpfe mich erſchüttert hatte; 


aber der Echmierz der Reue iſt ein ganz anderer, milderer 


ald jener der Verzweiflung; der erftere ift das Brennen 


eined Balfamd, der zuerft, wenn er fie. berührt, die Wunde 
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reist,. dann aber fie heilt, der. andere iſt das Brennen 


eines Giftes, bad die Wunde zum unheilbaren Krebs⸗⸗ 


ſchaden machet. Ohne ed. noch zu willen, war.ic auf 
dem Wege.nicht bloß einer aͤußerlichen, ſondern aud) einer 
innern Heilung; bie Geſundheit, nad bem in meiner Lage 
möglichem Maaße, kehrte wieder; mein innerer Todesen⸗ 
gel, der unbändige Trotz und Podmutd, fam nicht mit 
ihr zurüd. 

Wohl aber fendete er mir zuweilen feine Verwandten: 
die Ungeduld, die innere Verſtimmung und die Nei⸗ 
gung zum Murren über mein Schickſal. Einen meiner 
Mitſclaven, einen leiblich wohlgebildeten Juͤngling von 
etwa vier und zwanzig Jahren, ſeinem Benehmen nach 
von guter Erziehung, hatte mir der Aufſeher ſeit meiner 
Krankheit öfters zum Mitarbeiter beigeſellt, damit feine 
jugendlichen Kräfte dad erfeßten, was den meinigen da⸗ 
mals abging. Wir waren an eine gemeinfame Kette ge: 
fchfoffen, die und am Zage zur gfeichen Arbeit, bei Nacht 
für die gleiche Tagerftätte vereinte. Sch hatte noch feinen 
Mitgenoffen meiner Bande gehabt von folder Sanftmuth 
und Gefälligfeit; er übernahm freiwillig, wenn er mid) 
ermattet fahe, zu der feinigen auch noch meine Arbeit; 
bei jeder Gelegenheit fahe er eben fo fehr, ja noch mehr 
auf meine Bequemlichkeit und Erguidung denn auf bie 
feinige ; wenn feine gefhidte Hand, in den feltenen freien 
Stunden, irgend ein Schnitzwerk vollendet und' aus dem 
Verkauf an mildthätige Fremde, die unſer Bagno beſuch⸗ 
ten, einiges Geld gelöft Hatte, da mußte ich, wenigſtens 
wollte er ed, ben Wein oder andere Erfrifchungen, die 
er dafür Faufte, mit ihm theifen. Wie hätte eine folde 
Güte mic, nicht jet, wo mein Herz fo weich war, rüh⸗ 
ven und tief bewegen follen; ich fühlte eine wahrhaft 
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zärtfihe Freundſchaft für diefen „Freund in ber Noth.“ 
Einſtmals hatte mich auch meine tiefe Verftimmung bes 
ſchlichen; wie einen fernen Donner vernahm ich die Stimme 
des Murrend über. mein unverdiented Loos in meinem 
Innern. „Daß ich das Unrecht, das einem Bruder bed 
Königes, von ihm felber, dem Monarchen gefchahe, viel: 
licht zu Tebhaft rügte, dad war mein ganzes Vergehen, 
welches mic, hieber auf die Galeeren brachte; alle andre 
Anfhuldigungen waren ja nur Lüge; ich muß leiden ald ein 
Mifethäter und hatte ganz etwas Andred verbient.“ Ich 
war in düſtres Schweigen verfunfen; auf die einzelnen Fra⸗ 
gen meines Kettengenofien antwortete ic nur abgebrochen 
und kurz. Da hörte ich ihn feufzen, wie aus tiefbefüns. 
merter Bruft; ich fahe Thränen in feinen Augen. „Hat 
man euch vielleicht auch, fo fragte ich, ganz ungerechter 
Meife, wie mid, in diefe Ketten gefchlagen“ ? 

Mein Herr, antwortete der Jüngling, ich dulte dieſe 
Strafe mit Recht, ich habe fie verdient; ich bin ein Brus 
dermörder. u 

Ihr ein Brudermörder? fragte ich erſtaunt; darf ich 
wohl fragen, was euch zu eurer. That bewog? 

Wir durften fo eben, mit den andern Sflaven zu: 
gleih, von der ſchweren Arbeit des Steinbredhend ein wes 
nig verfchnaufen; wir beide feßten und unten im Grana⸗ 
tengebüfch und mein "Gefährte erzählte: 

Ich hatte meinen Bruder ſo lieb als man wohl einen 
Bruder haben ſoll; er war der ältere von uns beiden; 
er war ber Begünftigtere vom Glück; er hatte Die väter— 
lien Güter geerbt. Ich war, dieß Darf ich verfichern, 
ganz neidlos hierüber; ich hatte ſtudirt, eine kleine An: 
ſtellung beim Handeldgeriht unfrer Stadt gab mir mein 
hinlangliches Brod- Eine junge Verwandtin meiner Mut: 
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ter war in unferm elterlichen Hauſe erzogen worden; ſie 
hatte mie eine Neigung eingeflößt, die in ihrem Herzen 


Erwiederung fand; ald ich mid im Stande fahe eine Fa⸗ 


- 


milie zu ernähren, ‘warb ih um ihre Hand und erhielt 
fie. Wir waren fo eben verlobt, da befuchte ich einft 
in: Samilienangelegenheiten meinen Bruder. Ich fand ihn 
fehr unmuthig und gegen mid in fehe aufgereizter Stim⸗ 


mung. Allerdings hatte ih fhon früher bemerkt, daß er 


von heftiger Zuneigung gegen meine nunmehrige Braut 
entzündet war, da jedod fie beftändig nug abwehrend 
und falt fi) gegen ihn bezeugt batte, hielt ich den Fun⸗ 
fen für längit erlofhen. Mit Freumblichfeit fuchte ich 
feine böfe Laune zu befiegen; er ließ fie nicht fahren. Wir 
fpeisten allein in einem Gartenfaale; ed wollte zwiſchen 


uns zu feinem guten Gefpräch kommen. Ic fuchte feine 


Aufmerffamfeit auf das Gefhäft zu lenken das mich zu 
ihm führte. Meine Angelegenheit war einfach und von 
ſolch harmloſer Art, daß ſie in jeder andern Stimmung 


meines Bruders alsbald beſeitigt geweſen wäre; er. aber 


fuhr auf, als ob das bitterſte Unrecht ihm geſchaͤhe; nannte 
mich einen ehrloſen Betrüger. Ich war mehr betroffen 
über ſein Benehmen denn erzürnt; du thuſt mir unrecht, 
mein Bruder, fagte ich gelaſſen. Ich dir umrecht? rief 


‚jener in hoͤchſter Wuth; du willii mich zu dem maden, 
was nur du bift? — Er griff nach einem Degen, wie 


ein Mörder drang er auf mich ein. Auch ich Hatte, nad) 
der Eitte unferd Landes, die meinem Stande dieſe 
Waffe mehr zur Zierde denn zur Vertheidigung giebt, 
einen feinen Degen an meiner Eeite, den ih fonit 
noch niemals. aus feiner Scheide gezogen. Ich Hatte ein 


wenig fechten gelernt; meine Abfiht war ed nur, Die 


Streiche meines Bruders, der dad Fechten nicht verftund, 


\ 
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aus zupariren, nicht ihn zu verwunden; er lenkte und: 
rannte ſich felbi, meine arme, ſchwache Waffe in feinen 
Leib. In meinem erften Schreden wollte ich entfliehen; 
ich that ed aber nicht; die Liebe zu meinem Bruder hielt 
mich zurüd. Sch felber rief nach Hülfe, fuchte den Arzt 
auf; mehr aber als Alles fuchte ich die Vergebung, die 
wiederkehrende Liebe meines Bruders. Ach ich fand dieſe 
niht! Er blieb, möge Gott ihm dies vergeben, bid auf 
feine lebten Stunden, denn er hatte noch mehrere Tage 
zu leiden, mein unverföhnlicher Feind. Man hatte mich 
in Gewahrfam genommen;. indeß Hatten ſich Gerichtöper- 
fonen bei dem Sterbebette meined ‘Bruders eingefunden, 
die ihn verhörteu; in diefem Derhör ftellte er die Ges 
ſchichte feiner tödtlihen Verwundung, vielleicht weil fein 
Zorn ihn gegen den wahren Hergang ber Sade blind 
gemacht. hatte, fo dar, daß ich ald vorfäßlicher Mörder 
erſchien. Es maren bie Worte eined Eterbenden; man 
fchenfte ihnen mehr Glauben als meiner wahrhaften Aus⸗ 
fage; das Urtheil wurde über mich, mie über einen ge= 
meinen Mörder gefprochen; ed war noch hohe Gnade, Daß 
man mich nicht auf lebenslang, fondern nur auf zehn Jahre 
zu den Galeeren verdammte. Diefed, mein Herr, ift meine 
traurige Gefchichte; ihr verftehet nun wohl, daß ich Urs 
face hatte, zu feufzen, denn ich babe, wenn aud, ohne 
meinen Borfag, dad Blut meines eignen, leiblichen Bru— 
ders vergoflen. 

Diefe Erzählung meined Kettengenofien erfchütterte 
mid tiefer ald er es ermarten Fonnte. Sein Scidfal 
hatte foviel Aehnliched und doch auch zugleich Unähnliches 
mit dem meinigen! er war nicht vorfäglicher “Mörder wie 
ich und doch traf ihn gleiches Loos mit mir; ich brüdte 
ihm die Hand und fagte: zwar ift dad, was mich zus 
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nächft in biefe Bande führte, berfelben nicht werth ge - 


wefen, aber ih bin ein ärgerer Mörder denn Ihr, id 
habe mit Vorfa und Willen das Blut eined Bruders 


vergoſſen. Darum befchämt mich Euer reuiged Belennt: 
niß, in dieſer Stunde meiner Ungedult und. meined Mur 





rend. Aber wenn mir wieder eine folche böfe Sünde kommt, 
dann will ih an Eure Ketten greifen mein Freund, und 
mir felber fagen, daß ichs verdient hatte, micht blos die 


meinigen, fondern in verbopyeltem Gewicht auch die Eu⸗ 
rigen zu tragen. 


Bon dieſem Tage an warb ich wirklich meines Un⸗ 
muthes noch beſſer Meiſter denn vorhin. Bald hatte ich | 
‚ in meinem Mitgefangenen dieſelbe Duelle ded innen 
Trofted und Friedens entdeckt, die fi in der Schule mei: 
ner lebten Leiden auch mir eröffnet hatte; ed waren nun 
nicht mehr die eifernen Banden, die ung am meilten an 
einander Fetteten; felter und unauflödlicher denn viefe 
sereinte und der Zug einer innern Verwandtſchaft, welche 
mehr und von unvergänglicherer Art it, denn jene des 


Blutes. 
Sm Jahr 1682 lief eine koͤnigliche gfotte 9 gegen Algier 








aus, um dad Raubgefindel dieſes Barbarenflaated zu | 
fhreden, das den franzöfifhen Handel fo oft flörte und 


hemmte. Auch ich ward, fo ſchwach ich noch immer feit 


meiner. Krankheit war, wieder an die Ruderbank einer 
Heinen Galeere gefchmiedet und das, was mir bei dieſer 
Veränderung meines Scyidjaled am ſchwerſten fiel, war 


die Trennung von meinem biöherigen Kettengenofien und 
Freunde; denn diefen hatte man in ein anbred Fahrzeug 
verfegt. Ein fucchtbarer Sturm zerftreute, in der Nähe 
der afrifanifhen Küfte, unfre Flotte; die Galeere, ‚auf 
welcher ich mich befand, wurde in einem ſtark beſchädigten 


Zuſtand 
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Zuſtand in eine Bucht getrieben, wo fie zwar Nettung 


von dem Untergang im Dieere fand, zugleich aber in die 


Gewalt der Feinde geriet, Statt. eined Sflaven der 
Chriften war ich nun zu einem Sflaven der Türken ger 
worden und mein Loos war hierbei nicht härter denn 
ed vorhin gewefen. Der Eorfar, ber unfer Fahrzeug ers 
beutet hatte‘, führte feinen Raub nad) Algier; dort wurs 
den. wir Alle, die vorhin Freien wie die Gefeflelten, die 
Offisiere und Soldaten eben fo wie die Sklaven der Ru⸗ 
derbaͤnke, als verfäuflihe Waare zum Sklavenmarkte geführt. 

Ich ftund da, mit den Andern, in der brennenden 
dibe der Nachmittagsfonne, da fahe ich, unter dem breis 
ten. Sonnenfchirme, den ihm ein Neger trug, einen Mann 
vorüber gehen, der mir aldbald fehr befannt erfhien. Es 
war ein reicher Sfraelit, Der vormald in Mecheln gewohnt 
hatte und Dem ich dort, ald unfer Heer: mit zerftörenden 
Waffen in Die Niederlande eindrang, fein Haus, darin 
ih Quartier genommen und fein Vermögen, vor dem 


Niederbrennen und Plündern duch unfre wilden Schaaren 
geſchutzt hatte. Anjegt lebte er in Algier-und beforgte das 


ſelbſt die Gefchäfte des franzöfifchen Eonfulatd. Hier in 
der weiten Ferne vom Vaterlande wandelte mich ylöglich 
der Drang an, aud) in den Ketten und Gewand bed Skla⸗ 
ven eine Bekanntſchaft wieder anzufnüpfen, die ich als 
Dberft von Hochmarten, mitten auf der Höhe meines 
Gluͤckes gemacht Hatte. - Ich rief den Mann bei feinem 
Namen an; er blieb ftehen, fahe fi um nad) dem, ber 
iin gerufen, aber er Fannte mid) nicht mehr, denn daß, 
worin vormals mein ganzes Selbft beruhte, das lag ja 
nur in dem Gewand ded äußeren Weſens und in den 
Kleidern, und dieſes Gewand mar mir indeß genommen 
worden; ber Baron von Hochwarten war untergegangen 
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in einem armen Eclaven. Ich ließ mich nicht irre machen 
durch Dad verädhtlihe Staunen meines ehrlichen Sfraeliten, 
darüber, daß ein elender, ſchmutziger Eclav ihn nicht ein: 
mal bei dem gewöhnlichiten Titel feined jetzigen Standes, 
fondern bei feinem gemeinen Vornamen anrief, fondern 
ich nannte ihm meinen alten Namen und erinnerte ihn an 
die Zeiten, da er mich ald einen Freund und MWohlthäter 
feines Haufes gefannt hatte. Aldbald wurde er freundlich, 
trat näher zu mir Binz ließ fih mit wenig Worten den 
Gang meiner biöherigen Schidfale erzählen und fagte mir 
dann auf Holändifh, denn dieſe Spradye war in dem 
Kreife der umitchenden Eclaven wie Freien am wenigiten 
befannt: mir folle noch in diefer Stunde etwas Erfreu: 
liches von ihm wieberfahren. 

Der wadre Mann hielt Wort. Bald nad feinem 
eiligen Hinweggehen trat unter den Käufern, Die um 
und Gefangene handelten, von denen der Dey bereits die 
Süngften und Stärfften als feinen Antheil an der Beute 
hatte wegnehmen: lafflen, ein Menſch auf, der feinem 
Aeußeren nad) zur geringeren Klafle des Volkes gehörte; 
er betrachtete und, vor. allen aber mich, mit Aufmerkfam: 
feit, und ih war wohl eben fo leicht zu erfennen als zu 
befchreiben, denn unter allen meinen Mitgefangenen gab 
ed feinen von folder Bläffe des Angefihted, mit fold 
eingefallenen Wangen und tiefliegenden Augen; feinen mit 
jenem Gepräge der leiblihen Schwäche, dad mir meine 
legte, ſchwere Krankheit und die über meine damaligen 
Kräfte gehende Arbeit des Ruderns aufgedrückt Hatte. 
Nachdem der Mann mid, fo vorfichtig, Daß vielleicht nur 
ich ed bemerkte, ind Auge gefaßt hatte, wendete er fid 
yon mir weg und fieng an, um einige der jüngeren, beffer 
audfehenden Gefangenen zu handeln. . Die Preife, die man 
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foderte, fchienen ihm viel zu hoch; er fragte nad) dem 
Kaufwerthe fait jeded Einzelnen, nur nicht nad) dem meis 
nigen, fo wie nicht nach dem einiger Anderer, welche nächſt 


mit wohl die Untauglichiten zur Arbeit waren. Endlich 


ſchien er fi nad) langem Hin= und Herreden entfchloffen 


u haben, den geforderten Werth für einen der nod) 


übrigen ftärferen Sclaven zu bezahlen, aber, fügte er la= 


hend hinzu, . dann müßt ihr mir einen diefer Elenden da ' 


jur Zugabe machen, ich will verfuchen ob ich, durch befferes 
Sutter entweder einen Gartenknecht oder eine Speife für Raben 


und Hunde aus ihm berausmäften fann. Hiebei deutete . 
er auf einen neben mir Stehensen bin, der noch immer von 


befierem Ausfehen war, denn ich. Unſer Corfar wollte von 


diefer unentgeltlihen Zugabe nichts wiffen, et verlangte 
auch für- den Andren noch eine fleine verhäftnißmäßige 


Summe; der Käufer fhüttelte den Kopf und fagte, indem 
er auf mic wies: nun fo gebt mir da diefen, ber ſich 
vor Schwäche nit auf den Beinen halten kann; es darf 
euch einerlei feyn, ob er Heut ober morgen in meinem 
oter euren Sclavenſtall flirbt. Nach geringem Bedenken 
fieß der Corfar fi) willig finden, mid, zwar aud) nicht 


ganz umfonft, wohl aber um zwei fpanifhe Thaler, ab⸗ 


mgeben, und mein Käufer führte feine lebende Waare 
mit fih hinweg. 

Nah einem langen Gange Durch Die engen, ſchmutzigen 
Gaſen, der meine Kräfte faſt überſtieg, kamen wir endlich 
bei einem ziemlich ſtattlich ausſehendem Hauſe an, in 
deſen Hof man uns einließ. Hier fand ich, im Schatten 
einer Veranda meinen iſraelitiſchen Wohlthäter ſitzend, der 


alsbald ſeinen türkiſchen Unterhändler ſammt dem andern- 


Eclaven entließ, mir dann freundlich meine Ketten abnahm 


und mich bei ſich niederſetzen hieß auf dem weichen, be⸗ 
10 * 
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quemen Divan. Ihr feyd nun frei und mein lieber Gaſt, 
fagte er zu mir, und ich bin froh, daß mir eure Befreiung 
fo bald gelang, denn hätten die Sclavenverfäufer nur 
etwaß geahndet von eurem vormaligen Stand und Range, 
oder Davon, daß ein für reich gebaltner Eonful um eud 

handeln wolle, dann hätte, abgefehen von dem Dazu nö- 

thigen Gelde, eure Auslöſung vielleicht Monate Fangen 

Auffhub erfahren; weil der Dey euch in feine Gefängniffe 

genommen und Alles verſucht hätte, um die höchſt mög: 

lihe Summe für die Auswechölung zu befommen. 

Zum erften Dale feit langer Zeit konnte ich im Haufe 
meines freundlichen Wirthed meinen Hunger fättigen, nnd 
zwar mit Speifen und Getränfen, wie ich, feit meiner 
Berurtheilung zum Galeerendienfte, fie nicht mehr genoflen. 
Ein kleines Zimmer das an den Garten ftieß, mit beque- 
mer Lagerftätte, wurde mir angewiefen, und ald ih am 
andern Tage die reinigende Pflege des Bades genoſſen 
und die neue orientalifche Kleidung angelegt hatte, bie 
mein Öaftfreund mir darbieten ließ, da Fannte ich kaum mich 
felder mehr. Sn ſolcher Ruhe undPflege und bei dem 
Genufje der balfamifhen, freien Luft des Gartens, der 
mir zur wollen Benügung offen fund, hatte ich mid, nad 
wenig Monaten fo ganz wieder erholt, daß faft alle Spu⸗ 
ren des Elended, das ich während der legten Sahre er⸗ 
duldet hatte, verſchwunden waren; id) fehnte mich zurüd 
nad dem PBaterlande und nad) einer mir angemeflenen 
‚ Thätigfeit. Mein großmüthiger Gaftfreund verforgte mid 
reichlich mit Neifegeld; durch feine Bemühung gelang ed 
mir auf einem neutralen italienifhen Schiffe zuerft nad 
Sardinien, dann nad) Livorno zu entfommen, obgleich vie 
franzöfifhe Flotte unter dem Admiral du Quesne das 
Bombarbement von Algier. bereitd begonnen hatte, welches 
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nachmals den Dey in ſolche Furcht ſetzte, daß er alle 
franzbſiſche Sclaven umſonſt frei gab. Ich durfte froh 


ſeyn, daß ich ſchon früher, auf andrem Wege aus meinen 


Banden erlöst, nicht unter der Zahl diefer Freigegebenen 
war; denn meine Entlaflung aus der Sclaverei ber Türs 
fen hätte mich doch nur in die noch fchlimmere der Ga> 
leerenbänfe zurüdgeführt; fo aber war und blich. ich feit= 
vem für Sranfreih, das Rand meines Unglüdes und 
Glückes, verfchollen und verftorben. 

Damals, als ich in Stalien anfam, im angehenden 
Sommer des Jahres 1683, waren die Augen von ganz 
Europa auf eine Wettermolfe gerichtet, welche drohend, 
von Often her, über die Länder der europäifchen Chriſten— 
heit aufitieg: auf die furchtbaren Kriegäheere, die aus der 


 Zärfei, geführt durch den Großvezier Kara Muftapha, 
gegen Defterreih und feine‘ Kaiferftadt heranzugen. Ich 


entſchloß mich alsbald Kriegsdienite zu nehmen unter dem 
deutſchen Heere, und alle meine Kraft, ja wenn ed gälte, 
felbft mein Leben zum Kampf mit dem gemeinfamen Feinde 
dahin zu geben. Die Belagerung von Wien hatte bereits 
begonnen, als ich in den Kriegspienft: des Faiferlichen 
Heeres unter dem Feldmarfchal Karl von Lothringen eins 
trat, Sch Hatte mich ald einen vormaligen Offizier des 
franzöfifchen Heeres zu erkennen gegeben, ohne jedoch 
meines früheren Standes ausführlicher zu gedenfen, und 
abgleih man damals mit Recht gegen Franfreih Verdacht 
hegte, gelang es mir dennoch eine kleine Offizieräftelle 
unter einem neu. angeworbenen Regiment zu empfangen, 
deffen Leute, außer der Uniform, nur wenig vom Wefen 
der Soldaten an fih Hatten; Doch ich war bier auf meis 
nem alten, mir wohlvertrauten Felde des Wirkend; es 


ergieng mir wie Einem, der etwa im Zitterfpiele eine vor⸗ 
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zügliche Fertigkeit erlangte, und der nun nad) langer Ents 
behrung endlich ein ſolches Lieblingsinſtrument, fey es 
aud) noch fo gebrechlih und mangelhaft, wieder in bie 
Hände nimmt. Er entlodt. ihm Töne, wie feine Hand 
fie gelernt, die Zuhörer werden aufsıerffam, man merkt, 
daß der Spieler nicht ohne viele nnd Tange Hebung war. 
An Gelegenheiten fehlte mir es nicht, meine alte Fertigkeit 


im Gefhäft der Waffen, fo wie jene furchtloſe Entfchlofs | 


fenheit zu zeigen, die eine Gabe meiner Natur iftz id 
"hatte, wie vormald, Glüd bei meinen Unternehmungen; 
man vertraute mir bald wichtigere Dinge an und fand 
niemald Urſache, dieſes Vertrauen zu bereuen. 

Ich darf nun kurz feyn mit dem übrigen Theil meiner 
Geſchichte; Eines hatte ih in der Schule meiner Leiden 
gelernt: das ift jene Mäßigung, bie fid) im Glücke nicht 
erhebt, weil fie daſſelbe nicht als ihr Werk und Eigen: 
thum, fondern als ein geliehened Gut aus andrer Hand 


betrachtet. Als ich am ruhmvollen Tage der glüdlichen | 


Entfeßung von Wien unter den Kämpfern ded Tinten 
Flügeld des chriftlihen Hecred Feiner der Unthätigeren ges 
wefen, und namentlid dad Hinwegnehmen einer Batterie, 





welhe die Sanitfcharen tapfer vertheidigten, vornämlich | 
durch mich gelungen mar, da wurde mir auch etwa von | 


jenem Ruhme zu Theil, der dem ganzen Heere gebührte; 


der edle Feldmarſchal ſelber ftellte mid) bald nachher dem 
Kaifer vor; ich Diente wieder unter meinem früher geführs 
ten Namen und in einer Stellung, die meiner vorigen, 
unter dem franzöfifchen Heere, nicht viel nachſtund. Ich 


hatte bald nachher, am 9. October, in der Schlacht bei 
Barkan, Gran gegenüber, Gelegenheit, meine Dankbars 
feit durch die That zu zeigen; der Reſt des türfifchen 


- Deered wurde damals vollends aufgelöst, von 26,000 Ja: 
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nitfharen und Spahis retteten nur 3000 die Freiheit und . 
dad Leben, die übrigen fanden meift ihren Tod in den 
Sluthen der Donau oder geriethen in die Hände ver 
Unfrigen. Unter den von meiner Band Gefangenen war 
der tapfre Bafıha von Siliſtria. Doc der Krieg mit fei= 
nen Arbeiten ruhete noch nicht; ich brauchte mich nicht 
vor den Gefahren ded Müßigganges zu fürchtenz das 
Schlachtfeld bei Mohacz am 16. Auguft 1687 ward aud) 
mir bafd nachher ein Saatfeld, aus weldhem für alle 
Laͤnder der Chritenheit die erften Früchte einer bleibende: 
ven Sieherheit und Ruhe aufgiengen. An der Seite ded 
jugendlichen Prinzen Eugen, der zwar faum die Hälfte 
meiner Jahre, dafür aber dad Doppelte meiner Solda- 
tengaben beſitzt, war ich einer der Eriten, welcher über 
die Gräben des feindlichen Lagerd vordrang, und mehr 
noh denn Das Gelingen diefer That freute ed mich, daß 
ih den tödtlichen Streich einer Feindeshand von dem jus. 


gendlichen Helden abzuwehren vermochte. Aud auf den 
Mauern von Belgrad war ich am 6. September 1688 


einer der erften, der dort fein Fähnlein aufftedte; mich 
hatten die Kräfte ‚jened Paniered durchdrungen, unter 
welhem der Glaube beitändig fiegt. Ein Sahr naher 
brachte mich ein heftiged Fieber in größere Lebensgefahr 
ald die Schlahten mit den Türken. Auch diedmal ſtund 
ih an den Pforten des Todes; aber mit wie ganz andren 
Öefühle der Ruhe blickte ich in feine dunkle Tiefe hinab, 
ald vormals in der Nacht des Kampfes mit ber Der- 
zweiflung und dem Entfegen, die ih im Bagno zu Toulon 
erlebte. Die Aerzte Haben mir, feit meiner Wiedergenes - 
fung eine Reife gerathen; ich nahm auf einige Monate 
Urlaub und bin nun, fohald die Aufträge, befsrgt feyn 
werden, Die man mir von Wien aus an ein fübdentfches 
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Fuͤrſtenhaus mittheilte, im Begriff nad) meinem Regi⸗ 
miente zurüdzufehren. 

Sch Habe Sie lange bei der Gefhichte eined armen 
Kriegsmannes aufgehalten, der aus allen feinen Waffen- 
tbaten und Siegen zulegt Doc das davongetragen, daß 
er, von den innern wie den äußern Sclavenfetten erlöst, 
nun ald ein Freigelaſſener einhergehet. 

Ihr Habt uns reichlich, ſprach der Ritter Eonrad, 
mit euch die Freuden eures Sieges und eurer Erlöſung 
aus den Banden ſchmecken laſſen; Gott vergelte euch die 
Gabe dieſer Herzſtärkung. | 

Mein Herr, fprad der Arzt, ich ‚bin jest Tage lang 
mit euch gereist und ich wußte nicht, daß ihr diefe Gabe, 
womit ihre heute und erquidtet, bei euch truͤget; ich 
fhäme mich nur, daß ich euch fo viele Stunden mit dem 
Bilderfram meiner Reifeabentheuer verſchwaht und weg⸗ 
genommen habe. 

Nennt eure anmuthigen Erzählungen von dem, was 
Ihr zu Waſſer und zu Lande erfahren, nicht ſo, mein 
Freund, antwortete der Oberſt; das, was meine Aerzte 
mir als Nachkur empfohlen hatten: Erheiterung und Ver⸗ 
gnügen, habe ich in den Tagen unſres Zuſammenſeyns 
durch euch in reichlicherem Maaße genoſſen denn auf mei⸗ 
ner ganzen bisherigen Erholungsreiſe und ich vereine meine 
Bitte mit der unſres guten Meiſter Pähler, daß ihr, wenn 
unfer edler Wirth es erlaubt, und Ziniged aud eurer 
Gefchichte erzählen möget. Sch Halte dafür, daß gerate 
auf die rauhen Töne der Friegerifchen. Snftrumente, die 
ih fo eben vernehmen ließ, Eure Mufif der Flöten und 
Schallmeyen, denn fo erfcheinen mir eure Lebensführun⸗ 
gen, im Vergleich mit den meinigen, ſehr wohllautend 
erfcheinen werben. 
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Ritter Conrad legte zu den Bitten ber beiben Andern 
auh noch die feinigen in die Wagfchaale und der Arzt, 
der Auffoberung gerne folgend, erzählte feine Gefchichte. 


⸗ 


Geſchichte des Martin Reiſer. 


Mein Name iſt Martin Reiſer; ih bin noch vor 
der Mitte dieſes Jahrhunderts in einem Dorfe nicht gar 
ferne von der hollaͤndiſchen Gränze geboren und lebe ſeit 
etlihen Sahren zu Coͤln am Rhein ald praftifcher Arzt. 
Auh mein Vater war Arzt, in einem bolländifchen Res 
gimente; er hatte meine Mutter, die Tochter eines bemit- 
telten Landmannes lieb gewonnen und ſich, als er ſchon 
nahe an feinem fünfzigften Lebensjahre ſtund, mit ihr 
vermaͤhlt; ich war dad einzige Kind diefer Che. Meine 
Eltern waren vor allem glüdlich durch ihre Liebe des Eis 
nen zum Andern und zu mir, ihrem Kinde. Mein Vater 
war ein vielgereidter Mann; er hatte ald Schiffsarzt we⸗ 
nigſtens die Küftenftädte mehrerer Länder von Europa, 
auch von Aften und Afrika befucht und gefehen; unfer 
Haus war voll von allerhand Seltenheiten ded Landes 
und ded Meeres, die er mit fih von feinen Reifen ges 
braht Hatte. Wenn er zuweilen mich als Kind auf feis 
nen Knieen hielt oder neben fich fiten hatte, da erzählte 
er mir, und auch die Mutter Hörte dann aufmerffam zu, 
allerhand fchöne Gefhihten von fremden Ländern und 
Menfhen, von Eugen Affen und Elephanten, von Vö⸗ 
gen mit buntem Gefieder und foftbaren Steinen; er ers 
zählte, welche Befchwerden und Gefahren er im ftürnis 
hen Meere fo wie zu Land unter wilden Thieren und 
Menſchen beitanden; zugleich aber auch, welche Bergnüs 
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gungen und Freuden er genoflen; wie lieblich ſchmeckend 
die Früchte, wie duftend und fchön die Blumen jener 
‚ fernen Ränder find. Ich Fonnte nicht faft werben, diefen 
Geſchichten zuzuhören, fie entzündeten fchon in frühelter 
Kindheit in mir jene Wanderluſt, jenen unwiberftehlichen 
Zricb, die Welt und ihre Merkwürdigkeiten zu fehen, 
wodurd id) meiner guten Mutter vieled Herzeleid, mir 
felber manche Befchwerbe, freilih aber auch noch viel: 
mehr Genuß und Freude bereitet habe. 

Dad Glück unfrer Eeinen Familie dauerte nur wenige 
Jahre. Mein Vater, der, wegen feiner früher geleifteten 
Dienſte, eine anfehnliche Penſion genoß, wurde unerwar- 
teter Weife einberufen zu feinem Regiment; er ſollte mit 
diefem auf einem ſchon bereit ſtehenden Schiffe nad) Oſtin⸗ 
bien gehen. Vergebens erinnerte derfelbe an fein ſchon 
vorgerüdtes Alter, an feine fchon feit längerer Zeit beens 
digte, mühfame Dienftzeit; feine Borftellungen fonnten 
bei dein gegenwärtigen Mangel an tauglihen Aerzten 
feine Berüdfichtigung finden, nur das eine erhielt er, daß 
man ihm zuſicherte, daß er fhon nad etlichen Jahren 
burch einen jüngeren Arzt abgelöst und dann für feine 
neuerdings geleifteten Dienfte reichlich, belohnt werden follte. 

Der Abſchied von einem folhen Bater war [hwer. Ich 
ftund damals erft. in meinem fechöten Lebensjahre, den⸗ 
noch begriff ich, mas folhe Trennung bedeute; die Thrä⸗ 
nenftröme meiner guten Mutter wedten aud meine Thrä⸗ 
nen; id) bieng an dem Halfe ded Vaters und meinte, 
id wollte fo ihn feithalten, daß er nidyt von ung giengr. 
Aber er machte, mit zärtlich beforgter Anftrengung und 
mit Thränen in den Augenl, fi los aus meinen Heinen 
Armen, bald faß er zu Pferde, ich lief faut weinend ihm 
nad; er gab feinem Pferde die Sporen und hinter ben 
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großen Damme, um ben fein Weg gieng, verlor ich ihn 
aus den Augen. Sc Fam weinend nad Haufe zu meis 
nee Mutter, fie dDrüdte mich an fih; vor Schmerz konnte 
fie nicht ſprechen; ich entfchlief, denn bei Kindern ftellt 
fh gar bald ald Heilmittel des inwendigen wie auswen⸗ 
digen Wehes der Schlaf ein; die Mutter brachte mid 
auf mein Lager. Als ich erwachte, war ich fo ziemlich 
über meinen Verluſt getröftets mein: guter Water Hatte 
mir vor feinem Abſchied noch alle die fchönen bunten 
Ehneden und Mufheln des Oftindifchen Meeres und 
manche andre Seltenheiten, die bisher in Glasſchränken 
verfchloffen, nur felten in meine Hand gefommen waren, 
herauägegeben- zum Spielzeug; ich wunderte mich fehr, 
dag meine gute Mutter noch immer ſo weine. „Der Bas 
. ter hat ja gefagt, daß er recht bald wiederfommt und 
und fhöne Sachen mitbringt; du darfſt nun nicht, mehr 
weinen‘, ſprach ich tröftend zu ihr, und für Die arme Frau, 
die ihren Mann nie mehr auf Erden wieder gefchen Hat, 
mag wirklich in meinem Findifch tröftenden Geſchwätz und 
in meinen Liebfofungen eine Kraft gelegen feyn, welche 
damals ihre heftig erfchütterte Natur aufrecht erhielt. 

Es war jet ohne Aufhören die Rede von dem Vater 
und wo wohl verfelbe eben feyn möge. Ich hörte davon 
ſprechen, daß ſich bei Nimmegen die Negimenter, die. 
für die Fahrt nad den auswärtigen Befigungen beftimmt 
waren, verfammelt hätten und daß Nimmegen nicht fo 
gar fern von uns fey. "Einige Tage nad) der Abreife 
des Vaters, da es unter den Meinigen fchon wicder zu 
gleihgültigeren Geſprächen kam, erblidte die Mutter ein 
kleines Pfalmbuch, von weldem fie wußte, daß ihr Mann 
auf allen feinen früheren Reifen ed bei fich geführt und 
daß er auch dießmal es .nur in der Bewegung ded Ab⸗ 
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ſchiedes vergeffen habe. Sie bemerfte noch andre Dinge, 
freilich meift nur. Kleinigkeiten, an die der gute Mann 
gewöhnt war und die er gegen feinen Willen zurüdgelafs 
fen hatte, und in ihrer übergroßen Zärtlichfeit fagte fie: 
ad) müßte ich doch Jemand, der meinem guten Manne dad 
nachtrüge. Da erbot ich mich felber, in kindiſcher Uner⸗ 
fahrenheit, id; wolle dem Bater nad) Nimwegen nachlau⸗ 
fen und ihm Alles bringen. Die Mutter lächelte, mit 
Thränen der Liebe im Auge: „mein Martinchen, fagte fie, 
dazu gehört ein ſtärkerer Bote denn du biſt“. Ich bat 
wieder und immer wieder, fie folle mich gehen Iaflen; 
fie aber wies, bald ſcherzend bald ernfthafter meine Bitte, 
als den Einfall: eined Kindes, von fih. 

Wenn du, ſo dachte ih, denn ic meinte, Nimmegen 
läge gleic, hinter dem großen Damme, bis in deſſen Nähe 
ih neulich meinem lieben Bater nachgelaufen war, ein: 
mal recht früh am Morgen, wenn die Mutter noch fchläft, 
aufitündeft, und recht fchnell liefeſt, koͤnnteſt du al dieſe 
Sachen deinem Vater bringen, und wenn dann die Mut: 
ter herunter aus der Kammer käme, wäreft du wieder da 
und fagtelt: Mutter, ich bin bei dem Vater gewefen und 
er läßt dir melden, daß er recht bald wiederfommen und 
dir fhöne Sachen mitbringen will. | 

Dieſer Tindifhe Einfall hatte mich mit ſolcher Lebhaf⸗ 
tigfeit erfaßt, daß ich wirflid an feine Ausführung dachte 
und dabei mit einer Lift und Vorfiht zu Werfe ging, die 
bei ſolchem Alter wohl nur felten mag gefunden werben. 
Meine Mutter war am Nadmittaa zu ihren Eltern ge- 
gangen, ich follte mit ihr gehen, ich Eonnte mid; aber 
son meinen fehönen Indianifhen Mufcheln nicht trennen 5 
faum batte fie den Rüden gewendet, da ſuchte id in 
Eile die Gegenftände, die mein Vater haben ſollte, zu= 
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famnen, padte fie ſaͤmmtlich in ein Saͤdlein, das ich in 
meined Vater? Mufchelnfammlung gefunden und üerftedte 
daffelbe auf der Haudflur, hinter einem Schranfe. Als 
am Abend meine Mutter nach dem Fleinen  Lieblings- 
Pſalinbuch des Baterd fuchte, bad auch ihe eben deßhalb 
ſehr ieb war, und daſſelbe nicht fand, Flopfte mir das 
Herz, ich fürditete, fie würde mid darum fragen, und 
dann hätte ich ja Alled müflen fagen, denn ich war gegen 
meine lieben Eltern immer ein fehr ofined Kind, das 
nicht init Lügen’ umgieng, fie fund jedoch felber für heute 
von ifrem Suchen ab und fragte mid nidt. 

In der Naht Fonnte ich nur ſehr wenig fchlafen, ich 
meinte immer, der Morgen fey ſchon da, und ald diefer 
nun indlich bämmerte, da nahm ich ganz leife meine 
Kleider hinweg, fehlih mich durd die offne Kammerthüre 
ind Wohnzimmer und aus biefem auf die Hausflur, klei⸗ 


dete rich an, nahm meine Reifefächlein und ein kleines 


fpanifches Rohr meines Vaters und ald ed mir endlich 
gelungen war, den hölzernen Riegel von der Hinterthüre 
des Haufed, die nad dem Hof und Garten hinausführte, 
zu Öffnen, da lief ih, fo ſchnell ich Fonnte, auf dem 
Mege bin, auf dem ich meinen Bater hatte fortreiten . 
fehen. Sch war endlich an den großen Damm gefommen 
und bald auch um denfelben herum, aber ich fonnte Nim⸗ 
wegen nicht fehen, fo fcharf ich auch hinſchaute. Endlich, 
da ich noch etwas weiter gegangen und über das nächſte 
Buſchwerk hinausgekommen war, fahe id einen Thurm 
und etfiche Häufer. Was Fonnte dad, nad) meiner Meis 
nung, anders feyn ald Nimwegen. Ed war nicht weit, 
ih) Fam bald Hinz vor einem der Bauernhäufer, deren 
Läden und Thüren meift gefchloffen waren, weil ed noch 
frühe war, fahe ich einen etwa zwölfjährigen Bauernfna= 
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ben, der fo eben feine Pferbe an einen Wagen gefpannt 
‚hatte und nun auffißen wollte. Sch fragte biefen, wo 
das Lager fey, in dem fi mein Vater fände; er fahe 
. mid) verwundert an und ba er endlich durch feine Gegen: 
fragen herausgebracht, was ich eigentlich wolle, lachte er 
laut auf und fagte, da haft du nod weithin, das ift 
niht Nimmwegen, fondern nur ein Dorf; in Rimmwegen 
din ich felber noch nicht gewefen, aber ich fahre an einen 
Ort, der an der Straße dahin liegt und wenn du willft, 
kannſt du auffigen und ein großes Stück Weges mit mir 
fahren. 

Wir waren eben beide noch ein Paar unverftändige 
Kinder, denn ih Halte dafür, daß der Bauernfnabe, 
wenn er nur ein wenig mehr Verſtand gehabt hätte ala 
ich, mich nicht würde mitgenommen, fondern Anftalt ges 
troffen haben, daß mid, jemand zu meiner Mutter geführt 
hätte. So aber lud er mid) ohne Bedenken ein, mit ihm 
zu fahren und id nahm fein Anerbieten ohne Bedenken 
an. Er gab feinen Pferden die Peitſche und wir waren 
raſch, ohne daß jemand im Dorfe uns fahe, Hinaus auf 
die Landſtraße. Mir war das Fahren noch ziemlich neu, 
benn id, war biöher etwa nur auf. dem Heu= oder Korn⸗ 
wagen meiner Großeltern, und dieſes meift nur fehr lang: 
ſam gefahren; wenn. deßhalb der Bauernbube feinen mun⸗ 
teren, ftarfen Gäulen nur ein wenig die Veitfche zeigte 
und fie liefen in vollem Rennen auf der weiten Ebne 
bin, da lachte ich laut vor Vergnügen und mein Beglei: 
ter lachte dann. mit mir; ich ſchwatzte ihm allerhand von 
meined Vaters vielen Reifen und von den ſchönen Sadıen 
vor, die ich zw Haufe habe, er horchte mie mit gutmüs 
thiger Verwunderung zu. 

Während ich ſo in unerwarteter Schnelle vom Haufe 
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meiner Mutter mich entfernte, fieng diefe erft an zu bes 
merken, daß ich fehle. Es war fo eben in den längiten 
Tagen des Sommers, zur Zeit der Heuärnte, mo die 
Nacht gemöhnlic Früher zu Ende geht ald der Schlaf 
der Menſchen; die gute Mutter mochte wohl noch einige 
Zeit nad) meinem Weglaufen gefchlummert haben, da hörte 
fie, daß die Hühner auf der Hausflur waren; fie ftund 
fhleunig auf und ohne, wie dies fonit ihre tägliche Ge⸗ 
wohnheit war, erſt nad mir zu fehen, eilte fie hinaus 
ins Wohnzimmer. Da fahe fie zu ihrem Schreden, daß 
die Thüre von diefem nur angelehnt war, die Hinter- 
thüre des Haufed aber, die nah dein Hof und Garten 
führte, ganz offen ftund; ihr erfter Gedanke war an Diebe; 
fie weckte eilig die Magd und die beiden Knedhte, rief dann 
auch noch zu diefen den Knecht meiner Großeltern, durch⸗ 
fuhte außer der Schlaffammer alle Winfel des Haufes 
. und Stalles, fie fand jedoch feine Spuren von Dieben, 
aud) fehlte im ganzen Haufe nichts von alle dem, wonach 
fonft Die Diebe gehen; Schränke, Kiften und Kalten ſtun⸗ 
den unberührt. Eie lief dann zu ihren Eltern und er⸗ 
zählte denen die Sahe, aud fie fanden es unbegreiflich 
wie die Hinterthüre, die ja von innen verriegelt war, 
könne aufgegangen feyn, ohne daß Semand, der im Haufe 
ſelber die Nacht hindurch verftedt geweſen, fie geöffnet 
habe. 

Endlich Fam die gute Mutter wieder, die Milchſuppe 
war bereit, fie gieng hinein in die Kammer, um zu fehen, ob 
ih noch nicht wach fen? da bemerkte fie zu ihrem Schre⸗ 
den, daß nicht blos meine Kleidung, fondern auch ih 
felber fehle, und noch immer voll Gedanfen an Diebe, 
rief fie laut aus: man hat mie mein Liebftes in’der Welt, 
man Bat mir mein Kind geftohlen. Ihre Eltern aber, . 
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‘die alsbald hinzukamen, redeten ihre den Gedanken aus, 
denn, fagten. fie, wer wird denn ein Kind ftehlen. Die 
Großmutter war auch bald Flug genug, auf den wahren 
Hergang der Sache zu rathen, denn fie hatte mein Fin- 
diſches Gefchwäh gegen die Mutter: daß ich meinem Va⸗ 
ter etwas ind Lager nachtragen möchte, mehrmalen mit 


angehört und obgleich der Großvater ed nicht glauben 


wollte, daß .ein fo Feiner Bube wie ich den Einfall ha⸗ 
ben fönne, bis nad Nimmegen zu laufen, fo gab dod 
diefed den Ausſchlag für die großmätterlihde Meinung, 
daß man,-bei genauerem Nachforſchen alle die Kleinigkeis 
ten wirklich vermidte, die, wie ich Died mehrmalen aus 


dem Munde der Mutter vernommen, mein Bater vergef: 


fen Hatte. Man fendete denn aldbald Boten auf alle 


Wege. aus, denn daß ich gerade den rediten nad) Nim⸗ 


wegen getroffen, Fonnte man nicht wiffen, wohl aber 
durfte man vorausfegen, daß ein fo jarted, des Gehens 


noch ungewohntes Kind in der Zeit von ein oder etlichen. 


Stunden. nody nicht weit gefommen feyn Fönne und daß 


man, mich. Deshalb gar bald wieder einholen werde. Ad 


- jedoch alle diefe Boten, die gehenden wie felbit die reis 
tenden zurüdgefehrt waren, ohne mich mitzubringen, da 
geriet) meine arme Mutter in große Angſt; fie meinte, 
ich fen ind Waſſer gefallen oder fonft ein Unglüd mir 
begegnet, und in diefer Angit mußte die gute Frau mehrere 
Tage, ja auch nachher, bis fie mich endlich wieder hatte, 
noch mehrere Monate in vieler Sorge bleiben. 

Sch hatte indeffen in meinem kindiſchen Unverftand 
feine Anmwandlung von Sorge gefühlt. Zwar fragte id 
von Zeit zu Zeit meinen Gefährten, wenn wir wieder an 
eine Ortfchaft famen, ob Died Nimmegen fey? aber ber 
fhüttelte immer den Kopf und fagte: dahin iſts noch gar 

oo weit, 
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weit, wie weit es aber eigentlich fey? das fchien er felber 
nicht zu wiffen und id) ‚meinte, wenn ich immer fo ſchnell 
fortführe, Eönne ed doc nicht mehr fehr lange dauern 
bis ih zum Lager hin kaͤme. Ueberdies gefiel ed mir ja 
fo wohl in unferm Wagen; draußen war fhöned, wars 
med Wetter und die Lerchen fü angen in” den Kornfels 
dern. 

Am Mittag hielt unfer Fuhrwerk in einem Markt⸗ 
flecen an; mein Begleiter fütterte ſeine Pferde, Mich 
hungerte nun ſehr, ich hatte mir in das Reiſeſäcklein von 
meinem geſtrigen Abendeſſen ein Stüdlein Brod und etwas 
Kuchen geſteckt, den mir meine Mutter gegeben. Das 
Brod aß ich, den Kuchen aber hatte ich für meinen Va⸗ 
ter mitgenommen, um ihn dem zu fchenken, den aß ih 
nicht, habe ihn aud am. andern Tage nicht gegefien, fo 
fehr mich damals hungerte und fo gut er mir roch, fons 
dern er ift, da id) immer nach meinem Bater ſuchte und 
ihn nicht fand, zulett ganz zerbroͤckelt. 

Waͤhrend wir hielten, ſahe ich viele Soldaten, die 
eben ſolche Roͤcke trugen wie mein Vater einen hatte. 
Sie waren auch gefahren und hatten noch mehrere Waͤ⸗ 
gen mit Gepäde bei ſich. Ich fagte dem einen von ihnen, 
mein Vater fey auch unter den Soldaten und im Lager 
bei Rimmwegen und: ic wolle dorthin, um ihm die Sa⸗ 
hen zu bringen, die er zu Haufe vergefien. Der Soldat 
fragte mich, wie mein Vater hieße; ich fagte Martin, 
denn ich hatte weder mich noch meinen Vater jemals bei 
einem andern Namen nennen hören ald bei unfrem ge= 
meinfhaftlihen Bornamen. Der Soldat ladjte und fagte, 
Martin beißen freilich Biele, da du aber ein Soldaten 
find biſt, will ich dic) mitnehmen nad Nimwegen, daß 
du deinen Vater noch einmal ſehſt, denn übermorgen ges 

v. Schuberts Erzählungen. 11 
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ben wir. zu Waffer, dann tommt bein Vater nicht fo bald 
wieder zu Haus. 

Ich Halte dafür, daß an dem muthwilligen Einfall 
des Soldaten der halbe Brantweinraufh, in welchem er 
fi ‚befand, den meiften Antheil hatte. Denn er und 
feine Cameraden ließen es ſich überall, wohin wir Famen, 
ſehr wohl ſchmecken. Auf dem Wafler, fo fchrieen fie, giebt 
es feine Schenken; da fünnen wir nicht trinfen, wenn 
und wie viel wir wollen, darum laßt une noch einmal 
auf dem Lande luſtig ſeyn. 

Als wieder eingeſpannt war, ſetzte mich mein Soldat 
auf einen Wagen, mitten unter das Gepäck hinein; ein 
älterer Soldat ſahe ed und fragte ihn, was er da thäte? 
wollte auch nicht einwilligen, Daß man mid mitnähme, 
fondern rieth, Daß man mid zu meinen Eltern brädte, 
Als man mic, aber fragte, woher ich fey und ich Eonnte 
weder mein Dorf noch meine Gegend nennen, fondern 
fagte nur, indem ic) dies meinem Bauernbuben nachfprad 
“und dabei mir felber etwas auf meine große Reife ein: 
bildete, daß mein Ort weit, ſehr weit und daß ich gar 
ſchnell und viel gefahren fey, gab der ältere Soldat, der 
zugleich der vernünftigere war, bem jüngeren nad), und 
meinte auch, es fey beffer, man nähme mic, mit ind La⸗ 
ger, wo ich meinen Bater wohl finden und wo diefer weiter 
für mid forgen werde, ald daß man mich hier auf der 
Straße Tiefe. So ließ mir der liebe Gott. den erften | 
Streich meiner großen Wanderluſt gelingen, damit id 
fhon jetzt die Bitterfeiten des unruhigen Herumziehend 
‚in der weiten Welt und unter fremden Leuten recht ken⸗ 
‚nen fernen: ımb ein gründliches Verlangen befommen 
‘möge mitten in ber Unruhe nad der Ruhe, mitten in 
der Fremde nach der Heimath, welche ſelbſt als niebereß, 
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irdiſches Abbild. die Züge einer höheren, unmanbelbarer 
ten Dleibitätte in ſich trägt. 
Der Abend war gefommen, ich fieng an mitten unter Ä 

den ſchreienden, jauchzenden und fingenden Soldaten mich 
ju fürchten und jegt wäre ich ſchon lieber daheim bei meis 
ner Mutter geweſen ald auf. dem Zornilterwagen. End: 
ih wurde gehalten, eine alte, gutmüthige Wirtbin,. da 
fie hörte, ich fen ein Soldatenfind, niemand wife aber 
woher? gab mir zu. eflen und fragte mich Vieles, ohne 
aus meinen Antworten klug werden zu Fünnen; zulest . 
legte ih mich mit auf die gemeinfame Streu und ſchlief 
kehr feſt ein. Am Morgen wedte mich dennoch der Fürs 
"men und dad Wegnehmen eines Tornifterd, auf dem mein 
Kopf lag, nody zeitig genug auf, um bei dem Abmarjche 
zu ſeyn. Mein Soldat hatte feinen geitrigen Raufch zum 
großen Theil ausgeſchlafen . ih meine nicht, daß er heute . 
mih zum Mitfahren würde aufgefodert haben, da ich aber 
Ielber wieder an den Wagen fam und hinauf verlangte, : 
hob er mich dennoch wieder an meinen geftrigen Sit uns 
ter das Gepäck und fagte: nun fo fahre meinetwegen mit. 
Wir Hatten Heute noch lange zu reifen bid wir in - 
dad Lager bei Nimwegen kamen; die Mittagszeit war 
[don vorbei und mid hungerte fehr, denn ed hatte 
mir noch niemand emen Biſſen zu eflen gegeben und 
ih war nicht gewohnt, von fremden Leuten etwas zu 
fodern. Endlich waren wir an Ort und Stelle; der Sols 
dat bob mich herunter vom Wagen und fagte mir, nun 
geh’ und ſuche deinen Vater. Ich ließ mir das nicht zwei⸗ 
mal fagen, fondern machte mich aldbald unter dad Ger 
dränge hinein: Da brannten die Feuer; in den Pfannen 
und Keſſeln brier und Fochte ed, auf den Schenftifchen 
der Marketender gab es Gebackenes und Gefottened, ſo 
11 % . 
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wie Getränfe von allen Farben; mir droͤhnten die Ohren 
von dem Getös und Geſchrei und von der Muflf, die 
man in den großen Zelten und auf freien Pläben hörte; 
eine Zeit Tang ftund ich, als ich recht in die Mitte ded 
Getümmeld fam, gunz verbuzt flille, dann aber fragte ich 
Jeden ‚der mid anhören wollte, wo mein Vater ey? | 
wenn mich aber bie Leute wieder fragten, wie. mein Bas 


ter hieße und ich ihnen nicht? fagen Fonnte als feinen 


Bornamen Martin; oder hoͤchſtens, daß er der große 
Martin’ heiße (denn fo nannte ihn zuweilen meine Mut⸗ 
ter zum Unterſchied von mir, dem kleinen Martin), da 
fhüttelten Alle den Kopf and ſprachen: den mußt d u bie 
felber auffuchen. . 

Mein Hunger war groß, er ließ mich nicht vor 
einem Zifche vorbeifommen, von weldhem friſch gebratene 


, Würfte mir ganz lieblich in die Nafe duftetenz ich blieb, 


dabei fiehen und fahe immer, ganz fehnfüdhtig nach ber 
Schüſſel hin. Da bemerkte mid ein Offizier, der gieid 
daneben in einem Zelte faß. „Kleiner, fagte er, möchte 


du gern eine ſolche Bratwurft haben? Ich nidte begierig 


und er befahl der Marfetenderin, mir Brod und Wurf | 


zu reihen. Mein guter Appetit fchien ihn zu beluftigen; 
er fragte mich, was ich hier im Lager wolle; ich erzählte 


ihm Alles, was ich zu erzählen wußte, zeigte ibm auch 
die Sachen, die ich meinem Vater nahbringen wollte 
„Gutes Büblein, fagte er, du. dauerft mid; ich habe 


‘gerade auch fo einen Kleinen zu Haufe laffen müffen, wie 


du biſt, wenn du aber nicht-einmal den Zunamen deines | 
Vaters weißt, wie folfen wir ihn finden unter fo vielen 
Leuten?’ Er gab mir indeß Doch einen Soldaten mit, 


der mic, überall im Lager herumführen und mir befonderd 


fo viel als möglich alle Offiziere und Unteroffiziere zeigen 
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ſollte, denn aus meinen Erzählungen, wie felbft aus mei— 
ner Kleidung hafte der gute Mann erfannt, daß ich wohl 
‚ nit das Kind eined gemeinen Soldaten feyn könne; was 
aber mein Bater eigentlic, fey, dad gieng nicht aus meis 
nen Befchreibungen und. unvollitändigen Berichten hervor: 

Ich Tief jest in Begleitung ded Soldaten weit und 
breit im Lager umher und ich zweifle doc nicht, daß ich, 
fo ſchwer das ſchien, wirklid) meinen Vater würde aufges 
funden haben, wenn berfelbe gerade Damals im Lager ges 
weſen wäre, Wie ic) aber viele Sahre nachher, als ich 
endfih fern über Land. und Meer ihn auffand, von ihm 
felber erfuhr, war er eben an jenem Nachmittage bis 
an den Abend in: der Stadt bei einem Kranfen gewefen, 
der durch einen der .Mitoffiziere von feiner ärztlichen Ges 
Ihidlichfeit gehört und um feinen Befuch gebeten hatte, 
Dem Soldaten wurde dad Herumfuchen zuletzt auch zu 
lang, er beredete mich, mit ihm umzufehren zum Zelt ſei⸗ 
ned Offizieres und da er mich weinen fahe, aus Sehn⸗ 
fuht nach meinem Bater, fuchte er mich mit falfchem 
Zrofte zu beruhigen, indem er mir vorfpiegelte, daß ich 
wohl am nächſten Diorgen meinen Väter finden werde, Als 
ih wieder ganz traurig zum Zelt des Offizierd kam und 
fein Bedienter diefem Bericht erftattete über all unfre 
langen, vergeblihen Nachſuchungen, zudte.der gute Herr 
die Achfeln, befahl dann dem Bedienten, mie zu eſſen zu 
geben, fo viel ich begehre und ging hierauf in ein andres 
Zelt zu einem Spieltifh der Offiziere, ſo daß ich ihn nicht 
mehr zu ſehen bekam. 

Wie wenig tief ſitzen doch die Sorgen und der Kum⸗ 
mer in dem Herzen eines kleinen, leichtſinnigen Kindes. 
Ad ich jetzt mit dem Soldatenbedienten mid an dem Ue⸗ 
berfluß, den ſein Herr zum Abendbrod uns gelaſſen, nach 
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Herzensluſt ſatt gegeſſen, und der Soldat mir auch 


noch ein wenig Getränk eingendthigt hatte, das ſehr füß 


fhmedte, babei.aber fo ſtatk war, daß ich darauf Hufen 
mußte (wahrfcheinlich war ed ein Branntwein), ba warb | 
ich fo verghügt und guter Dinge, daß ich weder am mei- 
nen Bater noch an meine Mutter dachte. Ich gieng' hin 
zu einem. Zanzplag, hörte und fahe ba der Muſik und 
bem Tanze zu, wurde aber bald fo ſchlaͤfrig, daß ich mich 
hinter den Zelten, nahe bei einem Wachtfeuer, auf den 
Boden legte; mein Reiſeſaͤcklein diente mir zum Kopfliſſen; 
in wenigen Minuten ſahe und hoͤrte ich nicht mehr, was 
um mid borgieng, ſondern war Hart und feſt einge: 
fchlafen. - 

Sch hatte, wahrſcheinlich € in Folge des geiſtigen Ge⸗ 
traͤnkes, das mir der Soldat gab, ſo lange geſchlafen, 
daß mich erſt die heiße Sonne aufweckte, die mir ins Ge⸗ 
ſicht brannte. Als ich aufſtund, wie hatte ſich da Alles 
ſo ſehr verändert! Die Wachtfeuer waren längft ausge⸗ 
loſchen, die Zelte abgebrochen; kein einziger Soldat war 
weit und breit umher zu ſehen; das geweſene Lager glich 
nun einer Stätte der Verwüſtung. Als ich fo, unruhig 
und voll Angft über die non den Feuern verbrannte und 
von Menfhen und Thieren niedergetretne Heide Binlief, 
da fahe ich ein fhwarzbranes, arm und babei feltfam ges 


> "Heideted Gefindel: Männer, Frauen und Kinder, welde 


„überall auf dem Lagerplap herumfpürten, um da allerhand 
von ben Soldaten Berlorened und Zurüdgelaffened auf- 
zufinden. Wenn eines der Kinder ein verforened Taſchen⸗ 
meffer und fonft etwas der Art, oder auch nur ein Stüd 
Brod und einen nod nicht ganz abgenagten Knochen ges 
funden hatte, da erhub es ein wildes Freudengefchrei, 
und öfters fuchten die andern Kinder ihm feinen Kund 
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wieber zu entreißen, wobei. e8 dann zu Ranfereien unb 
Schlägen kam, bis die Alten Die Händel ſchlichteten. 
Die Lente, bie ich da. fahe, ‘waren Zigeuner; ich 
hatte noch. niemals vorher folched Volk gefehen,, mir wat 
ed gar unheimlich unter ihnen zu Muthe, doc fragte ich 
fe, wo denn die Soldaten mit ihren gelten. hingegangen 
wären? „Die find alle auf dem Rheine kinabgefahren 


- nad dem Deere,‘ antwortete mir ein altes, runzliches 


Weib. Ich fieng an zu weinen, die‘ Alte tröſtete mich 
und fagte: „du kannſt ja bei uns bleipen; follſt zu eſſen 
haben wie bei Bater und Mutter, und wenn bu nicht 
bleiben magft, bringen wir dich ſchon einmal wieder zu 
Mütterhen nad Haufe.” ° Freilich‘ wollten biefe Troſtworte 


keinesweges bei mir Eingang finden, denn mich verlangte 


nur nach meinem Vater und der war hinabgefahren auf 
dem Rheine, oder nad) meiner Mutter, die war.iweit bon 
mir weg. Ohne der Alten zu antworten, wollte id) Davon 


laufen, aber fo war ed nicht der Wille der Zigenner, mir. 


eilte aldbald eine von den jüngeren Frauen nah, yadte 
mic bei dem Arm, indem fie mid zugleich gar unfanft 
fneifte und zog mid) zu. ihrer Bande zurück. „Davon⸗ 
laufen darfſt du und nicht, ſagte fehr gebieterifth die Alte, 
font wirft du: Nägel und Finger fühlen,“ ein bildlicher 
Ausdruck, den ich während meines Aufenthaltes unter dem 


Zigeunern gar gut verftchen Iernte. 


Was half mird nun, daß ich mich auf den Boden 
feßte und meinte, die Alten achteten nicht darauf und bie 
Kinder grinzten mic) höhniſch An und fpotteten über mi 
in einer Sprache, davon ich kaum einzelne Worte verfiund. 
Nur ein Fleines Mägblein, das zwar auch fo ſchwarzbraun 
ausfahe, wie Die andren Kinder, aber feine folchen wild« 
bligenden ſchwarzen Augen, Feine ſolchen ſtraff niederhäns 
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gende ſchwarze Haare, fondern andre Geſichtszüge als 
jene, und blaue Augen hatte, verhöhnte mic) nicht, fondern 


es weinte mit mir, wenn id; weinte, fprach auch gerade - 


fo wie id, fo daß id dem Kinde jedes Wort verſtund. 
Meine Zigeunerbande, als fie die Gegend, wo das 
Lager geitanden, nad) allen vier Winden bin durchſucht, 
auch hie und da den Sandboden durchwühlt und auf ſolche 
Art Vieles aufgefunden Hatte, das die Soldaten verloren 
und zurück ließen, brach endlich auf. Die Frauen nahmen 
mid) in die Mitte, daß ich ihnen nicht entlief, und wir 
zogen weithin über die oͤde Haide, durch Bufch und burd) 
Dorn, durch Wald und Feld; das Fleine Mägdlein, das 
heute Morgen über mic) geweint hatte, wurbe getragen, 
‚ ic hätte mid gern auch tragen laffen, denn ih war fehr 
müde von diefem Herumlaufen, wenn ich aber meine Mü- 
digkeit Flagte und weinen wollte, da Fneipte mid dad 
Weib, dad mid heute früh gehafcht hatte, mit ihren Fin: 
gern, an denen gar große Nägel waren, fo hart in. bie 
Arme, daß ich fehreien mußte, dennoch aber das Weinen 
an mid, bielt, weit f onft das Kneipen nur viel ärger wurde. 
So famen wir gegen Abend mitten im Didi an einen 
Sumpf, dur den die Alten wie die Jungen fo gefchidt 
hindurchwadeten, als wären fie Waflerhühner; ich wäre . 
wohl fteden geblieben, wenn mich nicht ein junger Burſche 
auf Befehl der Alten angepadt und auf feine Schultern | 
geworfen hätte wie einen Sad. Der Sumpf war endlich 
durchwadet; wir famen wieder an eine trodine Stelle, bie 
auf der einen Seite gegen den Sumpf bin, von Wachhol⸗ 
dergebüfchen auf der andren von Selfenwänden umſchloſſen 
war, die fo ausſahen, ald wären fie vormals ein Stein: 
bruch gewefen, denn ed fagen noch einzelne, halb bearbei: 
tete Ouaberftüden herum. Hier wurde ein Feuer anges 
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macht und ich burfte mic, nieberfegen und ausruhen, wah⸗ 
terd bie Zigeunerlinder um das Feuer her Sprünge madıs 
ten wie die Affen, auch zum Theil, ald hätten fie. das 
Waſſerpatſchen noch micht fatt, wieder in den Sumpf 
hineinſprangen und darinnen herumpläffcherten. Was fie 
da drinnen machten, das fahe ih nun auch; fie fiengen 
fih Sröfche und Unken, die fie In Stüde riffen und gleich 
fo roh verzehrten. Bor dieſem Abenpbrod ber Kinder 
graute mir fehr, mit den Alten hätte ich aber auch nicht 
efen mögen, denn biefe brieten fi einen Hund, der heute 
Nachmittags und. zugelaufen war, und den fie, nachdem fie 
ihn geſchickt am. ſich gelodt, erfchlagen Hatten. Ich durfte 
indeß doc; feinen Hunger leiden, benn für mid und das 
feine Mägplein, von dem ich vorhin fprach, wurden Erbs 
ſen gekocht, die wir, obwohl ſ ie noch ſehr hart waren, 
gerne aßen. - 


Als ich fatt war, ‚wollte ich mid) nieberfegen; aber 5 


die Alte ergriff mich bei der Hand und führte mih hin 
in die Nähe des Feuerd, wo fie mir alle meine Kleider . 
und auch mein Hemblein auszog. Ich fchrie Taut auf vor 
Entfegen, denn mein Vater Hatte mir erzählt, daß ed 
wilde Menfchen gäbe, welche andre Menfchen am Feuer 
brieten und auffräßen, und ich meinte nicht anders, als 
jet fole ed mir aud) and Leben gehen; man werde mich 
jeßt auch braten und verzehren, wie vorhin den Hund. 
Ad ich fo laut fehriee, gab mir die Alte einen -gar un⸗ 
fanften Ruck am Arm, fo daß mir der Schmerz bis hin⸗ 
auf in die Schultern fuhr; das Weib mit den ſcharfen 
Fingern ftund auch fhon in der Nähe und die beiden 
fhrieen mid. an: ſchweig, Junge, man will did ja nur 
wafhen und Fämmen, und dir ſchönes Gewand geben, 
dann darfſt Du wieder fchlafen wie ein Dachs. 
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Mit dei. Waſchen⸗ wurde denn auch ſogleich der 
Anfang gemacht; die Alte ſchmierte mich som &eficht bis 
zu den Fußſohlen mit einem fdymaszbraunen Safte ein, 
der mid da, wo mich hie ftharfen Nägel der Zigeunerin 
wund gefneipt hatten, ſowie am Augenfiede, an dnd ein 
Zröpflein gefommen war, gar fihmierzlih brannte, dann 
fuhr man mir mit einem alten, haͤßlich ausfehenden Kamme 


| 


durch meine Haare, um fie glatt :zu ſtreichen und ſchmierte | 


fie mie mit einem ſchwarzfarbigen Fette: ein, dad gar übel 
roch. Man Keidete mich jetzt wieder ar, aber nicht mehr 
mit meinen Kleidchen, die ich von meiner Mutter mitge: 
bracht Hatte, fondern mit einem fhmarzblauen, mit man: 
chem bunten Lappen gefidten Kittelhen, von demſelben 
Zufchnitt wie die Zigeunerfinder ihn trugen. 
Während man fo mich wuſch und anzog, hatten bie 
Heinen Zigeunerlein meinen Reifefad aufgemacht und Alles 


was darinnen war, herumgeſtreut. Den ganzen Tag hatte 


ih ihn forgfältig unter meinen Armen getragen, auch mein 
fpanifhed Rohr hatte ich immer in der Sand behalten, 
jest fahe ich, DAB einer der nußbraunen Buben, ber wils 
deſte von allen, mit meinem. Stocke herumfptang und al- 
lerhand Euftitreiche damit machte. Ich lief iym nad) und 
wollte ihm den Stock wieder nehmen, er aber lief Davon 


und äffte mich mit lautem Lachen. Ich Flagte. meine Noth 


der Alten,. diefe.aber fagte: „Tiras,“ fo nannte man den 
Buben, „it unferd Hauptmann? Sohn; er. behält, was 
er hat, und id; leih dir morgen ein Mefferfein, da ſchnei⸗ 
beft du dir einen andern Et.’ Mit meinen übrigen 


Geräthfhaften ergieng mird auch_nicht viel anderd; bie - 


Brödlein ded Kuchens, den ich meinen Vater bringen 
wollte, hatten die Kinder aufgegeflen, von den andern 
Sachen Hatten ſich die Alten genommen was ihnen an 
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fund, nur das. Matmbüchlein und eine alte Brieftafkhe, 
bie mein Vater früher auf wancher Reife bei ſich führte, 
hatten ſie mir gelaffen, bie id beide ſorgfattiz wieder in 
nein Leinwandſaͤcklein ſteckte. 

Ich ſetzte mich jetzt wieder zu dem Keinen Mägdiein, 
mit dem ich vorhin gegeflen hatte. Das gute Kind, fo 
. müde ed ſeyn mothte, war noch nicht eingefchlafen, fons 
bern als ich bei meiner gewaltfamen Waſchung fchrie und 
weinte, hatte ed auch aud Mitleid laut geweint, und als 
ih mich jegt zu ihm’ feßte, meinte es wieder und fagte: 
worum haft du denn dein Geſicht fo garſtig gemacht ? 
Erft jet fahe ich mir meine Hände, Arme und ‘Beine an, 


und merkte nun wohl, daß ich eben ſo fihmarzbraun war, 


wie die Zigeumerfinder, auch ſpamte mid bie Haut meis 
ned Gefichted, - Daß ich mich gern im Sumpfe wieder abs 
gewaſchen Hätte; aber die Alte litt das nicht. Wir Kins 
ber fehliefen endlich ein; man bedte mich mit dem Fell 
eined Pudels zu, und ih vergaß im feſten Schlafe al 
mein Leid. 

Ad wir aufwachten gab man uns einige Falte ges 
tohte Exbfen zum Frühſtück und die Zigeuner mit ihren 
Kindern wadeten wieder durch den Sumpf hindurch, hin⸗ 
aus in-den Wald. Mich aber und dad Meine Mägdlein 
ließ man wie ein Paar. junge Böglein, die noch nicht flies 
gen und ſchwimmen und deshalb der andern. Heerde noch 
niht folgen fönnen, unter ber Aufficht eined etwa zwölf⸗ 
jährigen Zigeunermäbchens in dem alten Steinbruche zurüd. 
Meine Fleine Gefährtin hatte fi bald an mein geſchwaärz⸗ 
ted Geſicht gewöhnt; fie fürdhtete fich nicht mehr vor mir 
und da wir jegt Ruhe Hatten vor den andern, wilden 
Kindern fingen wir an ganz friedlich mit einander zu fpies 
ien, indem wir. Häuferchen bauten aud Steinen und ich 


1 


172 


dem Kinde mein Leinwandſaͤckchen gab, womit es, wie 
mit einer Puppe, ſpielte. Ich fragte die Kleine, wie ſie 
heiße? Das Zigeunermädchen, das und beauffichtigte, 
fagte, fie Heißt Schlampen; niht Schlampen, fagte 
die Kleine, meine Mama fagt Mariehen. Ich fragte fie, 
wo ihre Mama fey; das Kind fagte: „als ich geitern 
aufwachte war Mama weggegangen ynd die fchwarzen 
Leute haben mich getragen.” „Das war nicht geftern, 
ſprach die junge Zigeunerin, wir haben fhon vor länger 
ald drei Neumonden Schlampden mitgenommen.“ Ich 
begriff nun wohl, fo unverftändig ich auch noch war, daß 
die Heine Marie eben fo wenig ein Zigeunerfind. fey denn 
ih und bielt mich deshalb noch lieber zu dem armen 
Maͤgdlein, that ihre auch Alles zu Gefallen, was id 
nur Tonnte, 

Unfte Bande Fam gegen Abend mit Iautem Gefchrei 
und Lärmen wieder zurüd. Wir find auf einer Hochzeit 
geweſen, fagte lachend die Alte zu unfrer Auffeherin; wir 


| 
| 


bringen Brodes die Hülle und Fülle. Wirklich fahen wir 
‚auch, daß jedes der Zigeunerfinder ein Stüdlein der Beute: 


Semmel oder Brod in den Händen trug und mit vollen 
Baden Fäuete. Auch für und Zurädgebliebene gab es 
noch reichlich genug, ald man jest die Körbe, die nidt 
ausfahen wie Zigeunergut, auspadte; wir empfingen viel 


Weißbrod und Käfe, auch etwas faure Milch brachte und 


die Alte in einem Krüglein. Tiras aber, der Bube des 
Hauptmannes, durfte ſich Alles auswählen was er wollte 
und nahm fid von Allem das Beſte. 

Nach etlihen Tagen, ald die Vorräthe ganz verzehrt 
und auch alle Sröfhe und Unken aus dem Sumpfe ber: 
ausgefiſcht waren, verlichen wir unfern Schlupfwinkel 
und zogen, wahrfcheinlid) ber Sicherheit wegen, weiter 
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ins "and. | Wir mußten über ein großes Waſſer ſetzen, 


welches bei Nacht und in aller Stille, auf einer Faͤhre 
geſchah, die unſre Zigeuner ſehr geſchickt von ihrer Kette 
losgemacht hatten. Oftmals mußten wir Hunger leiden, 
dann hatten wir wieder Gaͤnſe und Hüner und auch Brod 
im Heberfluß. Im Ganzen erging ed mir doch erträglich; 
bie Alte, die mic) gewafchen hatte, nahm mich manchmal 
mit ſich aufs Feld und in die-Wälder, wo fie Kräuter 
fuhte, welche dann in den Dörfern verfauft oder gegen 
Brod vertaufcht wurden. Da ich zu dieſem Geſchäft, aus 


beſondrer Neigung, fehr. willig und gefchidt war, Fam id) 


bei ihr in befondre Gunft und ich kann mit Recht ſagen, 


daß ich meine erften Studien der Natur= und Heilfunde 
bei den Zigeungen gemacht habe. Denn die Alte, wenn 
fe mic, fo ſchnell und eifrig beim Suchen ber Kräuter und 
Burzeln oder des ſchwarzblauen Maimurmes fahe, aus 
deffen weichen Seiten ein gelbliched Del hervordringt, das 


die Zigeuner zu ‚einer Salbe benugten, ‚lehrte mich die 


— 


Namen und die heilenden oder auch, nach ihrer Mei⸗ 
nung, zauberiſchen Kräfte derſelben kennen; Namen, 
die freilich meiſt ganz andre waren als die, welche 
wir den Dingen geben. Wenn fie dann meine große Auf: 
merffamfeit ſahe, wenn fie bemerfte, wie fehnell ich die. 
Namen behielt und die Pflanzen unterfcheiden Fonnte, 
wenn fie fahe, wie id; fo eifrig — denn ic hatte Luſt 
zur Sache — durch die Gebüfche Froch und über die Felfen 
fletterte, und faft jederzeit mit brauchbaren, ja in ihren 
Augen fhägbaren Dingen zurückkam, da ſtreichelte fie mich 
und fagte, 'gieb acht Mährchen ‘(fo nannten mich die Zis 
geuner, ftatt meines Namens Martin) du wirjt noch einz . 
mal ein großer, berühmter Doctor, der das Land weit 
und breit durchzieht und Geld und Gut gewinnt. Ich 
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babe fpäterhin oft an dieſes Sprüdjlein der Alten gedacht 
und betrachte daſſelbe als einen jener Beweiſe, deren ich meh⸗ 
rere benennen könnte, für den Scharfblick des tieffpähens 


den Bolfed der Zigeuner in Dad Naturell, fo wie die Ans 
lagen und hierdurch auch zum Theil-in die Fünftigen Le⸗ 
bensſchickſale der Menſchen. 

Der Sommer war zu Ende gegangen, der Herbſt 


war gekommen, von deſſen Früchten und Trauben auch 
wir öfterd zu koſten bekamen, denn, wie ich dies fpäter 


erfannt habe, wir ftreiften damals in ber Nachbarſchaft 
der Mofel herum. Wenn ich mit der Alten nad) Wurzeln 


‘oder Enzidnen fuchte und dann auf ihr Geheiß, denn ih 


bedachte oder. wußte nicht, daß dieſes geſtohlen ſey, über 
die Mauern ftieg um für. fie und mich bald da bald dort 
Weintrauben oder Obft zu pflüden, da verwahrte ich von 
dem, wad auf meinen Antheil Fam, immer dad Beſte, 
um es der Fleinen Marie zu bringen; ja ich hungerte lies 
ber ſelber, damit ich nur dem Kinde etwas geben könnte. 
Mit ihr fpielte ich, wenn freie Zeit war, am liebſten, 
denn die wilden Sprünge und Poſſen der Zigeunerkinder 


gefielen mir nicht, obgleich ich jetzt ihre Sprache ſo ziem⸗ 


lich verſtund und unter ihnen ſelber zu einem ſchlagfertigen 


Buben geworden war, der feine Faͤuſte und Zähne. wader 


brauchte‘, fobald die undern Kinder dem kleinen Mariechen 

etwas nehmen oder zu Leide thun wollten. Die Seine 
war deshalb fo danfbar, daß fie fic jederzeit fehr betrübte, 
wenn ih von ihr gehen mußte, und hoch erfreute, 
wenn fie mid) wiederfahe. | RT 


Des ſogenannten Hauptmannes unſrer Bande war ich 


bis jetzt noch nicht anſichtig geworden; durch die Alte, 


die zuweilen gegen mich geſprächig war, hatte ich aber 


erfahren, daß er wohl bald fommen werde und daß wir, 


- — — — — 


- 





173 


un ihn zu holen, fo weit am Rheine heranfgezogen ſeyen. 
Endlich Fam er; fein Ausfehen machte mid) fürdhten, denn 
ein fo entſtelltes, grimmiges Gefiht mit zornfunfelnden 
Augen hatte ich noch niemals gefehen,. eine fo rauhe Stimme 
noch niemals gehört. Er mußte fo eben in harter. Zucht 
und Strafe der Gerichtsleute gewefen feyn, denn ich ers 
inne mich noch gar wohl der rothen wunben Streifen an 
feinem Hald, Armen und Füßen, die ihm. die eifernen 
Ketten gedrückt haben mochten; fein Haar war ihm glatt - 
seihoren, fo daß man fehen Fonnte, daß die Ohren abs 
gefhnitten feyen; auf feine Stirne hatte man ihm, nad 
damaliger Sitte der Mechtöpflege, ein Zeichen — wahr⸗ 
(deinlid von’ Galgen und Rad — gebrannt, das mid 
anıdie Gefhichte von Cain erinnerte, bie meine Mutter 
mir erzählt hatte. Da die Frauen unfrer Bande ihren 
Hauptmann in folhem Zuftand erblidten heuften fie laut; 
die Alte aber, welche nad ihrer Weife in der Kräuter: 
funde fg wohl erfahren war, legte ihm fogleih Salben 
und Pflaſter auf feine Stirn und wunden Glieder, und 
nad) wenig Tagen waren fie gefund, fogar dad Brandmahl 
an der Stirne war fo verbleiht und undeutlich geworben, 
daß, ald nun wieder die braune Farbe darauf geäht 
wurde, nichts mehr Davon fichtbar blieb; ‚über bie Stätte 
der abgefchnittenen Ohren zog der Hauptmann, bis ihm 
tie Haare wieder wuchſen, eine rothe, türfifche Die 
herunter. 

Eeitdent diefer Mann wieder bei und war, gieng es 
mir viel fchlimmer als zuvor. Sch weiß nicht was er ge⸗ 
gen mich Haben mochte; bei jeder Gelegenheit mußte ich feine 
Buth fühlen. Zwar betrug er fich beim geringften Anlaß 
Segen alle feine Leute, am meiften aber. gegen die Frauen 
und Kinder fehr barbariſch, mit feinem jedoch. ging er fo 
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hart um wie mit mir. Defters, wenn id; ganz ruhig da | 
faß, ergriff er mich bei meinen Haaren und fdhleppte mid 
am Boden herum, oder wenn id lag fließ er mid mit 
ben Füßen von meinem Ruhepläglein hinweg, auch hörte 
ih ihn einige Male fagen: den glatten Jungen bring id 
nod um, wie bie glatten Alten mid, umgebradt hätten, 
wenn ich ihnen nit entwifcht wäre. Die Alte, in der 
noch ein menfchliches Gefühl war, entriß mic mandmal 
den Händen des Hauptmanneß, tröftete mich auch heim: 
lich und fagte: „deine Lebenslinie it lang und gut; did 
wird er nicht umbringen, fondern wirft einmal - ruhiges 
Alters fterben.” Meinem von Natur weichem Herzen wa: 
ren aber jene Mißhandluugen fo ſchwer zu tragen, daß, 
wenn fie länger gedauert hätten, ich wohl felber ein recht 
(hdifdher Böfewicht geworden oder bald geftorben wäre. 
‚Bon dem Tage an, wo ber Hauptmann wieder zu 
‚und fam, Batte fih unfre Bande in fchnelle Bewegung 
gefegt; wir zogen, ald wenn jemand und auf der Ferle 
wäre, meilt bei Nacht und Nebel wieder hinabwärts am 
Rheine, nah den Niederlanden zu. Nach einiger Zeit 
hielten wir wieder ſtille: die Eile ſchien nicht mehr nöthig 
und wir hatten nichts zu eflen, fo daß unfre Zigeuner 
Öfterd das gefallene Vieh auf dem Anger auflpärten und 
mit den Krähen und Wölfen um die Wette das And ver: 
zehrten, wir Kleinen aber wie die EihhörnKen und Hähet 
nach abgefallenen Buchedern oder nad Eibifhbeeren fu: 
ten, um davon unfern Hunger zu ftillen. Als wie jegt 
wieder in der Nähe von Dörfern gelagert waren, befahl 
der Haupfmann, daß man aud die glatten Kinder, er 
meinte damit mid und Mariechen, unter die Leute fchiden 
folte, damit wir Eßwaaren und was font zu finden ſey, 
herbeitrügen; brächten wie nichts, da wolle er ung fon 
0 die 


177 
die Faulheit fo eintränfen, daß wir fie auf immer ver⸗ 
lernten. Die erſten Male begleitete und die Alte, die 
und zum Betteln und wohl auch zum Stehlen anleiten 
folte; fpäter ließ man und zuweilen allein gehen. 

Hätte ich dDamald gewußt,. wie nahe ich dem Wohn: 
orte meiner Mutter fey, wie würbe ich Alles verfucht has 
ben, was in meinen Findifchen Kräften fund, um zu ihr 


hinzukommen. Aber fünf bis ſechs Stunden, denn fo vi 


betrug noch immer die Entfernung, würden mir aud) das 
mald ein zu weiter Weg gewefen feyn, um ihn ohne Füh- 
tee zu machen, und wäre ich auf einmal meiner Mutter 
begegnet, fie würde. mich nicht erfannt haben in meiner . 
Entftellung durch die eingeäßte Farbe, die man ſeitdem 
(don mehrmalen an mir erneut hatte und durch bie fremd⸗ 
mtige Kleidung. 

Wenn man mi und bie Feine Marie an irgend ein 
Dorf oder an einen Edelhof hingeführt hatte und und nun 
ganz allein Hineingehen ließ, da kamen wir gewöhnlid am 
reichſten beſchenkt wieder ‚heraus. Die Zigeuner⸗Kinder 
hatten nicht nur in ihrem Geſicht, ſondern in ihrem Thun 
und Weſen etwas ſo Scheues und Wildes, daß fie felber 
bei den Leuten Scheu, dazu etwas fo frech Begehrliches, 
daß ſie eher den Zorn als das Mitleid der Menſchen erreg⸗ 
ten; ſelbſt die Hunde bellten und fielen dieſe Feinde und 
Moͤrder ihres Geſchlechtes mit verdoppeltem Eifer an. 
Wenn aber ich und meine kleine Gefährtin in die Häuſer 
hineintraten und faum mit Worten ſondern nur mit- Blicen 
um Brod zu bitten wagten, da ließ man ſich gewöhnlich 
in ein Gefpräd mit und ein und wir antworteten in der 
Allen verftändlichen Sprache des Landes. Befonders hatte 
bad Fleine Mariechen fo gute, freundlich blidende Augen, 
daß die Mütter oft fagten: Sehen die Kinder nicht fo 
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höbſch aus, wie frommer Leute Kind? und daß man und 
öfters fo viel gab, daß wir es kaum zu tragen vermochten. 
Einmal, da wir in einem großen Edelhof gewefen waren, 
hatten wir fo reichlihe Geſchenke erhaften, als fait nod 
niemald vorher, der Hauptmann aber, als wir ind Lager 
kamen, das ſich damals in einem Gebuͤſch befand, mißhandelte 
mich ftatt des Dankes auch fo fehr, als er vorher nod 
nie gethan hatte. Denn er hatte mie beim Fortgehen ge: 
fagt, ih folle Branntwein für ihn betteln und mir dazu 
einen Topf mitgegeben, ich aber brachte den Topf voller 
Mitch heim, welche und bie Edelfrau gefchenft hatte. Sch 
. war von dem Herumzerren bei den Haaren am Halfe und 
allen Gliedern wie verrenkk, ſchlief aber zuletzt doch ſtillweinend 
neben meiner kleinen Gefaͤhrtin ein, denn ich hatte mich 
ruhig gebetet mit einem ſchönen Gebetlein, das meine 
Mutter mich lehrte. | 

Am andern Morgen fendete man und beide zu einem 
Pfarrhof, in einem Eleinen, „von der Landſtraße weit ab: | 
gelegnen Dörflein. Der Pfarrer und feine Frau nebſt 
einigen Dienftboten wohnten allein in bem geräumigen 
Gebäude, man hatte den alten Zigeunern, wenn biefe 
dahin famen um zu betteln, ihe Almofen gewöhnlich zum 
Fenſter hinaus gereicht, und Kinder aber ließ man Binein, 
obgleich Die Dienftboten eben nicht im Haufe waren. Der 
Pfarrer war ein gar guter Mann, und, was ic) nicht wußte, 
ein Verwandter meiner Mutter. Der Mann nahm fih 
mit ganz beſondrer Liebe der armen verwaisten und vers | 
wahrlosten Kinder an; es that ihm wehe, baß ſo viele 
Kinder, die im Kriege ihre Eltern verloren Hatten, drauſſen 
auf der Straße umfamen oder Doch verwilderten, ohne 
nur zu erfahren, od ein Gott im Himmel fey; er hatte, 
. deshalb an einem benachbarten Orte, in Verbindung mit 
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etlichen wohlgefinnten Amtsbruͤdern eine Art von Waifene 
band errichtet. Die Frau führte und zu ihrem Eheherrn 
auf fein Zimmer und fagte zu ihm: fieh nur die hüb⸗ 
fhen Zigeunerfinder. Der Mann fahe und mitleidig 
an und fragte‘ mid, ald das Ältere Kind, ob ih denn 
auch Etwas vom lieben Gott wife und ob ich beten koͤnne? 
Da ſagte ich ja, und betete die Gebetlein her, die mich meine 
gute Mutter an jedem Morgen und jedem Abend, ſo 
wie an Sonntagen hatte beten laſſen; auch das kleine 
Mariechen wußte einige dieſer Gebetlein, denn ich hatte 
ihr diefelben, nach meiner Gewohnheit, manchmal vorges 
betet und fle mit beten laffen, auch hatte fie einige, fo Flein 
fie. damald noch war, fhon bei ihrer Mutter gelernt. Der 
Pfarrer erftaunte hierüber und- fragte und, wer Hat euch 
denn Das gelehrt? Ic fagte: meine Mutter. Er- fragte 
mich, ift denn deine Mutter eine Zigeunerin? Mit einer 
Art von Abfchen antwortete ih: nein, wir find feine Zi 
geunerfinder. Der Pfarrer fragfe weiter, woher wir feyen? 
darauf fchwiegen wir beide, denn wir wußten ed nit. — 
Aber, fuhr er fort, ihr feyb ja beide fo fehwarz und fo 
jerlumpt geffelvet wie die Zigeuner. — Man hat uns, 
fo antwortete ih, mit einem ſchwarzen Waſſer gemafchen 
und mir hat man alle meine Kleider und aud) die Sachen, 
die meinem Vater gehörten, genommen, nur feine Buͤch⸗ 
lin habe ich no. Der Pfarrer wurde überaus aufmerfs 
fam; er fragte mich, wie heißt dein Vater: — Mattin. — 
Und wie heißeft du? — . Der Heine, Martin. — Wie - 
heißt deine Mutter? — Chriftine, | 

Der Pfarrer fahe feine rau mit freudig bewegten - 
Bliden an und fagte: ich glaube gar der Knabe ift unfer 
Heiner Better Reifer; was wäre bad für eine Freude für 


feine. Mutter! 
12 * 
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Ich Hatte indeß aus meinem Leinwandſaͤckchen, das 
ich immer bei mie trug, das Pſalmenbüchlein und die alte 
Brieftafche meines Vaters herausgenommen, welche frei: 
lich faft fo entſtellt ausſahen als ich felber; denn auf un- 
fern Bettelgängen hatte ich das Sädlein öfterd gebraudt, 
um bie Eßwaaren hineinzufüllen, Die wir von mitleibigen 
Leuten empfiengen, ohne darauf zu achten, ob fie feit oder 
fäfig feyen. Der Pfarrer nahm die Bücher in die Hand und 
machte fie auf und fand beim Hinefnbliden feine Hoffnung 
beftätigt: denn in beiden ftund der Name meined Baterd: 
Martin Reifer, mit feiner eignen Hand gefchrieben. 

Unbefchreiblich groß war die Freude. ded guten Mans 
ned und feiner treuen Hausfrau, da fie in mir, den ver: 
lornen Sohn ihrer ſchwer befümmerten Verwandtin, er⸗ 
kannten. So ſchwarz und ſchmutzig ich ausſahe, nahm er 
mid, doch in feine Arme, füßte und fireichelte mich und 
fagte: nun Gott Lob, daß wir dich. wieder haben. Nicht 
wahr Martinchen, du freuft Dich, Daß du nun wieder von 
den Zigeunern weg darfit und zu deiner Mutter fommft? 
Sc fagte freudig „ja; aber das Kleine Mariehen muß aud 
mit mir fommen, benn die will auch von den böfen Leu: 
ten weg zu ihrer Mama. Der Pfarrer fragte darauf aud) 
das fleine Mägplein aus, fo gut Died gehen wollte, und 
aus ben freilich fehr unvollftändigen Aeußerungen des ar: 


mien Kindes ſchloß er alsbald, daß auch dieſes von feinen 


Eltern ‚geftohlen fey. | 

Während wir beiden Kinder ba bei meinem Herrn 
Vetter fo viel Gutes erfuhren, denn die Frau Pfarrerin 
hatte und aufgetragen was nur unfer Herz und hungriger 
Magen begehren. fonnte, Flopfte man fos ungeftüm and 
Fenſter, daß wir alle vor Schred zufammenfuhren. Der 
Pfarrer trat hin; es war unfre-Alte. Ich will meine Kins 
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der, rief das Weib; fle find bei euch im Haufe. — Die 
Kinder find nicht dein, entgegnete der Pfarrer, der Kleine 
it mein Bebter , der ſich vor etlihen Monaten von feiner 
Mutter verlaufen hat, und das Heine Mägplein iſt auch nicht 
euer. Die Frau fagte: die Kinder find unfer, denn wir 

haben fie euch groß und fchön gepflegt; ohne reichliches 
Kofigeld geben wir fie nicht Her. Der Pfarrer, ber bei 
der einfamen Lage feined Häufed und bei der bamald 
aͤrmlichen Rechtshülfe des Landes ed nicht wagte, mit. 
biefen Leuten offenbar zu brechen, weil fie, wie man mit 
Recht vermuthete, ſchon mehrmalen ihren Feinden „dert 
tothen Hahn über dem Haufe hatten auffiiegen laſſen,“ 
d. h. diefed angezündet hatten, fragte dad Weib, was fie 
fir und begehre? Ihre Forderung war groß, doch' ep 
fe guleßt Durch das Verſprechen ſich abfinden, daß ihr 
der Pfarrer für und beide die befte Kuh aus feinem Stalle 
und, woran er gerade nicht reich war, aud) einiges Gelb 
geben wolle; fie gieng, und ſchon nad) etlichen Stunden war 
fie wieder. ba, mit etlihen Zigeunerburfchen, welche Die Kuh 
fammt -dem Gelde abholten. Der Pfarrer fragte fie noch 
woher das Heine Mägdlein fey? — Nicht gar fern von 
da, fagte fie, aus beutfchem Bande, den Ort Fann ich 
die aber nicht fagen, denn ich habe fie nicht geholt, und 
dad Weib, das fie holte, it jet fern voh hier bei einer 
andeen Truppe der Unfrigen. — Nicht wahr, Mährchen, 
tief fie dann noch freundlich grinzend zum Feniter hinein, 
du Haft es gut bei und gehabt, und haft feinen einzigen 
Schlag von uns befommen? — Schläge allerdings Hatte 
ih num zwar, einige won Tirad ausgenommen, niemals 
von den Zigeunern erhalten, Dafür aber defto mehr Kneifer 
von ftarfen Fingern und fcharfen Nägeln, Raufen tes 
Haared und Stöße von ftarfen Füßen. Indeß daran 
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dachte ich jest nicht, ich reihte ber Alten freundlich bie 
Hand zum Fenfter hinaus; fie aber gab der Frau Pfar: 
rerin vor dem Abſchied noch einen Topf vol Waſchwaſſer, 
‚womit fie und Kinder bald wieder weiß bleihen und teis 
nigen Eönne. 

Des Lebteren, bed Reinigens nämlich, bedurften wir 
armen Kinder allerdinge im hoͤchſten Grade. Unſte zer: 
‚Iumpten Kittelchen wie unfer Leib, waren ein Wohnſitz 

des Ungeziefers, dad auf dem Boden ded Schmutzes und 
Unrathes lebte. Die Rumpen wurden weggeworfen , wit 
felber mehr denn einmal in einem Tage gebadet, und vor: 
lAufig in Gewänder, die man von den Kindern einer Nach⸗ 
barin entiehnte, bald hernach aber in folche gekleidet, die 

” meine freundliche Verwandtin in aller Eile felber hatte ges 
fertigt oder fertigen laſſen. Auch das Waſchwaſſer der 
alten Zigeunerin ermwied feine verheißenen Eigenfchaften; 
bie braune Farbe von unfrer Haut und der ölige Rus 
aus unfern Haaren vergiengen davon in Kurzem, fo Daß 
wir nun doch wieder wie andre Landeskinder ausſahen. 

Zu meiner guten Mutter war gleich am andern Tage 
ein Bote mit der Nachricht von meinem Wiedergefundenfeyn 
fortgefchidt worden. Die arme Frau lag damals Frank, 
font wäre fie aldbald gefommen, mich abzuholen, und 
id glaube wohl, daß der Gram über. meinen vermeintlis 
hen’ Verluſt den meilten Antheil an ihrer Krankheit Hatte. 
Sie war gar zu lange in bangem Zagen und in Ungewiß⸗ 
heit über mein Leben oder meinen Tod geblieben. Denn 
zwar hatte der Bauernfnabe, der auf meiner Flucht vom 
elterlihen Haufe zuerft mein fehneller Fuhrmann war, etz 
lihe Tage nad) feiner-Heimfehr, da er zufällig hörte, daß 
man überall nad) mie ſuche, es audgefagt, daß ein Fleiner 
Zunge (feine Befchreibung yaßte ganz auf mid) bis an 
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sinen gewiſſen Ort mit ihm gefahren ſey; ich wie er wa⸗ 
sen aber beide unverſtaͤndige Kinder; ich war von ihm 
weggegangen, ohne ihm nur zu banken ober Abſchied zu 
nehmen; er hatte ſich auch nicht weiter um mich beküm⸗ 
mert, nur das Eine, fagte er, daß er mic habe hei Sol⸗ 
baten ftehen. ſehen. Dian: verfolgte fogar noch - weiter 
meine Spur, bis zu ber freundlichen Wirthin, die mic 
im Nacıtlager der Soldaten gefpeist hatte, von Bier fers 
ner jedoch war alles Nacforichen vergebend; man wußte 
nicht, ſey ich bis ind Lager gelangt und mit den: Soldas 
ten fortgenommen worden, oder fonft wohin gerathen und 
umgefommen; dad Letztere ſchien dem ängftlihen Gemüth _ 
meiner armen Mutter dad Wahrfcheinlichite, weil fie noch 
vom Seehafen aus einen zärtlichen Abfchiedsbrief von meis 
nem Bater empfangen hatte, worinnen berfelbe Fein Wort 
von mie ſchrieb. 

Defto größer war jept die Freude, da mich nad) et= 
lihen: Tagen der Reinigung und Pflege in feinem Haufe 
der gute Pfarrer in feinen Wagen nahm und fammt der 
Heinen Marie zu den Meinigen brachte. Die gute Muts 
ter war durch das Wiederfehen ihred einzigen Kindes fo 
geftärft, Daß fie vom Lager aufitehen und herumgehen 
konnte; einige Tage lang wollte fie mich gar nicht aus 
iften Armen. und von ihrem Schooße. laffen. Auch dem 
Heinen Mariechen ergieng ed fehr wohl in unfrem Haufe; 
von Allem, was ih befam, mußte fie die Hälfte und 
felbft das beffere Theil haben; meine fchönften Mufcheln 
fhenkte ich ihr; ‚wir fpielten, zur öfteren Freude meiner 
Mutter, wie die muntren, Harmlofen Länımer mit 
einander. Ä . 
Freilich konnte auch, ſelbſt für Finder unſres Alters, 
die Alles fo leicht vergeſſen, was fie no kurz vorher 
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aufs Hoͤchſte erfreute ober beträbte, kein glädfeligerer, 
erfreulicherer Wechſel des Außerlihen Befindend gedacht 
werden, als der, welder uns beiden zugefloßen war. 
Wie oft hatten wir bei den Zigeunern gefroren und ges 
hungert; wie waren die Lager meit fo hart oder naß vom 
Regen; wie weh tha aten bie Mißhandlungen und das mühe 
fame Herumziehen; jetzt faßen. wie ruhig fpielend im ge: 
märmten Zimmer beifammen, hatten unſre reihliche Kin⸗ 
berfpeife; bei Nacht unfer weiches warmes Lager. Es if 
zu verwundern, daß diefer außerordentliche und ſchnelle 
Wechſel uns beiden Kindern nicht ſchadete an Seele und 
Leib, und daß die böfe Behandlung Feine Spuren, weder 
im ‚Herzen nod an den Gliedern zurüdgelaffen hatte; 
wenn ich aber aldbald fo fanft und folgfam der mütter⸗ 
lichen Zucht und Pflege mic fügte, fo gern und noch viel 
lieber als fonft mit der Mutter betete und bei ihr lernte, 
und noch bdiefelben Zeugniffe eines weichen, liebenden 
Herzend zeigte, wie früher, fo glaube ich wohl, daß die 
Feine Marie darauf einen großen Einfluß hatte, denn Dies 
fe Kind war mir wie ein guter Engel; ed war in allen 
‚Stüden noch viel folgfamer und befler ald ih, fo daß 
meine Mutter ed bald ehen fö lieb gewann, wie ein 
eigned Kind. 

Jh merfe, ich habe mich viel bei.diefen Zügen aus 
des Geſchichte meiner Kindheit aufgehalten. Sie waren 
‚ein vorläufiger Schattenriß von meinem ganzen nachmali⸗ 
gen Leben. Denn id bin von frühe an bis jest meiſt 
nur durch Liebe gezogen worden, und wenn ich dazwiſchen 
auch zu Zeiten Bitterfeiten und Haß der Menfchen Eoften 
mußte, fo diente Died nur, um mid die Süßigfeit der 
Liebe defto Fräftiger ſchmecken zu laſſen. Ja es bleibt Dabei, 
mir find auf allen meinen Wegen Ströme der Freundlichkeit 
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und Gute entgegengefonmien; id) bin an ber Seite dieſer 
Ströme Hinangegangen, bis ih zu dem Duell aller Liebe 
fam, an welchem ich nun fiher und in vergnäglichem Fries 
den wohne. 

So fehr e8 ber fleinen Marie bei und gefiel, und fo 
herzlich lieb meine Mutter fie Hatte, fo unterließ dieſe 
deßhalb doch nicht, auf alle ihre mögliche Weife fih nach 
den Eltern: derfelben zu erkundigen, benn fie hatte ja ſelbſt 
erfahren, was ein Mutterherz leide, wenn ein Kind ihm 
geraubt wird. Da die Kleine ganz denfelben deutſchen 
Dialekt ſprach, der bei und zu Rande gefprodhen wird — 
fie hatte ihm freifich im beftändigen Reden mit mir felbft 
unter den Jigeunern noch beffer erlernt — da wir niemald 
ein Wort Holländifch aus ihrem Munde vernahmen, und 
überdieß Die Ausſage der alten Zigeunerin auf falfche 
Spur Ieitete, Fonnten wir freilich nicht yermuthen, daß - 
ihr Vater tief in Holland lebe und ein Holländer fey, 
während Die Mutter und die Wärterin des Kindes Deuts 
(de waren. Meine Mutter, und noch mehr ihr Ber: 
wandter, der gute Pfarrer, den fie hierbei zu Hülfe nahm, 
hatten daher ihre Forfhungen nad Mariechens Eltern 
und ihre Anzeigen von dem Funde bed Kindes zunächſt 
nur durch unfre ganze Landfchaft und dann durch alle 
weiter am Rhein Binauf gelegenen Gegenden bis Cöln und 
Coblenz, fo wie Iandeinwärtd am rechten und linfen Ufer _ 
des Fluſſes ergehen laflen. Daher blieb dieſes Fleine Pflege⸗ 
töhterhen den ganzen Winter und auch noch im Frühling 
in unfrem Haufe, bis dahin, wo ich ihr die erflen Kirs 
- (den pflüden und in ihr Körbchen geben Fonnte. 

Eined Nachmittags waren wir Kinder in einer Laube 
von blühendem Jelängerjelieber ganz vergnügt beifammen; 
ir ſpielten mit unfern Muſcheln und ſchönen Steinen 
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und die Mutter mit ihrem Nähzeuge faß nicht: weit von 
und, da rollte ein prächtiger Kutihwagen auf der Straße 
herz; ein Herr, der im Wagen faß, fragte die Leute am 


Wege, ob hier dad Haus der Frau Reiſer fey, und dad 


Fuhrwerk hielt. Eine Dame und ein Herr, beide fehr 
vornehm gekleidet, fiegen aus, meine Mutter fprang auf, 
gieng ihnen entgegen, wir beiden Kinder ftugten,' getrauten 
und aber nit hinaus, fondern blieben bei der Laube 


ſtehen. Bald aber traten die beiden fremden Herrfchaften 


herein in den Garten, fie giengen eilig auf das Fleine 
Mariechen los; der Herr wollte es auf feine Arme neh: 
men, aber das Kind that etwas fheu und fremd gegen 
ihn, da ed aber die Thränen in den Augen der vorneh- 
men Frau fahe und ihre Stimme hörte, firedte ed feine 
Arme nad) ihr aus, hieng fi an ihren Hals und weinte 


auch mit, denn die Frau war feine Mutter und der Herr 


fein Bater. 


Herr Cornelius van Runter, der Vater unferd Ma⸗ 


riehend, war damals einer der reichften Privatmänner in 


Holland, deſſen Schiffe nad allen Welttheilen auszogen, 


und wie die Bienen; wenn fie ind Feld fliegen, immer 
mit den Lieblichkeiten und Schägen der beiden Indien be- 
laden zurüdkehrten. Seine Gemahlüt hatte ihm zwar 
mehrere Söhne geboren, die damals ſchon ‘ziemlich er: 
wachſen waren, aber das Verlangen der beiden Eltern 


nad) einem Töchterchen war fo lange unerfüllt geblieben, 


daß Frau van Ruyter die Hoffnung, noch einmal Mutter 


zu erden, ſchon aufgeb; da wurbe beiden ihr fang ge: 
hegter Wunſch durch Mariehend Geburt gewährt. Als 
das Kind im dritten Jahre itund hatte Frau van Ruyter 
auf den Rath der Aerzte, eine Erholungsreife nad) ihrem 


u | Baterlande: den niederrheiniſchen, deutſchen Gegenden ge⸗ 
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macht; dad ZTöchterlein war bei ihr, und an Bedienung 
und Gefolge, die auf dad Kind Hätten Acht haben können, 
fehlte e8 nicht, dazu war man auch unter Verwandten. 
Aber’ ed gefchieht nur gar zu häufig, daß gerade da, wo 
bie meiften menſchlichen Wächter find, das Wachen ums 
fonft erfeheint; man Hatte das Kind eined Tages in einem 
Sartenfanle fchlafen gelegt; die Wärterin war weggegans 
gen und hatte eine junge Verwandtin ihrer Frau gebeten, 
einige Augenblide bei Mariechen zu bleiben, auch die Vers 
wandtin war weggeeilt und hatte ber Gärtnerstochter 
venfelben Auftrag gegeben, biefe aber hatte ihr Vater hin⸗ 
weggerufen. Indeß fchleicht ſich ein junges Zigeunerweib 
duch die ofine Gartenthüre herein, koͤmmt in den Saal, 
fieht das fchöne Kind, und in einer. ſchnellen Anwandlung 
von Diebögelüfte, nimmt fie daſſelbe und trägt ed mitten 
in feinem. feften Schlafe fort. Die Zigeuner hatten ſich 
damals eben, . wahrfcheinlih durch eigne Schuld, harte 
Verfolgungen zugezogen, wobei e8 zum Theil auf Tod 
und Leben gieng; der Hauptmann hatte feinen Leuten 
befohlen, fie Sollten Kinder der glatten Leute fehlen, da⸗ 
mit man biefe hier zu Lande im Nothfall ald Geifeln und 
Auslöfungsmittel brauchen Fönne; dies war noch nebenbei 
die nähere Beranlafjung zu jenem Kinderdiebſtahl. 

Kein Menſch im Haufe und im Garten hatte die 
Zigeunerin bemerkt; denn ber Garten gränzte an die Lands - 
ſtraße, und an der andern Seite von biefer war ein Ges 
büfh, aus welchem dad Weib, hervorfam und in welches 
ed auch alsbald fidh wieder verlor. Ueberdies war das 
loſe Gefindel, damit die That nicht enthedt werde, fhon 
in der nächſten Nacht über Stod und Stein hinwegges 
zogen in eine andre Gegend. Deßhalb war der Vorſall 
Allen unbegreifich und der Schmerz der Frau van Ruyter 
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ein unbefchreibliher, als nun auf einmal die Waͤrterin 
dad Haus_und den Garten mit ihrem Gefchrei erfüllte, 
Mariehen fey hinweg und nirgends zu finden. Keine 
Mühe, Feine Koften der Forfhungen wurden gefpart; 
zwei Bedienten der Verwandten waren wirklich, nad) et⸗ 
lihen Zagen zu der Zigeunerbande gefommen, fie hatten 
wahrſcheinlich ſelbſt das geraubte Kind unter den andern 
Kindern gefehen, aber in der ſchwarzen Färbung und dem 
fumpigen Kittelhen, womit das Maubgefindel die Kleine 
fhon in der eriten Nacht entitellte, hatten fie biefe nicht 
erkannt und das arme, ſcheue Kind erkannte Die Reiter, 
vor denen die Zigeuner ihm Furcht einflößten, auch nidt. 
Vielmehr wußte das liſtige Volk jene Boten und durch fie 
die andern dadurch noch irre zu leiten, daß es von einem 


fhönen, kleinen Mägdlein erzählte, mit welchem ein altes 


Soldatenweib auf der Fähre fich Habe. über den Rhein 


fegen laſſen. Das Kind habe fehr geweint und nad) feiner 


Mutter verlangt, die Frau habe es getröftet und gefagt: 
. being ich dich nur erft nad) Münfter, da’ fol dies ſchon 
wohlgefallen. Das Kind habe ˖ (wie dieß bei Mariechen 
wirklich der Fall gewefen), ein blaues. Kleidchen angehabt. 

So waren die Eltern meiner Heinen Pflegeſchweſter 
in nicht geringerem Gram und Sorgen gewefen ald meine 
Mutter, und fie hatten ed noch ſchwerer gehabt als biefe, 
da fie die Laft ded Kummerd mehrere Monate länger 
tragen mußten. Endlich hatte- Herr. van Ruyter Durch 
feine Eorrefpondenten in Eöln und faft zu gleicher Zeit 
buch Die Verwandten feiner Frau, die den ganzen Winter 
in Paris zugebracdht hatten und von dort eben heimgefehrt 
waren, die Nachricht von dem Fund eines Kindes erhalten, 
das aller Befchreibung nad; fein eigned war. - Gleih am 
- andern Tage machte er fih mit feiner Gemahlin auf den 


489. 


Weg zum Aufenthaltsort des einen Fünblinges: zum 
Haus meiner Mutter, und jebt hatten die beiden glüds 
lihen Eltern ihr einziges Tochterlein wieder in ihren 
Armen. 


riechen zu betrachten; ſie ‚hatte gefürchtet, ed ſey durch 
den Aufenthalt und die Noth unter den Zigeunern, ſo 
wie durch das lange Entbehren der muͤtterlichen, zärtlichen 
Pflege ganz elend geworden, jetzt aber fand ſie es mun⸗ 
terer und blühender als fie es jemald geſehen, zugleich 
auch größer und ſtaͤrker, als ſonſt Kinder dieſes Alters 
ſind. Denn das Zigeunerleben: die beſtändige Bewegung 
in freier Luft und die große Mäßigkeit hatte uns beiden 
Kindern keinesweges geſchadet, ſondern unſre Glieder ge⸗ 


ftärft, und die darauf folgende reichliche Pflege im Haufe 


meiner Mutter war ung nur um fo befler befommen. 

Nach einem mehrftündigen Verweilen dachte Herr van 
Ruyter an die Weiterreife; denn unfer Dörflein mochte 
ihm als fein bequemer Ort zum Nachtlager erſcheinen. 


Er fragtedie Kleine, ob fie denn nun mit fortfahren wolle . 


mit Papa und Mama? fie fagte ja, wenn Martin mit⸗ 


fährt. Als ihr nun die Eltern zuredeten und ihe begreiflich 


Frau van Ruyter konnte nicht ſatt werden ihr Ma⸗ 


= 


machen wollten, daß ich ja bei meiner Mutter bleiben 


müfje und fie jet wirklich Anftalt treffen fahe zur Abreife, 
da machte fie fi von ihrer Mutter los, kam zu mir, um⸗ 
ſchlang meinen Hald und rief lautweinend, nein ih will 
da bei Martin bleiben. Ich weinte auch gar 'ſehr und 
bat meine Mutter, fie folle doch Mariechen nicht wegge- 
ben. Die Eltern wurden gerührt über viefe Liebe ihrer 
beiden Kinder, und Herr van Ruyter entſchloß fich, 
dad Amerbieten meiner Mutter anzunehmen, mit. feiner 


Gemahlin in unfrem Fleinen Haus zu übernachten, die 
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Diener aber und‘ Pferde im Haufe meiner Großeltern un: 
terzubringen. Am andern Morgen dachte man, wenn bie 
- Kinder noch fchliefen, die Feine Marie unvermerft in den 
Wagen zu bringen, und fo und beiden den Schmerz des 
Abfchieded zu erfparen. Sie aber fehlief diesmal nicht fo 
feft, ald an dem Tage, an dem fie die Zigeunerin ftahl; 
‚obgleich ed noch fehr früh war, da man fie aus dem Bette 
nahm, erwachte fie dennoch fogfeih und verlangte nad 
Martin. Auch ih war erwacht, hatte alsbald mid an⸗ 
gefleidet, und nun, ba man ung trennen wollte, begann 
dad Conzert bed Weinend von neuem und wurde immer 
lauter und heftiger, jemehr die Eltern und zuredeten. 

- ‚Meine liebe Frau Reifer, ſprach endlich Herr van 
Ruwyyter zu meiner Mutter, Sie haben fhon fo viel an 
und und unferm Kinde gethan, Daß wir mit all unſern 
Vermögen es Ihnen nicht genugfam vergelten Fönnten, 
aber ich bitte Sie, fügen Sie. zu diefen Wohlthaten nod 
die neue hinzu, daß Sie auf ganz Furze Zeit Ihren Fleinen 
Martin mit und gehen laſſen. Wenn unfer Kind, das 
jest feit Jahredfrift von ung gefrennt war, erit ganz wie- 
der an und wird gewöhnt feyn, und dieß Dauert gewiß 
nur wenig Tage, dann wirb die Trennung ber beiden 
Kleinen Feine Schwierigkeit haben; in jedem Falle ver: 
fprede ih Ihnen, daß Martin binnen heut und drei 
Wochen wohlbehalten wieber bei Ihnen feyn ſoll.“ 

Meiner Diutter fam es freilich unbeſchreiblich hart 
an, mich' ſchon wieder von ſich zu laſſen; die Großeltern 
redeten ihr aber zu, ſie ſolle doch dem Herrn van Ruyter 
dieſe kleine Gefälligfeit nicht verweigern; ich, da id hörte, 
daß ich von meiner Mutter fortfolle, war zwar darüber 
einige Augenblide betroffen, mehr: aber noch oder wenige 
ftend eben fo viel ald die Anhänglichfeit an bie kleine 
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Pflegeſchweſter zog mich das fort, daß man mir fagte, ic 
dürfe mit in-dem fchönen Wagen fahren, und würde auch 
bald in einem eben fo fihönen Wagen wieder zu meiner 
Mutter zuriictgeführt werden. ‚Denn meine Wanderluft _ 
glimmte von meiner Kindheit an immer unter der Afche 
und jeder Windhauch fachte fie zut Flamme an. 

Auf der ganzen Reife nach Amſterdam waren wir 
beiden Kinder und mit und Mariechend Eltern aufs Hödhite 
vergnügt, Doch hatte fih nun die Kleine fhon wieder fehr 
auh an ihre Mutter gewöhnt, fo daß fie bei diefer we⸗ 
nigftend eben fo gerne war, ald bei mir. * Da wir aber . 
nad Amfterdam kamen in das gar prächtige Haus des 
Herrn van Ruyter; da ich bie vielen Bedienten in ihren 
tioreen fahe; die vielen Herrn und Damen, die beftändig 
aus⸗ und eingiengen um Glüd zu wünfchen und die kleine, 
wiedergefundene Marie zu fehen, da Fam mir Alled gar 
fremd vor. Auf dem braunen, glatt gebohnten Boden ' 
getraute ich mich nicht recht herumzufpringen, und wenn 
mich dad auch zuweilen anfam, verboten mird die Bedien⸗ 
ten; fie fitten ed nicht, wenn id; mit meinten Fingern auf 
den glänzend glatten Tiſchen berumfahren wollte; als id) 
einmal mit meinem Balle fpielte und diefer, ohne übrigens 
etwas zu zerbredhen, in eine porzellanene Taſſe fiel, nahm | 
mie ihn ein Diener, obgleigh der Ball doch mein gehörte, 
denn ich Hatte ihn mitgebradht: Died Alles gefiel mir nicht. 
Wenn ich zu den hohen Kenftern hinaus fchaute, fahe ich 
nichts als Häufer und nen großen Waffergraben, an 
dem viele Leute giengen und Kutfchen fuhren; ich durfte 
niht einmal allein hinunter, denn, fagten die Bebienten, 
da könne ich ein Unglüd nehmen, und von ihnen hatte 
nur fehr felten einer Zeit, mic auf die Straße zu begleis 
ten. Dazu fam, daß ich auch Mariechen nur felten fahe; 
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das Kind ‚Hatte bie Kleider, die ed im Hand meiner 


- Mutter befommen und getragen, abgelegt, und mar num 


geputzt und frifirt wie eine Dame; ed waren täglich an⸗ 
‚dere foldye Fleine Damen bei ihm zu .Befuche, die fahen 
mid verädhtlih an und wollten immer nur mit Puppen 
ein Spiel treiben, das ich nicht verſtund; mir fam es 
vor, old hätte Mariehen mid gar. nicht fo lieb wie font. 
Daßer verlangte id) bald wieder nach meiner Mutter; död 
getraute ich mich nicht etwas zu fagen. Eines Tages 
aber, da ich aud Langeweile mit den ausgelöfchten Kohlen 
im Samine gefpielt, dann meine ſchwarzen Hände an der 
Tapete fowie an einem Teppich abgewiſcht Yatte, der über 


den Tiſch gebreitet war, und nun ber hereintretende Be: 


biente mid) wader auszankte, da Tieß id) mein Verlangen 


laut werden: ich fagte,. ich müfle jegt wieder fort zu meiner 


Mutter. Herr van Mupter wie feine Gemahlin, ‚denen 


man bei Tiſch es erzaͤhlte, redeten wie immer ſehr freund⸗ 
lich mit mir, denn fie hatten mich lieb gewonnen, verſpra⸗ 
chen mir aber dennoch, daß ich ſchon morgen zu meiner 
- Mutter heimfahren und dieſer recht ſchoͤne Sachen mit: 


bringen dürfe. 


Der Abfchied zwiſchen und beiden Kindern, war jegt un⸗ 


erwartet‘ leiht. Zwar Mariechen, welche weicher war 
denn ich, weinte ein wenig, fie ließ fich aber mit dem 


Berfprehen ihrer Eltern,: daß id) einmal wieder Tommen | 


fole, gar leicht troͤſten, und mir kam aus Freude, daß 


Liebe der Menſchen, der Kleinen wie der Großen, wenn. 

fie nicht mitten in ihrer vergaͤnglichen Schaale den erſten, 

Keim einer höheren, ewigen Liebe trüge! 

- Herr und Frau van Ruyter entließen mich reich be⸗ 
ſchenkt und mit aufrihtigen Aeußerungen ihrer Zärtlichkeit. 
Er 


ich fortfahren dürfe, feine Thrane: Was wäre Doch alle | 
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Er ſagte zu mir: Martin‘, wenn bu einmal größer biſt 
forge ich für Dich wie ein Vater, damit bu etwas Nechted 
lerneft und ein braver Mann wirft. Ein alter, fehr ver 
Rändiger Diener des Hauſes wurde mir ald Reifebegleiter 
mitgegeben; Der ganze Wagen war erfüllt von. Gefchenfen. 
für meine Mutter und für den guten Pfarrer, der uns. 
son den Zigeunern losgefauft hatte, der Letztere hat 
auch, fo lang er lebte, jährlid von Heren van Ruyter 
einen reichlichen Zufchuß zu feinem -fpärlihen Einkommen... 
erhalten, | 

Die drei Wochen, die man ald Termin meined Aus⸗ 
bleibend angefegt hatte, waren noch nicht um, da fprang 
ih (dom ganz fröhlich aus dem Wagen des guten Herrn 
van Ruyter heraus und meiner Mutter in :die Arme, 
Zwar ald die;erfte Freude darüber, Daß ich daheim, in 
all meiner alten Freiheit und Bequemlichkeit fey, etwas’ 
fifer wurde, fehlte mic meine Heine Pflegeſchweſter und 
Spielgefährtin an allen Orten und bei all meinen. Ber-: 
gnuͤgungen; ich fahe: ihr Eleines Blumenbeet im Garten, 
das ich meiſt felber angepflanzt Hatte, fahe ihren Stuhl, 
auf dem fie: mit und bei.Zifche faß,. und gar vielerlei. 
Dinge, die mich an fie erinnerten und fragte dann immer- 
ganz traurig meine Mutter, ob denn Mariechen nicht wie⸗ 
ber fime? Wenn jene mir aber dann Hoffnung machte 
zu einem folchen, künftigen Befuch, da fahe ich nad, ob- 
doch auch ale Mufcheln und andre ſchöne Sachen, welche. 
ih dem Kinde geſchenkt hatte, beifammen feyen, yflegte; 
ihres Gartenbeetes und des jungen Hühnchens, dad Mas, 
Hiehen zugehörte, fo forgfältig, ald erwartete id) heute 
oder morgen ihren Beſuch; dad Andenfen an bie Pflege⸗ 
ſchweſter war mir anfangs wie eine liebe Geftalt, die man 


ganz nahe aus einem Fenſter zu fi herunterbliden fieht, 
v. Schuber ts Erzählungen. | 13 
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und auch Jahre nachher blieb fie mir die liebliche Erſchei⸗ 
sung eined® Engeld. im Traume. 

Bis zu meinem schnten Sahre lebte ich in ununter 
brochener, friedlicher "Stille bei meiner Mutter. Ich war 
ein lebhafted, dabei aber leicht durch Liebe zu lenkendes, 
folgfamed Kind; der Echulmeilter unſres Dörfleind unter: 
richtete mih und hatte große Vorftellimgen von meinen 
Fähigfeiten und Kenntniffen. Eines trübte das Glück 
unfred Haufed: das war die Ungewißheit über Das Be⸗ 
finden und den Aufenthalt meines Baterd. Cinmal, nur 
wenige Monate nach meiner Fleinen Reife. nad Amſter⸗ 
dam, hatten wir einen Brief von ihm aus Capſtadt ge: 
habt, worinn er uns alles Gute und Tröſtliche über fein 


Wohlſeyn und den glüdlihen Fortgang feiner Reife ſchrieb; 


feitdem war feine weitre Nachricht von ihm eingelaufen. 
Die guten Großeltern waren auch, Furz Hinter einander 
geftorben; ' ihr Ende war feöhlih in jener Hoffnung, bie 
ihres Lebens Leitſtern geweſen. Meine gute Matter Frän- 
felte fchon feit Tängerer Zeit und mußte Öfterd das "Bett 
hüten. Da brachte eined Males ein holländifcher Schiffs⸗ 
fapitän, der auß der Nähe unfred Dorfes gebürtig war 


und jet feine Anverwandten beſuchte, die traurige Nach⸗ 


riht: das Schiff, auf dem mein Bater nad) Batavia reifte, 
fey im Indiſchen Meere, fo viel man jetzt mit Gewißheit 


urtheilen fönne, bei einem heftigen Sturm untergegangen | 


und wahrfcheintich Fein einziger Menſch, der fih auf ihm 
‚befunden, gerettet worden, weil man feitbem auch gar 
nichts mehr von ihm erfuhr. 


Meine Mutter griff biefer Bericht, den ihr der rauhe 


Seemann auf die unumwunbenfte Weiſe ertheifte, fo fehr 


an, daß fie bei Tag und Nacht weinte und zuſehends 
ſchwächer wurde. Sie fchrieb einen Brief an ihren Ver⸗ 


[N ” . 
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wandten, ben Pfarrer, der mic aus der Hand der Zie 
geuner errettete, und welcher feitdem, weil er fein einfar 
med Haus und feine vereinfamte Gemeinde nicht gut als 
lein laffen konnte, nur ein einziges Wal bei und zu Ber 
ſuch geweſen war. Ihm übergab fie die Vormundſchaft 
und Sorge über. mi und über alles was fle hatte. Er 
verſprach ihr Alles zu thun was für mich, nach feinem 
Verſtand dad Beſte wäre; fie nahm mit vielen Thränen 
von ihm Abſchied, denn fie fahe ihn nicht mehr. Ich war. 
oft an ihrem Bette; Dachte aber nicht an ihren Tod. Einmal,» 
ed war wenig Stunden, vor ihrem Ende, winfte fle mit 
ih follte näher zu ihr hintreten. Sie konnte nur fehr 
leife fprechen. ‚Martin, fagte fie, „ich gehe nun ze 
dem lieben Gott, der mic nad) feiner Gnade von meiner 
Kindheit an für feine zukünftige Welt erzogen hat und num 
auch aus Gnaden will zu ſich hinkommen laffen. Du wirft 
nun bafd Feine Mutter und feinen Vater mehr haben; 
aber der liebe Gott wird bir Bater- und Mutterftelle vers 
treten. Liebe du Shn von ganzem Herzen, von ganzem 
Gemäthe und allen Kräften, und gehorche Seinen Geboe 
ten, dann wird dirs wohl gehen und du wirft einmal auch 
in den Himmel fommen, wo beine guten Groseltern find 
und dein Vater, und, das hoffe ich ja von Ihm, aud) 
deine Mutter. Nach dieſen Worten lehnte fie ihren Kopf 
anf dad Kiffen zurücd und ihr Gefiht war fehr blaß; ihre 
dinger zudten und griffen an ber Bettdede: 

Ich fing laut an zu weinen, denn ich hatte gefehen, 
daß man auch meine Grodmutter und meinen Grodvater, 
als fie geftorben waren, in die Erde begrub; Mutter, 
tief ih, liebe Mutter, du ſollſt ja nicht ſterben. Aber fie 
fonnte nur noch mit Mühe und nad) vielen vergeblichen . 
Verſuchen ihre rechte Hand nach mir hinbewegen und zu⸗ 
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Teßt mit ie auf meinen Kopf legen, als wenn fie mid 
fegnen wollte; dann fiel Die Hand herunter und der Oden 
ging erft ganz ſchwer, dann leife und immer Tangfamer 
aus und ein, als ob fie fchlafen wollte; meine Bafe, bie 
dabei ftund, fühlte ihr mit der Hand an die Stien und 
den Mund und fagte: Martin, deine Mutter ift todt. 
So jung ich auchwar, ich fühlte jet doch in feine 
ganzen Kraft; was Das Herzeleid fey, denn ich Hatte meine 
Mutter recht von Herzen lieb gehabt. Nun war id mit 
«meiner Bafe und mit unfrer alten Magd allein im Haufe; 
niemand frogte mih: Martin bit du hungrig; Martin 
willſt du fchlafen gehen, denn bie Leute waren es nidt 
gewohnt, ſich um mid zu befümmern, weil die Mutter, 
feldft noch auf ihrem Kranfen= und Sterbelager das Allee 


allein gethan hatte. Ich wollte anfangd gar nicht von 


Dem Bette weg, wo die Leiche meiner Mutter lag. Da 
ich aber ihre Hand. anfühlte, und die war. fo eifig kalt 


und der halbgeöffnete Mund regte ſich nicht; da der Abend 


dämmerte und ich war ganz allein in der Kammer bei der 
tobten Mutter, da ergriff mich ſchnell eine Furcht; ich lief 


hinaus in die Küche, wo ein Seuer brannte, zu den 


Lebenden. | 

Es meinte doch niemand fo recht Herzlich um meine 
liebe Mutter ala ih und die alte Magd und eine Nach⸗ 
barin, die, meiner Mutter Freundin war. Denn bie alte 
Dafe, die jest im Haufe meiner Großeltern war und ihre 
Tochter, die zuleht bei meiner Mutter geweſen, ſchienen 
fi) über den Tod ihrer Schmefter und Tante nicht fo fehr 
zu betrüben. Sch follte bei der alten Baſe wohnen, abe 


id) ‚blieb lieber bei der Nachbarin, weil ich dieſe oft bei 


meiner Mutter gefehen und weil fie mich fo lieb Hatte, und 


dahin kam auch unſre alte Magd. Es wollte mir aber 


197 


nirgends wohl werben, denn wenn ich aus ben: Fenſtern 
der Nachbarin hinaus fhaute und ſahe unfer Haus, da 
bachte ich, ich follte da hinüber, wenn ich aber banır bins 
kam und ich fand meine Mutter nicht, da mochte äch aud) 
nicht bleiben. Am Begräbnißtage, ald man den Sarg in 
dad Grab Hinabließ, da war ich fo betrübt, daß unfre ' 
alte Magd fagte: Kind weine doch nicht fo arg, es wird 
bir dein Herz brechen. Es war aber auch unfer Ver— 
wandter, der Here Pfarrer, zu dem Begräbniß gefommen, 
und der Tod meiner Mutter mußte ihm aud) fehr zu Her> 
zen gehen, denn er wifchte fich oft die Thränen ab. Als 
die Beerdigung vorbei war, nahm er mid) bei der Hand 
und führte mic, mit fich in dad Haus meiner feligen Gros⸗ 
eltern, wo er abgeltiegen war, denn die Bafe, bie jetzt 
darinnen wohnte, war auch feine Berwandtin. Er fagte 
zu mier fiehe Martin, deine Mutter ift nun zu Gott ge⸗ 
gangen und bahin werben wir ja aud einmal Fomnen, 
wenn wir fromm find; denn wer fromm ift, der iſt Gott 
angenehm , und wer Ihm angenehm ift, ben führt er zu 
fh. Du magft doch gewiß gern zu deiner lieben Mutter 
kommen und zu Gott, in feinen fhönen Himmel. Da 
will ic Dich nun jeßt zu mir nehmen; du follft mein lie 
bed Kind feyn und ich will dich nad) all meinem Vermö⸗ 
gen lehren fromm zu ſeyn und zu Gott zu fommen. 
Sch küßte meinem lieben Vetter die Hand und mein 
Herz wurbe. mir wieder ganz leicht und froh, ih gieng 
jebt dem guten Mann gar nicht mehr von der Seite. Er 
hatte ein Papier von meiner feligen Mutter, worauf Ale 
verzeichnet fund, waß. ihre und was mein ‚gehörte; ex 
brachte in Gegenwart des Dorffhulzen und etliher Zeugen 
dad Alled in Ordnung, obgleih, wie ich merfte, meine 
alte Baſe über Manches fehr verdrießlih war; wis padten 
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Verſchiedenes ein, wobei, auf meine Bitte, auch meine 
und Mariechens Mufcheln und Steinfammlung nicht vers 
gefien ward; in meiner Eltern Haus zog der "Bruder 
unfter alten. Magd: ein invahider Soldat, um Allee mad 
vor der Hand noch da blieb in Aufficht zu halten. Schon 
am dritten Tage fuhr ich mit meinem neuen Pflegevater 
fort, nad) feinem Haufe. 

Der Pfarrer, fein Name war Gutherr, und feine 
Hausfrau, hatten mich bald eben fo lieb wie ein eignes 
"Kind, und ed war bei diefen Leuten ein gutes, ftilled Les 
ben. Wenn wir am Morgen mit einander gebetet und eis 
nen Pfalm gefungen, dann gefrühftüdt hatten, nahm mid 


ber Pfarrer mit fich auf fein Zimmer; da mußte id) brav 


lernen und arbeiten und ich that dieſes gern, denn dad 
Zernen war mir eine herzliche Freude und wurde mir ſehr 
leicht. Der Pfarrer hielt es oft felber kaum für möglich, 
daß ich mit meiner lateinifhen Aufgabe fhon fertig feyn 
‘ Eönne, meinte, ich würde fie ganz verfudelt haben, wenn 


er aber dann fahe, daß fie denn doch fo erttäglic geras 
then fen, fagte er: nun ich fehe, bu bift ein Meifter Ren⸗ 


ner und Springer, werde mir nur aud ein Kenner und 
Durddringer. Wenn dann meine Lehrfiunden vorbei was 
ren half ich, während des Sommers, meiner Pflegmutter 
bei ihren kleinen Arbeiten im Garten, befam da mandıe 
füße Frucht von ihr und hatte überhaupt fo viel Freiheit, 
mid) auf meine Weife zu vergnügen, ald ih mir nur 
wünfchen Fonnte. 

Sch dachte aber noch immer gar viel an meine ſelige 
Mutter und damals ſchon, in meinem zehnten Jahre ge⸗ 
rieth ich auf jenes Nachſinnen und Grübeln, das mich 
ſpaäͤter auf ein weites, gefahrvolles Meer der Zweifel ges 

bracht hat, bis ich an feiner gegenüber gelegenen Küfte 


⸗ 
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den fetten Ankergrund fand. Ich dachte, wo ift num‘ 
meine Mutter? Mein Pflegvater fagt, fie fey bei Gott, 
aber Gott ift im Himmel und fie ift in der Erde und im 
Himmel ift lauter blaue Luft, wer kann ba gehen und 
chen? Mein Pflegvater fagt, die Seligen fingen Lob: 
lieder und preifen Gott, aber meine Mutter Eonnte ihre 
Eippen nicht mehr bewegen als fie topt wat. Als ich eine 
mal meinem guten Pfarrer Einiged von diefen Bedenklich⸗ 
feiten fagte, fuchte er mir es begreiflih zu ‚mahen,' daß 
in dem Leib eine Secle wohne, welche niemald ſtirbt, dieſe 
geht nach dem Tode an ihren Ort, und bei den Mens 
(den, die gut und treu waren, fommt fie zu Gott, waͤh⸗ 
‚rend der Leib ald Saatforn für die Auferftehung in der 
Erde bleibt. Ich fragte: unfer Pudel ift auch gut und 
treu, kommt feine Seele auch zu Gott? Nein, fagte ver 
Pfarrer, der Pudel hat feine ſolche Seele, die Gott zu 
erfennen vermag, der Menſch aber hat einen Geift, wel: 
her Gott erkennt, darum kommt er auch zu Gott. Ih 
fagte, wenn ich Gott erfennen kann, warum fehe ich ihn 
niht. Der Pfarrer antwortete, bu fiehlt, fo lange du. 
Iebft, durch ein Auge, welches Leib it, Gott aber ift ein. 
Geil, du Fannft ihn nur mit dem Geift erfennen und wirft 
ihn einmal fehen, wenn bein Sehen nicht mehr ein Teibs 
liches, fondern ein geiſtliches Sehen ift, dann auch erſt 
wirft du Die Welt fehen, in welcher Gott und Alles, was 
gleich Ihm Geiſt ift, wohnet. 

Obgleich ich damals die Worte meines Pflegvaters noch 
nicht ganz vollkommen verſtund, ſo behielt ich ſie doch feſt 
in meinem Herzen, und ſie ſind mir etwas ſpaͤter in manchen 
ſchweren Stunden eines von jenen Seilen geworden, an 
denen ih mid; auf den Wogen des Zweifelns feſt hielt. 
Aber mein Grübeln über Dinge von dieſer und ähnlicher 
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Art, ließ ic darum nicht, fie waren-hodh über mir, id 
aber grub ihnen mit einem Stödlein im Boden nah; id 
wollte Sonnenfchein, der weit Über die Wolfen herkommt, 
unten im Waffer des Teiches haſchen. 

Mein Pflegvater hatte mehrmalen zu mir gefagt: 
. Martin, ich meine du ſollſt einmal fludiren, du haft Gaben 
dazu und Fannft mit Gottes Hülfe fünftig noch ein braver 
Pfarrer werden; ich war biefed in meinem Herzen ſehr 
wohl zufrieden, aber mein Naturell und meine beſondre 
Neigung führten mich doch bald nachher ganz andre Wege. 

Etliche Jahre nach meinem Hieherziehen war der 
Knecht des Hauſes von einem Pferd ans Schienbein ge⸗ 
ſchlagen worden; der Barbier, der ein ſehr unwiſſender 
Quadfalber war, hatte ihm eine Salbe gegeben, durch 
welche der Fuß fehr fchlimm wurde, ſo daß der Pfarrer 
‚meinte, ber Brand könne dazu kommen. Da fiel mir ein, 
daß mir Die alte Zigeunerin, mit der ich oft aufs Kräus 
terfuchen ausgegangen war, ein Kraut "gezeigt hatte mit 
bläulichen Blümlein, deſſen frifch ausgedrüdter Saft gegen 
folhe Schäden heilſam iſt; ich bat den. Heren Pfarrer, 
mid aufs Suchen ausgehen zu laſſen; er begleitete mid 
felber und nad wenig Stunden famen wir mit einem 
ganzen Tuch voller Kräuter nad) Haufe, ich ließ fie aus⸗ 
quetfhen, machte Umfchläge von dem Safte, und Gott 
gab feinen Segen dazu, der Fuß des Knechtes wourde 
heil, er Eonnte bald dad Lager wieder verlaflen und an 
fein Gefchäft gehen. 

Meine Sur wurde ruchtbar und nicht fange nachher 
brachte eine Bauernfrau ihre‘ Tochter auf den Pfarrhof, 
welche feit mehreren Sahren einen offnen Schaden an ih⸗ 
rem Schienbein hatte Die arme Perfon fahe ganz Frank 
und abgezehrt aus, fie hatte bei Zag und bei Radıt vice 
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Schmerzen. Ihre Mutter fragte nad) dem Ffeinen Doctor, 


der im Pfarrhofe ſey; ich ſtund dabei und bildete mir auf 


den Titel nicht wenig ein, wagte jedoch nicht in der Ge⸗ 
genwart des Herrn Pfarrers etwas zu ſagen, ſondern 
ſahe dieſen läächelnd fragend an. Der Pfarrer ſchalt die 
Frau aus, daß ſie von mir, einem unwiſſenden Knaben, 
der nur einige wenige Mittel von den Zigeunern erlernt 


habe, Hülfe ſuche und nicht lieber zu einem ordentlichen, u 


gelernten Doctor gienge. Die Frau fagte: Herr Pfarrer, 
bei Gott gült ed gleich, durch ‚viel oder wenig, durch ges 
lehrt oder ungelehrt zu helfen; ich babe weit und breit 
bei allen gelernten Aerzten für meine Tochter Hülfe ges 
ſucht, denm fie ift mein einziges Kind, aber ich habe mein 
Geld vergeblich über fo manches Waſſer getragen, ed bat 
ihr feiner von ihrem Schaden helfen fünnen, darum laßt 
mie nur euren jungen Doctor fommen, ich wills in Got⸗ 
tes Namen mit ihm verfuchen. Freilich erftaunte die gute 
gran nicht wenig, da jetzt mein Pflegvater auf mid) zeigte 


und fagte: das ift der junge Doctor; denn ich flund das 
mald erft in meinem dreizehnten Sabre, und fahe eben 


feinem Doctor gleich; doch die Frau blieb bei ihrer Rebe: 
Gott könne durch wenig wie durch viel, durch Elein wie 
durch groß helfen, und ich trat dann ganz blöd mein aufs 


gezwungenes und mir doch angenehmes Amt an. Ad ic. 


den Schaden gefehen Hatte, erflärte ich, daß ich. wohl 
Kräuter wiſſe die ihn heilen fönnten, denn id) erinnerte 
mid ganz gut, daß meine alte Zigennerin, ald unfre 
Bande zwifhen Mofel und Rhein herumftzeifte, eine Päch= 
teröfrau von einem ähnlichen offnen Schaden durch Säfte 
eurirt hatte, wozu ich ihr die Kräuter hatte fuchen helfen. 
Ich machte mich auch diesmal fogleih and Suchen, denn, 


ſagte ih, mein Hauptmittel wächlt nicht weit von da an 
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ber Mauer. Ich brachte es; ed war Schoͤllkraut; ald bier 
fed der Pfarrer fahe, fchüttelte er den Kopf, gieng mir 


nad) in die Kühe, wo ich den Saft auspreſſen wollte und 


fagte: Baltein Martin, das leide ih nicht, daß du Schoͤll⸗ 
kraut an den Fuß der armen, Franken Perfon bringl, 
denn es ift ein Gift. Ich fagte: dad weiß ich wohl, dab 
8 fcharf ift, aber die Zigeunerin Kat doch damit geheilt. 
Indeß war dem Pfarrer eingefallen, daß er auf feinem 


Dberboden in einer Kifte unter andern Büchern ein altes 
SKräuterbudy Habe, das ich noch niemald bei ihm gefehen 
hatte. Er. gieng hinauf und bald brachte er es, ſchlug 
nach und fand da wirklich das Schölffraut befchrieben und 
abgebildet, und dabei bemerft, daß fein Saft zur Heilung 
alter, bösartiger Schäden oftmals heilfam fey. Sept bes 
kam er ordentlich Reſpekt vor meiner Zigeunergelehrfam: 
keit, ließ mirs zu, daß ich den Schöllfrautfaft auf Scharpie 
‚ ausbrüdte und mit nod andern Kräuterfäften? vermiſcht 
in die Wunde legte. Wahrfcheinlich Hat das gute Ber: 
trauen, das die Kranke auf meine Mittel fette, auch fei- 


nen Antheil an der Wirfung gehabt; fo viel ift gewiß, 
die Wunde befferte ſich, heilte allmaählig zu und die 


Kranke genas. 
Lieber denn alles Lob und alle Ehre, welche mir dielt 





Eur brachte, war „mir der Umftand, daß nun auf einmal 


Dad Kraͤuterbuch aus meines Pflegvaters Büchervorrath in 


meine Hände gekommen war. Es war mit Holzſchnitten 
verſehen, von freilich ziemlich roher Art, in denen jedoch 


die Kräuter, wenn man die Beſchreibung dazu nahm, zu 


erfennen waren, babei waren auch bie Heilftäfte und. 
andre gute wie fhädlihe Eigenfchaften dee Gewächſe er: 
wähnt; ein angenehmerer Fund hätte mir nicht kommen 


 Tönnen. Mit meines Pflegoaterd Erlaubniß durchfuchte 


ich jetzt alle alten Büchervorräthe des Oberbobend und fand da 
wirklich manche Werke, deren Inhalt in die Kräuters und 
Arzneifunde einfchlug; der Pfarrer hatte ſie gefrbt und 
ald für ihn unbrauchbar bei Seite geftelt. Ich aber Fannte 
jest faum etwas Angelegentlichered, ald bad Leſen und 
Studiren in dieſen Büchern. Und dieſes Studiren ſchien 

mit gerade beſonders noth zu thun, denn nach meiner 
legten Eur kamen ber Kranfen immer “uichrere, welche 
Hülfe bei mir begehrten, diefen fagte ich dann entweber 
ganz ehrlich, ich wiſſe nichts gegen ihr Uebel, oder ich gab 
ihnen Etwas aus meiner Heinen, felbft zufammengetragnen 
und zufammengebräuten Apothefe, und, ich begreife es 
jept felber faum wie ed zugieng, in fehr vielen, ja ich 
konn fagen in den meilten Fällen, Halfen meine Mittel. 

Mein-Sohn, fagte einsmald der gute Pfarrer zu mir, 
deine Pfufchereien, fo gut fie dir auch meift audfchlagen, 
wollen mie doc) auf die Länge nicht mehr anftehen. Ents 
weder ſtudire ganz ordentlich und ſchulgerecht bie Medizin, 
oder laß dad Curiren bleiben. - 

Das war mir freilih ein Donnerfhlag in meinen 
Ohren, denn ic) trieb meine Duadfalberei mit leidenfchafts 
liher Luft und Liebe; da ich indeß ja nicht ganz von der 
Arzneifunde weg, fondern vielmehr, wie ichs felber einfah, 
nur auf einem beſſren Wege zu ihr hingeführt werden, da 
ih nun Gegenftände erfennen lernen und ſtudiren follte, 
nach denen mic, ſchon von felber der mädtigfte Zug der 
Wißbegierde hintrieb, war ich Alles wohl zufrieden. 

„Dein neued Werk, den eigentlichen beflimmten Weg 
deines Lebens, mußt du, fagte mein Pflegevater ferner, 
et ernſtlich mit Gott anfangen; darum Laß .jegt "alle 
andre Gedanken und fchide deine Seele zu, ich will Die 
mit Gottes Hülfe-nod das beſte Vermächtniß geben, das 
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in meinem Vermögen fteht: ben Confirmanden = Unterrict 

. und bein erfted , chriftliches Abendmahl. | 

Ä Auf eine herzlichere,. eindringendere Weife ald mein 
Pflegvater died that, Hätte mic wohl Fein andrer Lehrer 

an jene Gränze des innren Lebens führen Tönnen, an 


welcher der Menſch mit der vollen Waffenrüftung anger . 


than werben fol, die ihm ber feſte Glaube an Gott und 
Ewigkeit verleihet und zugleich berührt von ben erſten 
Strahlen der Kräfte einer zukünftigen Welt. Mein Pfleg: 
vater Hafte: ja fhon von meinem zehnten Sahre an, in 
welchem ich zu ihm Fam, bis jetzt, in mein vierzehntes 
Jahr, ald ein weislicher Baumeifter auf dem guten Grunde 
der kindlich einfältigen Glaubenslehren fortgebaut, den 
ſchon meine fromme Mutter in meinem Herzen gefegt hatte; 
durch ihm war ich fehr wohl befannt geworden mit Got- 
ted Wort und Evangelium, hatte auch bei ihm und feiner 





" Hausfrau das Vorbild eines prunklofen, ſtillen chriftlihen | 


Wandeld und Haushaltes immer vor Augen gehabt. Seht 


folte nun das fleine Hauskapellchen, das mein wadre 
Pflegvater durch Lehre and Beifpiel in mir erbaut zu ha 
ben hoffte, gleichfam eingeweiht werben; - da fliegen mie | 


wieder Trübungen meined innren Himmeld durch aller: 


hand Zweifel auf. „Die Sonne gehet auf und unter wie . 
zu. Chrifti Zeitz die Nacht folgt auf den Tag, ber Tag | 
auf die Nacht; die Wafler laufen hinabwärts wie damals, 
woher denn sort alle die Wunder, über und gegen den 


Lauf der Natur, und jetzt Feine mehr 2 
Mein Sohn, fagte der gute Pfarrer, ben meine 


Zweifel weder erzärnten, nod aus der Faſſung bradten, 


ſiehr hier dieſes Waſſerglas; es ift fo feſt und dicht, daß 
nad) dem fortwährenden Laufe der Natur weder der Er 


denſtaub noch Waffer noch Licht durch feine Wände hinaus⸗ 
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oder hereindringt. Nun kommt der. Sommenftrahl:, der 
hereindricht in das dunkle Zimmer, vdiefer dringt duch 


das dichte Glas hindurch und hinein zu dem Wafler, dad 


drinnen ift, ja auch Durch dieſes hindurch, hinaus auf 


den. Zifh. und Dad Papier. Wäre und dad Licht niemals. 


erfhienen, wer glaubte an die Möglichkeit eined folchen _ 


altäglichen Wunders. Nun giebt ed aber noch ein andred, 


höheres Licht, gegen welches ſelbſt der Glanz und .bie 
Klarheit der Sonne nur Finfterniß iſt. Wie dad gemeine 


Tageslicht, wie der Strahl der Some eigentlich doch vor 


Allem der Ernährer und Erweder unfrer täglichen Gefchäfs 
tigfeit und Thätigkeit, fo wie aller leiblihen Wirkſamkeit 
der Pflanzen und Thiere ift — denn was wäre unfre Na⸗ 
tur ohne das Licht — To ift noch vielmehr jenes Höhere, 
jened Licht des Lichtes nicht nur ein Pflegsater, fondern 
der eigentliche Vater und Erzeuger alles Lebens. Durch 
dafjelbe find vom Anfang an alle Dinge. gefchaffen, und 
werden von ihm noch fortwährend erhalten und getragen, 
Wie im dichten Schatten eined Waldes oder einer hohen 
Mauer, da wo zwar nicht der Sonnenftrahl wohl aber 
das Tageslicht hinkommt, fiehen wir eigentlich, immer mitz 
ten in dem Meere der Kraft des Schöpferd; aber es giebt 
Punkte wo die Mauer ihre durchfichtigen Fenſter hat, 
durch dieſe Teuchtet der fchöne Glanz der Senne in feimer 
ganzen Kraft herein und. wirft da auf feine Weile: So 
hat auch Dad Urlicht, der Vater des Lebend, öfters mit 
ten durch den alltägfühen Verlauf hindurch, in feine 
Chöpfung hereingegriffen und thut dies noch jebt. Und 
überall, wo es gefchahe und gefchieht, zeigte fiy der ans 
fänglihe Schöpfer wieder ald Schöpfer ded Neuen, in 
feiner ganzen, unferm Auge wundervollen Kraft. Anneh- 
men, daß died wahr ſey, kann ſchon der erfennende Vers 
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ftand; feſtiglich glanben, daß es fo fey, kann nur das 


Herz, wenn ed das fortwährende „Wunder, das doch 


eigentlich nichts ift denn der Grund und Anfang alle ı 


„Ratur‘, einmal an fi felber erfahren hat. Und du 
wirt ed noch ganz und gründlich an dir erfahren, mein 


Sohn, deflen verfichert mid mein Glaube. _ 

Die legten Monate, welche ih im Haufe des Pfar- 
rers zubrachte, find in ihren innerlihen Folgen und Wir: 
fungen auf mein Herz wohl die wichtigften und reicheften 
meined ganzen Lebens gewefen; was wäre ohne fie aus 
mir geworben, in den Zeiten der großen Gefahren, in 
welche fpäter meine Seele gerieth!- 

Ich habe lange nihtd mehr geſagt von dem Herm 


Eorneliud van Ruyter; ed muß Ihnen, faft feinem, ald | 
hätte dieſer mich, fo wie das Verfprechen, das er mir bei | 
meinem Abfchied aus feinem Haufe gegeben, gänzlich ver 
gefien gehabt. Einer ſolchen Vergeffichfeit war jebod) ber ' 


edle Mann nicht fähig. Schon früher erwähnte ih, daß 


derfelbe mit meinem Pflegvater, dem Pfarrer Gutherr in 
fortmwährender Eorrefpondenz blieb» und daß er Diefem all | 


jährlih einen anfehnlichen Beitrag zur Führung feined 


Hauswefens und zur Gabe an die Armen fendete. In 
"jedem feiner Briefe hatte er ſich amgelegentlih nah mit 
erkundigt, Hätte feine innige Theilnahme bei dem Zode | 


meiner Mutter, fo wie feine febhafte Freude über bie | 


guten Nachrichten bezeugt, die ihm mein Pflegoater über 


mich und mein Gedeihen, vielleicht mit einer zu partheili⸗ 


gen Zärtlichkeit mittheiltes er war mit dem Rathe de 
Pfarrers, nach welchem ich gründfih Medizin ſtudiren 
follte, ganz einverftanden, und fchrieb zugleich; daß er felbft auf 
Schulen und Univerfitäten für mich forgen wollez ein Ver⸗ 


fprechen, welches er dann auch auf's Reichlichfte erfüllt hat. 


‘ 





207 


Der Abſchieb von meinen, Pflegeeltern wurde mir 


ſehr fhwer, und auch fie waren fo bewegt, als ob ein. 


emiged Kind von ihnen gienge Sie hatten mir mehr. 


und Hoͤheres gegeben, als bloß leibliche Pflege, darum war 
auch die gegenfeitige Liebe zwifchen und eine anbere, al 
die gewöhnliche der Mündel und ihrer Ernährer. 

Nach reiflicher Ueberlegung und fchriftlicher Berathung 
mit Herrn van Ruyter hatte mein Pflegvater für Das 
Befte gefunden, mic, fürd Erfte nach Nimwegen in bie 
dortige höhere. Schule zu ſenden; von da follte ich ſpaͤ⸗ 
ter eine hollaͤndiſche Univerfität, zu Leyden oder Utrecht, 
beziehen. Als ich außen vor Nimmegen über dad Blach⸗ 
feld hinvitt, auf welchem ich vor. neun Jahren im Lager 
der Soldaten meinen Vater gefucht hatte, und am Tag 
hernach in die Hände ‘der Zigeuner gerathen war, ba 
wurden mir bie alten Kieferbäume, die mir fo befannt 
vorkamen, ein Anhaltspunkt, an welchem fi die Gebans 


ten über mein bisheriges Leben und feine Schidfale, gleich 


den Fäden des fliegenden Sommers anfpannen und weit 
hinaus fortzogen. „Es war freilich hart, daß ich da unter 
die Zigeuner gerieth⸗, fo dachte ich, und übel genug ift 
mits unter ihnen, beſonders in der letzten Zeit ergangens 
wäre das aber nicht gefchehen, dann würde ich ſchwerlich 
jmald zu meinem lieben Pfarrer Gutherr ind Haus ges 
tommen feyn; denn obgleich meine Mutter und er ver 
wandt waren, kamen fie doch vorher faſt niemald zu⸗ 


fammen. Ich würde auch nicht haben Medizin ſtudiren 


Können ,. wie ich's doch jeßt zu thun hoffe, wenn ich un⸗ 


ter den Zigeunern nicht die kleine Tochter bed Herrn van _ 


Ruyter gefunden, und hierdurch bie Bekanntſchaft ihres 
großmüthigen Vaters, meines Wohlthäters gemacht hätte. 


St dad nicht Alles der Finger Gottes; find es nicht Bes 
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weife fiir dad Walten einer Borfehung welche die Ehik: 
" fale der Menfchen ordnet, und zum ‘Beften fenft”? — 
So dachte ich Damals, denn das geiftige Vermaͤchtniß mer 
ned guten Pflegevaters lag noch Fräftig in mir; wie ge. 
fhahe mirs doch daß ich fo bald nachher wieder auf ganz 
andere Gedanken: in die Untiefen und Sandbänfe der 
elendeften, ſeichteſten Zweifel gerieth ? u 
| Durch den fleißigen und gründlichen Unterricht bed 
wahrhaft gelehrten Pfarrer Guthere war ich fo wohl für 
bie Schule vorbereitet., in welche ich jeßt eintrat, daß ih 
gleih anfangs die Aufnahme in eine der höhern Klafen 
erlangte. Mein leicht, bewegliched Talent verfchaffte mir 
von felber , one daß der Ehrgeiz mic antrieb, denn von 
biefem Hatte ich nicht viel in mir, einen raſchen und glüd- 
hihen Fortgang anf dem Wege meiner Studien; es er 
gieng mir wie einem Neiter, der ohne es zu fuchen, ia 
ohne daran zu benfen, vor feinen Reifegefährten beftän- 
dig einen Votſprung gewinnt, weil fein. Pferd einen m | 
fern, weiter ausgreifenden Schritt hat, als die Pferde 
bes Andren, Ich leiftete Alles, was meine wackren Lehrer 
von wir verlangten, unb behielt nod) Zeit genug, um 
meiner 2ieblingsneigung: dem Suchen der. Kräuter ud 
der Befchäftigung mit Naturgegenftänden nadjzugehen, 
obgleich ich mich aller Pfufchereien in die Arzneikunde ent: 
hielt, denn mein Pflegevater Hatte mir ernftlich unterfagt, 
mich) nicht eher wieder in Euren einzulaffen, bis ich die 
Medizin auf gründlihem Wege fludirt babe. Diefe Be 
fhäftigung der Schule ſowohl, ald in den freien Stunden | 
mit. der Naturkunde, haben mich. vor vielen Gefahren der 
Sugend bewahrt, namentlich vor dem Hange meiner ſeht 
großen Sinnlichkeit‘ zu Zrinfgelagen und fogenannten lu 
ftigen Gefellfchaften mander meiner Mitſchüler. Meine. 
Lehrer 
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?ehrer, von dieſem Außerlihen Wandel urtheifend , rühm: 
ten mich als einen .fehr fitilichen Süngling und wenn id), 
was jährlich) mehrere Male, während der Schulferien, ge⸗ 
ſchahe, meine lieben Pflegeltern in ihrem Dörflein bes 
fuhte, da fühlte ich mich mit Seele und Leib fo einheis 
milch bei ihnen, wie in den Jahren der harmlofen Kindheit. 

Ich ward jest für fähig gehalten, die Univerfität zu 
beziehen, und deshalb mit den rühmlichiten Zeugniffen mei⸗ 
ner Lehrer von der Schule entlaflen. Herr. van Ruyter 
hatte Leyden in Vorſchlag gebracht und ich machte mid) 
‚mit großer Freudigkeit dorthin auf den Weg. Ad ich jegt 
mehr und mehr in den Kreid meiner Lieblingsktudien hins 
einkam; ald nun der innre mit dem äußren Berufe Hand 
in Hand gieng, ba war mird fo zu Muthe wie einem 
Vogel, det vorher nur die Füße brauchte zum ſchnellen 
Raufen und der fih) nun auf einmal auch der Schwingen bes 
dient zum noch viel vafcheren Forteilen bed Fluges. Mit 
größrer Luft und Liebe haben wohl wenig SJünglinge fich 
den Univerfitätd s Studien hingegeben ald ich es that; ich 
fonnte des Arbeitens und Lernens nicht fat werben; im 
Eommer war ich mit, der Sonne zugleih auf und felbit 
im Winter ließ mic, das Verlangen, immer Neues zu lers 
nen nicht Länger fchlafen, denn bis drei oder nier Stun 
den nach Mitternacht; Hätte mir nicht die innerliche Freude 
‚an der Arbeit felber und meine Öftere Bewegung in der 
freien Luft, denn ich trieb nun die Botanik, auf wiſſen⸗ 
ſchaftliche Weife, mit verboppeltem Eifer, meine Kräfte 
erhalten und geftärft, dann hätte ich mir vielleicht durch 
meine übertriebene Lernfucht gefchadet, fo aber blieb ich 
blühender und munterer als meine meilten, minder fleißi- 
gen Mitftudenten. Sogar auf die Alchymie, welche das 


mald felbft unter mehreren unſter Lehrer im n Schwange 
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gieng, legte ich mich mit faft leidenſchaftlicher Zuneigung 
und laborirte zuweilen Tag und Nacht; denn ed flammte 
in mir die Begierde, den geheimen Kräften der Natur 
und ihren Wirkungen nadzufpüren. Bei diefer Gelegen: 
heit gewann ich wenigftend eine große Fertigkeit in chemi- 
fhen Operationen, die mir fpäterhin bei der Erfindung 
und Bereitung manches Fräftigen Arzneimittels von großem 
Nutzen war. 


Schon im erſten Jahre meines Aufenthaltes in Leyden 


beſuchte mich einſt mein Wohlthaͤter, Herr Cornelius van 
Ruyter. Ich war jegt mit ihm ſelbſt in Briefwechſel ge: 
treten, aud hatte er fich öfterd bei meinen Lehrern nad) 
mir erkundigt, und diefe mochten ihm, wie ich aus feinen 
mündlihen, überaus freundlichen Aeußerungen bemerkte, 
allerhand Gutes von meinem Fleiß und Talent berichtet 
haben. Er lud mich ein, ihn in feinem Sommeraufenthalt, 
auf feinem Landgute, das zwifchen Leyen und Amſterdam 
lag, zu befuhen. Ich folgte diefee Einladung fobald 
meine Studien mir dazu Zeit gaben; ed war am "Bor: 
abend vom Sohannidfeft, als ich zu Lönenboſch, fo hieß 


der Landſitz, eintraf. Ich fragte in dem Haufe, dad er 
nem Fürftenfhlofe glih, nad Heren van Ruyter; man | 
fagte mir, er fey in einem Gartenlufthaufe, deffen ine 
fifched von weißem Porzellan erglänzendes Thürmlein über 


die grünen Gebüfche hervorragte. Ich gieng, anfange 
‚ganz ruhig zwifchen den blühenden Rofenftöden und fünft: 
lich verfehnittnen Heden bin, da bemerfte ich, daß ich in 
-eine Art von Irrgarten gerathen fey, deſſen Tabyrinthild 
gewundene Gänge mid, bald einmal gegen das Thürmlein 
bin, bald von ihm weoführten. Ueber diefen fangen Ber: 
zug bed Weges ungeduldig, fieng ich an zu laufen; da, 
zu meinem nicht geringen Schreden, renne ich, indem ih 
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um eine Hede mich herumwende, an eine zarte, fehr fhön 
geffeidete Sungfrau an, ‚die deflelben Weges gegen mich 
herkan. Dad -Mägdlein ftieß einen halblauten Schrei des 
Schredend, und wie mir fchien, des Unmuthes aus, und 
ih, wie follte ich Worte finden, meine Unfchidlichfeit und 
Pumpheit zu entfhuldigen? Ich war von Schaamröthe 
übergoffen; während ich noch bemüht war, meine Bitte 
um Bergebung herzuftottern, Hatte die Jungfrau fi ſchon, 
ohne mich weiter anzufehen , weggewendet und war ihres 
Weges gegangen. 

„Das war ein fchöner Eintritt in Herrn van Ruyters 
Haus, dachte ich; Dad war nod ein täppifcherer Streich, 
ald der, den ich ald kleiner Junge in Amfterdam begieng, 
ald ich meine gefhwärzten Hände an die Tapeten und 
den Tifchteppich wifchte; was wirb man von mir denken, 
wenn die Jungfrau meine Grobheit erzählt. Sollte das, 
dachte ich weiter, etwa gar bie Feine Marie gewefen 
ſeyn?“ Doc diefen Gedanken flug ich mir aus dem 
Sinne, da ih mir die vormald fo Kleine nicht als eine 
fo große junge Dame vworftellen Eonnte, und dabei vergaß, - 
daß ich jeßt felber neunzehn Jahre ftatt fechfe, mithin auch 
Nariechen faſt ſiebzehn Jahre alt ſey. 

Das Laufen war jetzt vorbei, ich ſchlich, wie man im 
Spruͤchwort ſagt, wie ein begoſſener Hund ganz langſam 
in den labyrinthiſchen Gängen hin, und fo oft ſich der 
Begumbog, ſchlich ich noch bebächtiger, um ja nicht. wies 
der an Jemand anzuftoßen. 

Endlih war dad Gartenhaus mit dem chinefifchen 
Thürmlein erreicht; Herr. van Ruyter und feine Gemahlin 
fafen außen vor der Thüre unter den blühenden, in bun⸗ 
ten Kübeln ftehenden Orangenbäumen an einem Tiſch und 
tranken Thee. Der gute Herr ſtund ſogleich auf und 
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reichte mir, freundlich grüßend die Hand, ftellte mic, dann 
feiner Gemahlin vor; der Bediente brachte mir einen 
Stuhl, ic, mußte mic; mit an den Tifch fegen. „Ich hätte 
Sie freific nicht mehr erkannt““, fagte Die artige Dame zu 
mir, „vor länger ald zwölf Jahren waren Sie ein hübfcer, 
muntrer Knabe, nun find Sie zum ſchönen, blühenden 
Süngling herangewachſen, der auch uns, durch fein gutes 
Gedeihen ſchon mandye Freude gemacht hat. Wir haben 
oft an Sie gedacht und von Ihnen geſprochen; meine 
Tochter erinnerte ſich exit fpäter, wo fie verfländiger wurde 
und und dad, maß fie nod davon wußte aus ihrem %e: 
ben unter den Zigeunern erzählte, aller der Züge von 
Gefälligkeit und findlicher Güte, welche Sie ihe bewieſen 
haben; fie fpricht noch jeßt Davon, wie Sie ihr immer 
dad Befte, was in Ihre Hände Fam, brachten, fie zärt- 
ich fhüsten vor den Mißhandlungen der Zigeunerfinder 
nnd bei jeder Gelegenheit mit einer rührenden Freund: 
lichfeit gegen die arme, Heine Verlaſſene fich betrugen.“ 

Indem die Mutter fo mit mir redete, fagte fie: nun 
da kommt fie ja eben, unfre Marie. Sc, drehte mich um 
'und zu meinem neuen Schreden fahe ic) ed war Die fchöns 
Sungfrau, an die ih fo grob und täppiſch im Garten 
angerannt war. Ich ſtund auf, wagte jedoch vor Schaam 
faum aufzubliden. Kennſt du wohl den Herrn da, fragte 
fie die Mutter; das Mägdtein fagte, wie mir fchien mit 
einem verächtlichen Blick auf mich ſchauend, ein Falted 
‚Rein. — Siehe nur, fuhr Frau san. Runter fort, 
das ift det Feine Martin, der Dir unter den Zigeunern ein 
fo treuer Freund und Gefpiele gewefen iftz der HeineMar: 
tin, mit dem du Brod vor den Thüren gebettelt Haft und 
nun iſt er ein großer, ftattliher junger Herr geworden. 

Marie blidte mich an; der Unmuth, wenn fie anderd 
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weldhen empfunden hatte, war aus ihren Mienen verſchwun⸗ 
den; es waren noch dieſelben frommen, guten Augen, mit 
denen ſie mich als Kind angeſehen hatte, wenn ich vom 
Kräuterſuchen zurückkam und ihr die Nüſſe oder Trauben 
brachte, die ich für ſie geſammlet hatte. Mir war es, 
als wenn ein Stück vom ſchönen blauen Himmel in mein 
Herz hineinzöge, da mich dieſe blauen Augen anſchauten, 
ih hätte weinen mögen und lachen zugleich. Mit einer 
Stimme, die mir eben fo wie der DBlid der Augen 
noch ganz befannt vorfam; fie war wenigftend noch eben 
jo fanft als vormals, begrüßte fie mich, dachte mit Dank⸗ 
barkeit an ihren Aufenthalt im Haufe meiner Mutter und 
an die Liebe diefer guten Frau, fragte mich, ob ich aud) 
meine fhöne Mufchelnfammlung noch habe? und als id 
dieſes ſchüchtern bejahte, fagte fie: nun wenn Sie noch 
Freund von bergleihen Dingen find, dann können Sie 
bei meinem Vater und bei meinen Brüdern Koftbarfeiten 
fehen, wie fie wohl kaum nod) fonftwo in Holland gefun⸗ 


den werden. Auch mich haben Sie in meiner Kindheit 


mit Ihrer Liebe zur Natur .angeftedt; ich habe noch im= 
mer meine größte Freude an ſchonen Blumen, Steinen 
und Conchylien. 


Wir giengen jetzt auf einem von mir vorhin uͤber⸗ 


ſehenen kuͤrzern Wege nach dem Haufe, wo ich einen 
älteren Sohn des Herrn van Ruyter fand. ‘Bei der 
Abendtafel befam auch ich einigen Muth zu fprechen, und 
was ich ſprach, ſchien dem alten Herrn van Ruyter, der 


ein großer Freund der Wiffenfchaft war, nicht zu mißfallen.. 


Auch auf die Abentheuer unfrer Kinpheit brachte Marie 
. dag Geſpraͤch; ihr dankbares Gemüth, das felbit die Elein- 
ften Beweiſe von Freundlichkeit nicht vergaß ließ fie un: 
ter andrem an bad alte Zigeunerweib denken, Das und 
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Kinder doch immer mit einer Art von Menfchlichkeit be: 


handelte. Ich ftimmte in biefe Erinnerung ein und fagte, 
ich hätte fchon oft gemwünfcht, diefe Alte noch einmal zu 
fehen, um ihr für ihre und bewiefenen Gefälligfeiten mei- 
nen Danf zu beweifen. 

D, fagte Herr van Ruyter, dad fann Ihnen leicht 


geſchehen; es iſt ſonderbar, wie ſich das oft fuͤgt, und 





mir ſcheint ed immer, als wenn die Vorſehung eine gan 


.befondre Freude an unfrer menfchlihen Dankbarkeit 


babe, weil fie und fo mandmal Gelegenheit giebt, nad) 
vielen Jahren noch eine alte Schuld der Erkenntlichkeit 
abzufragen. So werden zum Beifpiel Sie, Herr Reife, 
glauben, daß jene Heinen Gefälligkeiten, welche ich Ihnen 


bisher erwied , nur eine Art von Vergeltung für die Be 





weife von Güte feyn follen, die Sie und Ihre felige 


Mutter unfrer Tochter gaben, und es ift auch gewiß, daß 


ich Ihnen ſchon diefe Thaten Ihrer Kindheit mein Leben 
lang nicht genug vergelten kann, aber zugleich muß ih 
Ihnen auch geftehen, daß das, was id für Sie that 
und noch fünftig zu thun gebenfe, nur bie Abzahlung einer 
alten Schuld gegen Ihren Vater if. Schon damals, ad 
id in dad Haud Ihrer Mutter fam, um unfer Kind ab⸗ 


zuholen, fiel mir der Name auf, erſt ſeit meiner Zuräd: 


kehr nad; Amfterdam zog ich die weiteren Erfundigungen 


ein, und habe mich nun feft überzeugt, daß. Ihr Vater 
derfelbe war, ber mir vor nun faft vierzig Jahren in Breit 
dad Leben rettete. Man fagte, es fey die Peſt gemelen, 
weiche damals eine große Menge von Menfhen hinraffte; 
auch ich lag am Tode, niemand nahm ſich meiner an, denn 
allein Ihr Vater, ber Damals ald Schiffdarzt in jener Hafen 
ftadt fih aufhielt. Diefer war nicht blos mein Arzt, fon: 
dern bei Tag und bei Nacht mein Wärter; ex feßte ſich aus 
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‚Liebe zu mir allen Gefahren der Anfledung aus, und Gott _ 


fegnete fein Bemühen; ich wurde wieder gefund. Ich 
war damals nod fo arm, — denn erſt fpäter durch meinen 
Schwiegervater und durch ein befondered Gluͤck im Handel 
bin ich zu meinem jegigen Vermögen gefommen, — dazu war 
dad Wenige, das ich mir ald Handlungsdiener erfyart 
hatte, durch meine Krankheit fo zufanfmengefhmolzen, daß 
ih meinen treuen Arzt nicht lohnen Eonnte. Er fagte, ald 
ih ihm dies mit Thränen Flagte: mein lieber Landsmann, 
‚auf Geldverdienft war ed bei meiner Eur nicht abgefehen, 
fondern was ich that, das that: ich aus Liebe und um 
Gotted Willen, Nun wohl, fagte ich, fo’ vergelte Ihnen 
Gott Ihre Liebe und fegne Sie reichlich) dafürz+ ich -aber 
werde Alles thun mad ich fan, um, wenn mir Gott 
einige Mittel giebt, Ihnen oder Ihren Kindern Ihre Liebe 
zu vergelten. Ihr Vater gieng bald darauf nad) Java; 
als ich fpäter wirklich zu Vermögen kam, erfundigte ich 
mich freilich nad) ihm, wurde aber dur den Mann, dem 
ih die Erfundigung angelegentlih auftrug, wegen einer 
Namensähnlichkeit und Namensverwechsſslung der Worte 
Reifer und Reußer irre geführt, denn ich befam die Nach⸗ 
tiht, mein Lebensretter und Arzt fey nah Jamaika ges 
gangen und dort geitorben. Und fiehe da, durch dad für 
mih fehr fchmerzlihe Wegfommen meined Kindes und 
durch das Wiederfinden deflelben, wurde ich auf einmal 
wieder zurrechten Spur geleitet; ich fand Gelegenheit zwar 
niht meinem Wohlthäter felbft, wohl aber feinem einzigen. 
Sohne meine Dankbarkeit zu beweifen. 

Als Herr van Ruyter dies erzählte, fahe mich auch 
Marie dankbar, als den Sohn des Mannes, der ihren 


Vater gerettet hatte, an; und fo oft fie mich oder ich ſie 


anfahe, wurde mir recht fonderbar zu Muthe, denn es 
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war, ald ob etwas in mein Herz dränge, was mir daffelbe 
ganz ſchwer machte, und doch war mir fo unbefchreiblic 
wohl dabei, wie in meinem Leben nod) niemals fonft. 
Ein ſolches ſchönes Sohannisfeit hatte ich noch nir: 
gends gefeiert, ald am andern Tage hier, auf Herrn van 
Ruyters Landfig. Ic war num fehr gefprädig geworben; 
redete viel und gern mit Frau van Ruyter, weil id 
merfte, daß Marie gern und aufmerffam zuhörte; id 
fpradi von Blumen und Thieren und Gott weiß von 
was all vor Herrlichfeiten der Welt. Heute am Feittage 
bemerkte ich freilich, daß ich mit meiner Kleidung gegen 
die jungen Herrn des Haufed etwas abftah, denn ich 
war zwar fauber und anftändig angezogen, dabei aber 
ziemlich bürgerlich, weil ich das Geld, dad mir mein Wohl: 
thäter zufließen ließ, lieber auf Bücher und auf mein des 
miſches Lahoratorium verwendete, denn auf Kleider. In⸗ 
deß Die Familie des Herren van Ruyter, vor allem, was 
mir am meilten galt, Marie, ſchien auf meine Kfeidung 
nicht zu achten, fondern behandelte mich fo zuvorkommend 
und freundlich, ald fey ich ein alter Bekannter des Haufes. 
Der Zurüdweg nad Leyden, den ich zu Fuß machte, 
gieng fehr langſam von ftatten. Sch wäre lieber gleich 
im nächſten Dorfe wieder umgekehrt nad) Herrn van Ruy: 
terd Landhaus. Mir war ed, ald wäre das inmwenbige 
Sehen meiner Augen dort zurüdgeblieben, und id) hätte 
nur noch ein halbes auswendiges Sehen Bei mir. Denn 
Alled, was außer mir vorgieng und mir-begegnete, Das 
fonnte ich in den erften Tagen gar nicht recht, und nur 
wie durch einen Flor fehen; vor den inwendigen Bliden 
aber ftund mir befländig und in größter Klarheit Mariend 
Geſtalt, mit ihren guten, frommen Augen. Ich dachte 
fo gern an Alled, was mir in den legten Tagen gefchehen 
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war, nicht einmal das bereute idy, daß ic) fo grob gegen, 
dad gute Kind angerannt war, denn — fie hatte mir es 
ja vergeben. 


Mein Weg führte mich jest manchmal nach der Ges . 


gend Hin, in welcher Herrn van Ruyters Landhaus 
Ing, denndich Hatte mich überredet, daß dort feltnere Blu⸗ 


men auf den Wiefen und in den Wäldern wüchſen, ald 


anderswo, obgleich ich von diefen Wanderungen fait immer 
leer zurücfam. Dennoch, fo oft ich auch die Richtung 
dahin einfchlug, wagte ich es niemald ganz hinzugehen 


nad) Lönenbofch, denn hiezu mußte ich, nad) meinem Ber 


dünfen, eine befondre Einladung meines Wohlthäterd 
haben. 

Endlich, Fam fi e denn auch, Die langgehoffte und lang⸗ 
gewünſchte, Herr van Ruyter ſendete mir ein Pferd und 


zugleich die Einladung auf morgen (ed war ein Sonntag) - 
einem Samilienfefte beisumohnen. Diedmal war dad Bes 
gegen zwifchen mir und Marien Fein fo gewaltfames, wie. 


dad erſte Mal, ed war ein freiwilliged; das liebe Mäd⸗ 
den war an der Hand ber Heinen Gärtnerdtochter mir 
entgegengegangen bis zur Thüre bed Gartens. „Sie find 
ja fehr lange nicht zu uns gefommen, Herr Reifer, fagte 


fie fanft erröthend; morgen zu meinem Geburtötag haben 


meine lieben Eltern viele meiner Alterdgenoffen eingeladen, 


ba bat ich mirs von der Mutter aus, daß fie auch Sie, 


den Freund meiner Kinderjahre, einlüde” “ 

Was ich damals antwortete, weiß ich nicht mehr; 
ih hätte lieber nur Marien hören und ihr guted Auge 
jehen, als felber fprechen mögen; ich hatte kaum bemerkt, 
dad wir ſchon zum chinefifchen Gartenhaus gefommen waren. 


Auch Herr van Ruyter machte mir freundliche Vor⸗ 


würfe, daß ich nicht: öfter gekommen fey, ihn und bie 
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Geinigen zu befuhen. „Wir find ja, fo lange ich Bier 
wohne, nur wenige Stunden von einander entfernt,” fagte 
er, „ſo oft Sie einen freien Tag haben und ed Ihnen 
gefällt uns zu beſuchen, find Sie und willfommen, meine 
Frau und ih finden Gefallen an Ihrer Unterhaltung. 
Doch will ih ed nicht laͤugnen, daß auch hierinnen ihre 
Befcheidenheit mir wohlgethan hat. 

Es war noch zeitig am Nachmittag, ald ich anfam; 
ich konnte heute noch meined Glüded, Marien zu fehen 
‚und zu ſprechen, fehr froh werden. Sie hatte mir einen 
rechten Feftgenuß bereiten wollen; Hatte aus ber Stadt 
ihre Kleine Conchylien⸗ und Edelfteinfammlung kommen laſ⸗ 


fen und führte mid zu ihr hin. Heute war mirs als ſey 
ed erſt geftern gefhehen, daß Marie aus meiner Mutter 


Haufe fortgieng; ich erzählte ihr wie forgfältig ich alle 


die Mufcheln, die ich ihr and meiner Sammlung gefchenft | 
hatte, — ed waren bie fhönften von allen — aufbewah⸗ 
ret, wie treulich und gern ich ihres Kleinen Blumenbeeted 
gewartet, wie verlangen auf ihren Beſuch ich aufgefehen . 


babe; fie blidte mich freundlich dankbar an, unb es war 


mir, ald wollte fie fagen, daß auch fie den armen Mars 


tin treufih im Andenken behalten habe. 


Am darauf folgenden Tage war ed zwar auch recht 
fhön, doch bei weitem nicht fo, wie Heute. Es Tamen 


Kutfchen nach Kutfchen gefahren, aus der Stadt und von 


den benachbarten Landgütern; die arme Marie, im fteifen, | 


von Goldſtickereien glänzenden Feftgewand hatte nichtd zu 
thun, ald Glückwünſche anzuhören und Darauf zu ant: 
worten; bei der Mittagätafel ſaß ich weit von ihr weg, 
bei einem ihrer Brüder, doch befuchte mid) auch in diefer 
Ferne öfters ein DBlid ihrer guten Augen, von welden 


die Gäfte nicht wiſſen Eonnten, ob er mir, oder ihrem 
. , ' 
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lieben Bender galt; beim Ball, der gegen Abend eröffnet 


ward, fonnte fie zwar kaum all den Aufforderungen ber 
vornehmen jungen Herrn zum Zanze genügen, dennod) 
lenkte fie e8 fo, Daß auch ich, der an diefe Ehre nicht ges 
dacht hatte, einmal ihr Mittänzer wurde, und, ald wie 
nad) der Sitte des Tanzes und einmal die Hand reichten, 
(dien mir es, ald drüdte fie die meinige ein wenig. 

Ihr füßen Kindereien der Jugend, warum gebenfe 
ih eurer, jeßt wo ich fehon über die Mitte des Lebens 
hinaus bin, noch fo gerne? Iſts nicht deshalb, weil bie 
Liebe, die rechte, kindliche Liebe der Herzen auch einem jener 
Fenſter gleicht, durd, welche man, mitten in dem Haus des 
Bergänglichen, eine Fernanficht geniedt, hinaus nach der 
Welt, die vom Urlicht der feligen Ewigfeit beſtrahlt wird ? 

‚ Unter den vornehmen jungen Herten, binter denen 
der arme Martin, obgleich er heute mir feinen Kleider 


ſtaate das möglichft Beſte gethan, gar weit zurüdblieb, 


fahe ih vorzüglich einen um bie fchöne Marie bemüht. 
Sch fragte einen alten Handlungsdiener aus dem Haufe 
bed Heren van Ruyter, wer biefer Herr fey? dad .alte 


freundliche Maͤnnlein, daß heute aud die Ehre. genoß, 


unter den Zuſchauern ſtehen zu dürfen, fagte mir den 
Ramen des Heren und fügte vertraulich hinzu, daß er 
einer der reichften Erben im Amſterdam und der vermuth⸗ 
liche Bräutigam des Fräuleins ſey. 

Armer Martin! dir fiel kein Gedanke an Eiferſucht 
oder Mißmuth ein, denn du hatteſt ja niemals daran 
gedacht dein Auge in andrer Abſicht zu der Tochter deines 
reihen Wohlthäters zu erheben, als nur um fie zu ſehen 


und an dem Blick ihres guten Auged did zu erfreuen, 


was in deinem Herzen vorgieng, dad wußteft und veritundit 
du felber noch nicht. 


re, 
Aue. 
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Dennoch kam ed zu einer Art von Berftändniß mei: 
ner felbft, ald ich jet, der gütigen Einladung des Herrn 
van Ruyter folgend, fait jeden Sonntag die Kirche zu Loͤ⸗ 
nenbofch beſuchte „um da den alten, vortrefflicen Pfar- 
rer zu hören”, (obwohl ih, aufrichtig gefagt, in ber 
Kirche weniger hörte, denn fahe), und wenn id) dann 
am Mittag und Nachmittag mit den beiden Eitern und 
ihren Kindern beifammen war. Einmal, ald ich. mit Mas 
rie allein am Fleinen See des Luftgartend ſtund, fagte 
ih, ‚mit Ihnen möchte ich wohl mein ganzes Leben 
lang beifammen ſeyn“, und fie erwiederte mir, „ich wuͤnſchte 
auch Sie wären immer um mid.” Es waren fheinbar nur 
unbedeutende Worte, aber die Art, in ber fie die Worte 
ſprach, drang mir tief zu Herzen; wie ein Blitz seleud: 
tete mir ein neued Licht mein ganzes Sehnen und Wol: 
len; ich verftund mich felber, und meine Marie fih auch. 

Sie war von diefem Augenblit an auf einige Zeit 
etwas zurüchaltender mit ihren Worten, und ich wurde 
died auch, aber wie mir fhien, defto mehr fprachen, wenn 
fih Gelegenheit fand, die Blicke; wie am Waflerftrom 
einer Fontäne, den man gewaltfam mit den Fingern auf- 
hält, fprang der Strahl, der dazwifchen ſich Luft machte, 
zwar feiner, zugleich aber defto höher. Wir wußten jetzt 
dennoch beide, daß und wie fehr wir ung lieb Hatten; 
die Welt mochte es wiflen oder nicht. 

Sch Halte dafür, daß auh Mariend Mutter unfte 
gegenfeitige Neigung bemerkt habe; ob und wie weit fie 
damals fie billigte, das weiß ih nicht. Einmal, als id 
wieder, ed war fehon gegen Ende ded Sommerd, nad 
Lönenbofc Fam, da fand ich Marien fehr nachdenklich, ja 
betrübt. „Denken Sie, fagte fie zu mir, ald die Mut: 
ter einmal hinausgieng, ih muß fort von hier; meine 
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fieben Eltern wollen; daß idy auf einige Zeit nad) Parie, 
- in das Haus einer Verwandtin gehe.” Ic; ſtuunte ers 
fhroden über dieſe Nachriht und ich muß mid entfärbt 
haben, denn das. liebe Kind fagte tröftend zu mir: ‚lies 
ber Martin, ich werde Sie nie vergeſſen; denken Sie mei⸗ 
ner auch; was Gott will das wird geſchehen.“ 

In dieſen Worten, allerdings, lag ein großer Troſt 
fie mich; fo oft ich fie bedachte, fühlte ich es mehr; in 
jenem Augenblid aber da ic, fie vernahm, hatte mich der 
Donnerſchlag der vorhergehenden Rachricht noch fo fehr 
betäubt,, Daß uns die Mutter, die fo eben wieder hineln= 
trat beide mit bebeutungdvollen Bliden anfahe.. Denn 
die beginnende Thräne in Mariend Augen ließ ſich nicht 
wohl verbergen. Ich Fonnte fie jest nicht mehr allein 
ſprechen; in Gegenwart ihrer guten Eltern nahm fie von 
mir einen freundlichen Abfchied; wenig Tage nachher fahe 
ih den Wagen, der fie fo weit von mir Hinwegführte, 
durch Leyden rollen, ich hatte mehrere Stunden — denn. 
ih wußte den Tag der Abreife — auf ihn gewartet; ber 
Bid, den fie mir noch zufendete, hätte mich, nach meinem 
Dedimfen, für ein sehnjähriges Warten reichlich genug 
belohnt. 

In folhen Tagen der ftillen Sehnſucht und Trauer, 
wie deren jetzt viele über mich kamen, ergeht ed dem Mens 
henherzen wie einem Baume, ven an feiner Krone oder 
feinen. Zweigen dad Meffer traf. Der Gärtner kann in 


die verwundete Stelle dad Pfropfreid von edlerer Art fer - 


gen und ed waͤchſt darin feft, was ohne die Berwundung 
nie gefchehen wäre; es kann ſich aber auch in ver Wunde 
böſes Geſchmeiß und Fäulniß anfesen und fi von dort 
in die andren Theile fortpflanzen. Mit meinem Herzen ge⸗ 
fhahe damals, ald ich fo an tiefer Schwermuth litt, bei⸗ 
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des; ein Gift, das ſchon feit Tängerer Zeit neben mir 
flund und meiner Seele Gefahr drohte, ergoß fich unauf- 
haltſam in die Wunde; zugleid machte ſich aber auch dad 
Heilmittel auf, dad Pfropfreid der höheren Art, und fenfte 
fih mit feinen Kräften einer befleren Welt in mich Binein, 
fo daß dem Gifte feine Kraft geraubt, ja daß es zuletzt 
"zur Arznei wurde. 

Sch Hatte mich nach Mariens Abreife mit einem wo 
moͤglich nod größeren Eifer ald früher auf meine Studien 
gewendet, aud an bie Bearbeitung einer öffentlichen Preis⸗ 
aufgabe, die in dad Gebiet meiner Studien einfchlug, 





- hatte ich mich im Verlauf des Winterd gemacht, und war 
- fo glüdlich gewefen, fie zu löfen, wobei zugleich der Preis 


von hundert Ducaten mir zu Theil ward. Hierdurch 309 
ih die Aufmerkfamfeit eines Gelehrten auf mich, der um 
jene Zeit ald Privatınann in Leyden wohnte und bier von 


feinem anſehnlichen Vermögen lebte. Er Iud mid, mehr: 


malen zu ſich ein; ich war jederzeit ganz hingenommen von 
feiner Unterhaltung. So wie er, "hatten, nach meinem da: 
maligen Bebünfen, nur wenig Menfchen die Welt gefe: 
hen und die innerften Triebräder ihres Laufes erfannt; er 


‚war falt in allen größeren Hauptftädten Europas, ſelbſt 


in Conftantinopel gewefen, hatte beide Indien befuht, 


und auf diefen Reifen Kenntniffe der Natur und ded Men: 
fhen gefammlet, welche mid, wenn. er mit feiner Klarheit 
und feinem Wis mir fie darbot, mit Benundrung 
erfüllten. Ich lernte viel aus diefen Gefprächen, fo wie 
aus der foftbaren Bibliothek ded Manned, melde er mit 
mit der größeften Bereitwilligfeit zue Benüsung Üüberlied, 
auch ftund mir fein wohleingerichteted Laboratorium fammt 


allem nöthigen Material zu meinen chemifchen beiten 


offen. Dennod, bei all dieſen Vortheilen, wuͤrde der 
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Schaden, den ich aus diefem Umgange zog, noch größer 
gemefen feyn, wenn ich nicht von anbrer Seite her das 
gegem gewapnet und gefchüßt worden wäre. Denn jener 
fenntnißreihe, viel erfahrene Mann hatte auf feinen Fahr: 
ten über weite Meere und Länder im Auerßerlihen zwar 
geoßed Süd, im Innerlihen aber ein noch größeres Uns 
glͤck gehabt; er hatte Schifbruc an feinem Glauben ers 
litten; er war bei al feinen Kenntniffen der großen Mas 
fhine der Welt, fo nannte er die fihtbare Natur, ein 
Zweifler an dem Dafeyn und ber fortwährenden Wirkſamkeit 
der geiltigen Triebfeder geworden, welche das große, wohl⸗ 
geordnete Ganze geſtaltet und bewegt. So verfuͤhreriſch 
und blendend auch die Gründe, auf die feine Zweifel ſich 
füsten, für mein noch minder geübtes Denfen erfchienen, 
ließ ich mich doc nicht von ihnen aus der inneriten Mitte 
meiner Weberzeugungen heraudtreiben. „Daß ein all bes 
denfender, Tiebender Geift bie Welt der Dinge nach dem 
Rath feiner Weisheit gefchaffen habe; daß er ed war und 
it, dee Eind zum Andern und Alle zu Einem herrlich zu⸗ 
fammen fügte, der alle Dinge erhält und trägt, wie bie 
Kraft der Schwere jeded Stäublein und Tröpflein der 
Erde trägt; der alled Bebürfniß des Lebens, vom Mens 
(hen bi zum Wurme mit Strömen des Wohlgefallend 
fättiget, allen Mangel erfülf, diefen Glauben erfchättert 
mir fein Zweifel; mich lehrt, mir ſtaͤrkt ihn die tägliche 
Betrachtung des Buches der Werke. Auch die Zerftörung . 
it nur wohthätige Auflöfung, damit das Zerftörte dem 
neuen Leben zur Nahrung und Speife werde.” Aber fo 
oft ich auch diefe und ähnliche Gründe für meine innerfte 
Ueberzeugung vor den Ohren meines geiftreihen Freundes 
wiederholte; ihn überzeugten fie nicht, wohl aber ließen - 
feine Gegengründe, ohne daß id; felbft es gewahrte, Wuns 
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den in meiner Seele zurück, die ich mir ſelber nicht zu 
heilen vermochte. Deshalb war mir fremde Hülfe nöthig. 
Cie wurde mir, in meiner Schwachheit, durch ein 
fiheinbar fehr ſchwaches, menſchliches Werkzeug gereicht. 
Ich wohnte in Leyden bei einem praktiſchen Juriſten, 
Namens van Leuven, welder bie gerichtlichen Gefchäfte 
für mehrere adlihe Häufer beforgte, hiervon aber mit 
feiner jahlreihen Samilie nur nothdürftig ſich nährte, denn 
er war fhwad und Fränflich; ein Leiden der Bruſt zehrte 
an den Kräften feined Lebens, viele feine Gefchäfte mußte 
er durch fremde Hände gehen laſſen, die einen großen 
Theil feined Einfommens ihm wieder dahin nahmen. Der 


Mann war ein Univerfitätäfreund meines Pflegevaterd, 


des Pfarrer Gutherr, fie hatten zufammen in Utrecht fiu: 
dirt und waren fi immer von Herzen nahe geblieben, 
denn fie wären beide von gleicher Gefinnung, von glei: 


hem, kindlich feiten Glauben. Mein Wirth hatte fh 
fehr gefreut einen Pflegefohn feined Freundes zu fih ind 


Haus zu befommen; ich lebte ba wie ein Mittglied der 
Familie, man fuchte mid mit Allem, deſſen ſich bedurfte, 


fo wohlfeil und gut zu verforgen, ald nur möglih. Die 


gute, driftlihde Hausordnung , welde in der Familie 


herrſchte, erinnerte mich fehr an das Leben im Haufe der 
Pflegeltern, die Genügfamleit und Stille in’ welcher die 
Frau fo wie die neun lebenden Kinder meined Wirthes 
lebten, und, fobald fie Died vermochten, ihr eignes Brod 
zu verdienen ſuchten, war mir ein trefflihed Mufter und 
Vorbild; ic) lebte gern in dieſem Haufe, fragte in vielen 
Dingen den wadıen Mann um Rath und hatte mich ins 
mer wohl bei feiner Befolgung gefunden. Nur einm 

war ich bisher feinem Rath und feinen Warnungen unges 
horſam gewefen, bieß war da, ald er mich vor dem Um⸗ 


‚gang 
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gang mit dem eben ermähnten Gelehrten warnte, oder, 
wenn mein voiffenfchaftlicher Zug zu dem Eenntnißreichen 
Manne mir zu mächtig fey, mir rieth, mich wenigftend in 
feine philoſophiſchen Streitigkeiten mit ihm einzulaffen, 
weil ich Hierbei immer mehr verlieren ald gewinnen’würde. 
Ich achtete leider auf beides nicht und mein wohlmeinens 
der Wirth" bemerkte zu feinem großen Schmerz, wie ich 
bei vielen Gelegenheiten mit dem fremden Gifte, das ich 
eingefogen, ein verwegened Spiel trieb; wie id mit dem 
Zweifeln, deren ich hätte, mid, fhämen folen, noch 
groß that. - 

Ein Zweifel war ed vornämlich, den id damals mit 
len. Scheingründen zu vertheidigen fuchte umd der ſich 
in mir fo tief und feft gefeßt Batte, daß eine mehr denn 
menfhliche Gedult und Kraft dazu gehörte, um ihn mir 
aus dem Herzen zu reifen: Died war ber Zweifel an 
jener erbarmenden Borforge, die nicht, nur im Allgemeis 
nen, die Welt und alle ihre einzelnen Wefen durch ihre 
einigen, unveränderlichen Geſetze regieren läßet, fondern 
die fi felber, unmittelbar, wie ein Bater des Kindes, 
dad ihn darum, bittet, der Noth des Einzelnen annimmt. 
Ales dad, was mein Freund mir aus eigner Erfahrung,’ 
wie in der merfwürdigen Verkettung der Schidlfale -andrer 
Denfhen, ald Beweis für dad Walten einer Vorfehung 
führte, „ohne deren Willen auch Fein Sperling vom 
Dache fällt“ und die felbit Dad Seufzen des Unmündigen, 
wie des Verftoßenen und Verlaſſenen vernimmt und ers 
hört, wollte mich, der ich doch felbft ſchon fo vieles Aehn⸗ 
lihe erfahren, nicht überzeugen; ich nannte alle foldhe 
Fügungen nurs,Zufall”‘, ein Wort, dad meinen Fränfs 
lihen Freund tief beleidigte und nicht felten erzürnte. . 

So ward ich von den beiden Männern, deren einer 
9 Schuberts Erzählungen. . 015 


mie Das beftändig rauben wollte, was der andre zu bes 
feftigen ftrebte, bins und bergezogen, während mein ei⸗ 
ferner Fleiß im Studiren und Erforſchen ⸗des Neuen, wie 
ein Laftthier, auch menn man zur Rechten und Linken ed 
beunruhigt, den Weg feines alltäglichen Treibens gieng. 
Eined Males, ald ich von meinen gewöhnlichen Ge: 
(häften nad) Haufe kam, fand ih meinen Wirth fehr 
ernſt und in fi) gekehrt. Er ſprach bei Tifche nur wenig 
Worte, und begab ſich dann auf fein Zimmer. Ich meinte, 
ed fey vielleicht eine DVerlegenheit von dconomifcher Art, 
welche den guten Dann drüdte und in dieſem Falle wäre 
ich, fo fehr mein Geld mic freute, 'gern bereit gemefen, 
ihm mit den 100 Ducaten auszuhelfen, die ich neulich ald 
Preis gewonnen. Ich gieng in dieſer Abficht ihm nad, 
fragte ihn, was die Urfache feiner Unruhe und Betruͤbniß 
fey, und deutete, fo befcheiden ald möglich, auf die hun⸗ 
dert Ducaten bin, die ja, da Herr van Ruyter mid mit 
allem Nothwendigen verforgte, fo mäffig bei mir lägen. 
Der gute van Leuven drädte mir bie Hand; er war durch 

mein Anerbieten gerührt.. , 
„Ölauben Sie nit, mein junger Freund! fagte et, 
daß ich unruhig und beträbt bin; ich bin vielmehr gerade 
jest in meinem Innern fehr ruhig; es möge Ihnen ald 
eine Fortfegung unfers neulichen Gefpräced gelten, daß 
ich Ihnen ſage, ich ſtehe jegt an einem Punkte, wo ale 
lerdings Die außre Noth am’ größeften, darum aber aud, 
das weiß ich zuverfichtlih, Gottes Hülfe am nächiten feyn 
wird. Denn Menfchenhülfe vermag mir nicht zu nüben: 
Ihre Hundert Ducaten wären nur ein Tropfen gegen dad 
Meer meiner Noth. Damit Sie mid recht verſtehen, will 
ih Ihnen Alles vertrauen. Wie Sie wiſſen bin. ich Ge: 
- sihtöhalter und zum Theil Rechnungsführer bei mechreren 
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adlichen Familien. Bei der einen von dieſen hatte ich 
eine Reihe von Jahren hindurch Einfünfte einzutreiben und 

abzufiefeen und hierbei noch fonft über die Verwendung von 
Summen zu verfügen, die mein eignes Fleined Vermögen, 
ſo wie das Ihrige dazu, viel taufendmal überfliegen, Ich 
hatte die Rechnungen, leider aud alle Quittungen und 
Belege, ftatt fi ie, wie ich ‘wohl geſollt hätte, mit mir in 
die Stadt in mein Haus zu nehmen, auf dem Landgut 
memed Gerichtsherrn, in einem fonit wohlverwahrten Ge⸗ 
wöͤlbe und auch hier in einer verſchloſſenen, eiſernen Kiſte, 
worin zugleich etwas Geld war, liegen laſſen. Bor eini⸗ 
ger Zeit iſt das Gewölbe von einer Diebsbande erbrochen 
und die Kiſte, weil man fie vielleicht nicht ſchnell genug 
zu öffnen verftand, Hinaudgetragen worden. Sobald id 
dies erfuhr, eilte ich fogleid; zu meinem alten Gerichtes 
herrn, einem. fehr wohlmwollenden Dann, unb erzählte 
diefem Alles. Er tröftete mich. und fagte mir, er wille ja 
Aled was ich für ihn eingenommen und ausgegeben; es 
bevürfe da feiner einzelnen Quittungen und Belege, ich 
ſolle nur aus dem Gedächtniß und fo weit mir möglich, 
eine Generalrehnung und Ueberſicht Über die Ausgaben 
aufſetzen, er Toolle dann mid) fürd Ganze Durch feine Uns 
terfchrift in Sicherheit ſtellen. Obwohl jeder Verzug mich 
drüdte, um fo mehr, da ich für den Herrn fehon im 
Voraus eine Summe einfaffirt hatte, die erſt im nächſten 
Gahre fähig gewefen wäre, Tonnte ich dennoch nicht ans 
ders ald mit dem freundlichen Beſcheid mich begnügen; 
ih eilte nach Haufe, um in möglichit kurzer Zeit Die Ars 
beit zu enden, da trifft in der vergangnen Nacht den 
wadern Gutsherrn ein Schlagfluß; er Fonnte nicht mehr 
ſprechen; in wenig Stunden war er eine Leiche. Nun 
tritt fein Better die Erbſchaft an, ein Man, den alle 


—— 


228 


Welt als ſehr geldſüchtig und hartherzig kennt, und der 
noch überdieß mein perfönliher Feind iſt, weil ich feinen 
ſchlechten Zumuthungen, bie mid einft zur betrügerifchen 
Untreue gegen meinen alten Herrn verleiten wollten, mit 
‚Verachtung widerftund. Er fennt fehr gut den Betrag 
der Sinfünfte feines verftorbenen Verwandten; über die 
Audgaben, namentlich über die Verwendung bed vor der 
Zeit aufgefündigten Capitald, wird er ſtrenge Rechenſchaft 
fodern; es ftehet nicht nur mein Haus und Kleines Bes 
ſitzthum, fondern meine Ehre und guter Name auf dem 
Spiele. Denn mir ift e8 wohlbefannt, daß der Mann 


ſchon bei feinem verftorbenen Better mich verdächtig ma⸗ 


hen wollte, weil id, mit meinen vielen Kindern und 
fhwerem Haushalt, gewiß mehr brauche als ich einnähme 
und deshalb es gefährlic, fey, mir fremdes Geld zu ver: 
trauen. Seht, mein junger Freund, dies ift das Anfie- 
gen, dad mich heute‘ fhon den ganzen Tag antreibt, die 
Hülfe, nicht der Menfchen, fondern das Angeficht Got- 
tes mit inbrünftigem Stehen zu fuhen. Denn Sein Auge 
fiehet ind Berborgene und Ienfet aller Menfhen Wollen 
und Handeln wie die Waſſerbaͤche; Er allein kann es fü: 


‚gen, daß die Papiere nod) wohlethalten in meine Hände 
kommen, an deren Auffinden jebt mein .äußred Glück hängt. 


Sa, ich Hoffe auf Ihn und weiß das. gewiß, Daß mein 
Hoffen nicht wird zu fhanden werben.” 
Diefe zuverfichtliche Hoffnung meines Freundes Fan 
mir freilih, in meiner damaligen Stimmung etwas fon: . 
derbar, ja ich möchte faft fagen, Tädyerlih vor, ich ver 
barg indeß, um ihn nicht zu Fränfen, meine Bedenfen 
und Zweifel und gieng auf mein eigned Zimmer. 
- Der arme van Leuven dauerte mich wirklich von 
Herzen. Mehrere Tage waren feit unferm Gefpräch ver: 
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gangen; feine Mienen wie feine Worte verriefhen zwar 
feine Unruhe, aber er aß und fchlief fehr wenig; die Bläffe 
und ber Ernft feined Angefichtes deuteten auf die heftige 
Arbeit, die in feinem Innren war. 

„Mein Sreund, fagte ich eines Tages zu ihm, draus 
Ben herrfcht der Frühling mit feinen balfamifhen Lüften; . 
eine mäßige Bewegung im Freien wäre der Erhaltung 
Ihrer Gefundheit gewiß fehr nothmwendig und wohlthäfig. 
Sie wiffen, ich habe gerade jet etwas Geld, das mein 
‚ freies, ſelbſterworbenes Eigenthum it, mich gelüjtet es 
und wäre mir zuträglich, ‚eine Fleine Reife von etlichen 
Zagen zu machen. Ich nehme ein Fuhrmerf das für Meh⸗ 
tere Raum Hat. Da bitte id) Sie nun herzlich, . machen 
Sie mir die Freude und begfeiten Sie mid.‘ 

Ban Leuven hatte Feine große Luft meinem Wunſche 
zu wilfahren, feine Frau und Kinder aber drangen fo 
lange und fo -ernftlich in ihn, daß er endlich nachgab. 
Schon am nädften Morgen faßen wir im Wagen; wir 
fuhren gegen Utrecht Hinz dem krauken Manne that die 
warme Frühlingsluft fo wohl, daß er ganz Beiter wurde; 
er erzählte, wie er fihon fo oft und gerne’ gethan, von 
feinen Jugendijahren, vor Allem von feinem Zufammens 
leben mit meinem teefflihen Pflegevater. Wir hatten am 
Mittag, mir ſchien dies Pflicht gegen den Kranfen,. fo. 
wie bei mehreren andern Gelegenheiten uns fange aufges 
halten, die Fühlen Stunden bes Abends naheten fi, wir 
mußten eilen um noch zur guten Zeit ind bequeme Nadıt= 
lager zu kommen; da hemmte auf einmal, -in der Gaffe 
eine Oertleins, durch das unfer Weg: führte, ein Zufams 
menlauf Des Volkes unfre Fahrt. Ein fataler Zufall, 
fagte ih. — „Brauchen Sie heute, ſprach mein Freund, halb 
ſcherzend und halb. ernſthaft, das fatale Wort nicht, mit 
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dem Sie fo oft mich gefränft haben; ed würbe meine 
beitre Stimmung mir trüben,” Ich fchwieg und wartete 
eben geduldig, denn ed war nichts andred zu machen, 


weil zu beiden Seiten bed Orted fein Weg durch Die Gär- 
ten, fo wie die unterhalb des Fünftlihen Dammes liegen: 


den Wiefen und Sümpfe führte. Indem wie fo Bielten, 


brachte dad Volk ein alted Weib, eine Diebin, fo nannte 
fie das laute Gefchrei; man wolte fie an unſrem Wagen 
vorbei zu ihrer Strafe abfuͤhren. Ich fchaute, zufällig 
fam fie ganz nahe an meine Seite des Wagens, dem 


Weibe in ihr vom Alter gebeugtes Gefiht, und erkannte 
aldbald die mie noch wohlbefannten Züge der Zigennerin, 


mit der ich als Knabe bie Kräuter geſucht Hatte. Halt, 
rief ich den Männern zus, die fie führten, . was hat bad 
Weib geftöhlen? — Eine Gans, Herr, fagten die Mäns 
ner. — ch gebe euch einen Ducaten für Die Gans, fagte 
ih, laßt. die Yrme gehen. — Herr, ermwiederten Gene, 
dad kann nicht gefchehen, denn Recht muß Recht bleiben. — 
Das if wohl wahr, fagte ich, aber habt ihre es denn 
felbit gefehen, daß die Alte die Gans ſtahl? — Nein, 


- Herr, erwieberten die Bauern, aber die Band fehlt, und 


ſchon Mehreres ift uns weggefommen; wer foll ed genom⸗ 
men haben, als died alte Zigeunermweib, Das wir. außen 
herumfchleihen fanden anı Gebüfhe. — Sehet,. fagte ich, 
ihr Eönnt ihr den. Diebftahl nicht einmal beweifen, und id 
wollte falt dafür reden, daß fie der That unfhuldig fey- 
Ic, fenne das Weib; bevenft nur, wie fol fo eine alte, 
ſchwache, an der Krücke fohleihende Butter im Stande 
feyn, eine. Gans weg zu fangen ? 


Der Herr hat freilich Recht, fagte einer der ‘Bauern, 
das Weib koͤnnte unſchuldig ſeyn, und ein Ducaten für 
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eine Sans iſt doch auch kein abler Tauſch, darum wollen 
wir die Alte fuͤr diesmal gehen laſſen. 

Waͤhrend dieſer Unterhandlung hatte die Alte ihr zit⸗ 
terndes Haupt emporgehoben und mich aufmerkſam be⸗ 
trachtet. Dieſe Art Leute find ſcharfſinnig im Wiederer - 
kennen und Errathen. „Ei, Mährchen, rief fie mir zu, 
fennft du mich noch und erzeigft mir die Gutthat?“ Sch 
befchenkte fie noch auf ihren Schreden, und nannte ihr 
ein Haus auf dem Lande — denn in die Stadt felber 
ließ man damald Feine Zigeuner — wo fie nach einigen 
Tagen ſich melden ſolle, bamit id weiter für fie ſorgen 
koͤnne. — 

Das Volksgedraͤnge hatte fi verfaufen, bie alte gie . 
geunerin fchlich langſam ihred Weges nah dem Gebüfd, 
unſer Fuhrwerk hatte ſich wieder in Gang gefett, da fam 
mie fhnell noch ein Gedanke. Ich bat meinen Reifege- 
fährten, er folle die Zügel ded Pferdes ein wenig halten, 
ih wolle ber Zigeunerin nod etwas fagen; er that dies 
und ich fprang aus dem Wagen. Mir war eingefallen, 
daß, als ich noch bei den Zigeunern war, öfterd Bauern- 
frauen zu diefen Famen,. und die angeblihe Wahrfagekunft 
son jenen benugten, indem: fie Auskunft begehrten über 
allerhand Dinge die ihnen geftohlen, oder. die verloren 
waren, Wenn bei folhen Gegenftänden, die nicht zu den 
bald verzehrten Eßwaaren gehörten, der Preis, den bie 
Banernfrauen auf dad Wiedergewinnen ſetzten, anfehnlic 
genug war, gaben gewöhnlich Die Zigeuner, indem fie den 
Tigel mit Ruß überlaufen liegen, und dann angeblich das® 
Verborgene darinnen lafen, einen „Ort ‚im Walde ober 
felbfE in der Wohnung des Beftohlenen an, wo des Dieb ' 
die Sachen verborgen habe. - Sch bin zwar mehrmalen 
Zeuge Davon. gewefen, wie bie Zigeuner, welche die vers 
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mißte Sache ſelbſt hatten, fle während ber Zeit, in wel⸗ 
der man bie Banernfrauen mit ben bald länger bald 
fürzer dauernden Wahrfagerfünften hinhielt, an den Ort 
binträgen und dort verftedten, den fie nachher ihnen nann= 
ten; doch begab ſichs auch. zuweilen, daß die Zigeuner 
die Dinge, um die man, fie fragte, nicht felbft entwendet 
hatten, daß fie aber dennoch — angeblich aus ihren Wahr: 
fagefünften — ganz gut darum Beſcheid wußten; denn 


dieſem allenthalben bei Nacht und bei Tage herumfpähenden‘ 


Volke entgieng felten eine That auch des andren, ungleid 
‚minder Tiftigen Diebsgefindeld, und nicht felten flunden fie 
mit diefem felbit in gutem Vernehmen. Diefed war mir 


eingefallen, und da ich noch überdieß mid; erinnerte, daß ' 


in folhen ‚„‚Seherfünften‘” meine alte Kräuterfucherin alg 
die gefchictefte geachtet war, befchloß ich fie zu fragen, ob 
fie nicht Befcheid wiſſe, über die eiferne Kite und die 
darinnen befindlichen Papiere? - 

Die Alte blieb ftehen, als fie mid gegen fü ſich hinlau⸗ 
fen ſahe. „Was willſt du, Maͤhrchen,“ fragte fie mid, 
Ich entdedte ihr mein Anliegen; fie verzog das runzliche 
Gefiht wie zum Lächeln und fagte dann mit halblauter 
Stimme: da kann ich dir helfen, Mährchen. Zwar haben 
bie Zigeuner die Kifte nicht, aber ich weiß wo fie fledt, 
im Keller hinter Stroh und Kartoffeln. Einen Ducaten 
wird dichs foften, oder wohl gar zwei, und bad Geld, 
das in der Kifte war befommft du nicht wieder, bie eiferne 
Kifte au nicht, Denn Die wird der Dieb, wenn erd nicht 
gar ſchon gethan, heute oder morgen bed Nachts ins 
Waſſer verſenken. 

Ich erſchrak über die Möglichkeit dieſes Verſenkens 
eben ſo ſehr, als ich mich über die ‚gegebene Hoffnung 
zum-Wiedererlangen der Papiere gefreut hatte. Zwei Dus 


EN 


233 - 


caten, zum Ausloͤſen derſelben und einen nod für fhre 
Mühe gab ich der Alten, damit fie eilen möge fo fehr ihre 
Kräfte ed erlaubten, und morgen Nachmittags wieder an - 
derfelben Stelle feyn, um mir Die Papiere zu geben. 

Wir führen jebt nad unfrem Nachtlager; mein Herz 
war fröhlihd über die gute Botfchaft, die ih morgen 
vielleicht meinem Freunde bringen Tonnte; heute fagte ich 
ihm noch nichtd davon; ich wollte ihn mit dem Geſchenk 
überraſchen. „Nun, fo fragte mid van Leuven, als wir 
am Abend ruhig beifammen, faßen, nennen Sie es jebt 
auh noch einen bloßen Zufall, daß der Volkshaufe ung 
aufbielt ? War died nicht eine Fügung höherer Art, bie. 
Ihnen Gelegenheit geben wollte, eine hülfloſe arme Frau 
von der wahrfcheinlich nicht verfchuldeten Mißhandlung zu 
retten und “zugleich derfelben Perſon noch einen Beweis 
Ihrer Dankbarkeit zu geben?“ Ich ſchwieg, denn id ” 
wußte noch mehr über biefe „Hügung‘ zu berichten als 
mein Freund van Leuven; morgen, fagte ich, ſpreche ich 
mit Shnen über den Gegenſtand, für heute Abend rübfe 
ih mich zum Sprechen zu ermübet. | 

Ich wachte am andern Morgen fehr frühe auf; bie 
Freude, wie auf eine Chriltbefcherung,, die Freude auf 
die Ueberraſchung, welche ich meinem Neilegefährten heute 
zu machen gedachte, ließ mich, wie mir feheint, nicht län⸗ 
ger fchlafen. Mein Freund war auch ſchon munter, ich 
hörte ihn anhaltend, obwohl ganz leife fprechen; er fchien 
zu beten. Als wir und zum Morgen begrüßten fand ich 
fein Ausfehen ungewöhnlich heiter: „mir ift heut, fo fagte 
er, zu Muthe, als fönne ich nur loben und danken, fo 
fröhlich in meinem Geifte war ich feit Jahren nicht; die 
Hülfe, fo hoffe ich, ift nahe.” Auch ich hoffte mit ihm, 
aber ich hoffte und glaubte an Etwas, das ich gleichfam 


ſchon fahe und in den Händen hatte; er glaubte, wo er 
‚ nit fahe. | 
Mein Reiſegefaͤhrte wollte von bort an, wo wir über: 
nachtet Batten gleich wieder umkehren nad, Leyden; auf 
ih hatte anfangs dieſe Abficht gehabt, nun fand fid je: 
doch ein guter Grund — die Beftelung nämlich der Als 
‚ten auf ben heutigen Nachmittag an Len Ort unferd 
geſtrigen Begegnend — bie Heimreife noch. zu verfpäten. 
Mit Mühe berebete ich den Freund noch einen Seitenweg 
mit mir einzufchlagen nad) einem Luftgarten, in weldem 
: gerade nicht viel Neues zu fehen war: Endlich ſchien 
mirs bie rechte Zeit zur Umfche zu feyn, ich brachte fie 
felber in Anregung. Zur beflimmten Stunde trafen 
wir da ein, wo idy geftern zufegt mit ber Alten gefpros 
hen; ich bat ben Reifegefährten abermald die Zügel zu 
halten; ic flieg aus und trat allein auf bie Wiefe. Ich 
hatte mich kaum dorthin geftelt, da kam auch Die Alte 
aus dem Gebüfch hervor; fie hatte ein großes Bündel un- 
ter ihrem Arme, zu meiner innigften Freude enthielt ed 
bie ſo ſchmerzlich -erfehnten Papiere. „Gerade noch zur 
rechten Stunde Haft du mid ausgefhidt, Mähren, fo 
ſprach fie; fhon in der vergangenen Nacht follte ‚die Kifte 
mit- fammt beinen Papieren ins Waſſer.“ Ich nahm mir 
faum Zeit der Alten zu danfer, eilig fehrte ich zum Wa: 
‘gen zurüd, ſtieg in denſelben hinein, und’ legte meinen 
glücklichen Fund in die Hände des Freunde. 
„Iſt dies niht, fagte diefer, als er aus feiner fie- 
fen Bewegung wieder zu den Worten des gewöhnlichen 
Sprechens fam, ein Spiel ber einigen Weisheit und Ers 
barmung mit ‚ihren Menfchenkindern, zu denen fie fich 
nahe und wie mit den Händen greifbar herabließ. Kann 
Ihnen dieſes Zuſammentreffen der Ereigniſſe und die 
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Folge jened Zuſammentreffens auch noch Zufall heißen, 
mein Freund ?“ — „Nein, fagte ich, bied-war fein Zus 


fol, fondern eine fihtbar gewordene Führung an der uns 


fihtbaren Hand Gottes.“ Ich hatte damald wirklich eis 
nen Blick in ben Haushalt jener ewigen Liebe gethan, 


in welhem, wie der Sprud fagt, alle Haare auf uns, 
ferm Haupte gezählt find, und Hatte etwas von der Weife | 


ihre8 nahen Verfehred mit den Menſchenkindern erfahren; 


aber weder hatte ich jenen Blick recht mit eigenen Augen 


gethan noch die Srfahrung ganz mit eigenem Herzen ges 
macht, darum flund mir beides noch nicht fo feft und tief 
ald ed.gefolt hätte. In der That das Leſen, das Hös 


ten, ja dad Gehen auch der herrlichen Sührungen Gots 


tes, laſſen und, auch wenn fietief und rührten, immer 
nue noch wie Fremdlinge oder hoͤchſtens ald Säfte zu dem 
Heerde bed innern, feften Sriedend nahen, während uns 
erſt eine eigene, tiefbringende Erfahrung zu Kindern und 
Erben ded Haufed macht. 

Ich war während ded Sommers mehrere Male wies 


ber nach Lönenboſch auf den Landſitz meined Wohlthäterd. 


gelommen; ich fand hier immer die gleihe, freundliche 
Aufnahme, ja ich kann fagen, ich war dest wie Kind im 
Haufe. Dennoch fehien mir der fehöne Garten und dad 
Haus wie verlaffen und verödet, benn Marie war nicht 
mehr da. Ohne daß ich mit Worten nad ihr fragte, — 
vieleicht thaten es deſto mehr meine Blide — gab mis 
Frau van Ruyter jedesmal Nachricht von dem Befinden 
„meines ehemaligen kleinen Schüglinges“: von ihrer Toch⸗ 
ter, ja ſie theilte .mir einige Male Briefe von diefer 
mit, und in jebem berfelben fand: ich Fragen nad) meinem 
Befinden und den Auftrag mic zu grüßen. Wenn id) 
biefe Blaͤtter von ihrer Hund befihrieben in meine Hand 
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nahm, da durchdrang michs fo warm und freudig, als 
wäre fie felber da, wenn id; aber dann wieder hinaus 
trat unter die Bäume und Rofengebüfhe, daxwar mirs 
ald fängen die Vögel: „wir haben fie nicht gefehen““, und 
bie Wellen ded Heinen Sees rauſchten: „ſie iſt nicht da⸗ 
Dem Herrn van Ruyter hatte ich gleich bei dem er⸗ 
ſten Wiederfehen nad) der vorhin befchriebenen Frühlings⸗ 


reife mit van Leuven Alled erzählt, was ich dabei erfah⸗ 


ren, und namentlid ihn audy am feine Aeußerung über das 
dftere, unvermuthete Ergebniß jener Gelegenheiten erin- 
nert, bei-denen man im Stande ift, eine Pflicht der Dank⸗ 
. barkeit abzutragen. Er war ‚über bie forgenvolle und 
dann fo glüdlih veränderte Lage meines Hauswirthes 


van Zeuven, den er vorher nach nicht näher gefannt hatte, . 


gerührt und erfreut; als ich ihm aber auch erzählte, was 
ich für die Berforgung der alten Zigeunerin auf ihre letz⸗ 


ten Lebenstage zu thun gedenke, bat er mich nur zunaͤchſt 


ihm die Ausführung meiner guten Abfiht zu überlafen, 
da auch er hierbei die Pflicht einer Art von Dankbarkeit 
erfüͤlle. Er hat auch wirklich bald nachher. jener Alten eine 
Verforgung in einem Heinen Häuschen, bei einem feiner 
Landſitze angetragen, und fie hat da kurze Zeit gewohnt; 
fie war aber das freie Leben in Wald und Gebüuͤſch, dad 
Herumftreifen mit ihrer Horbe durch Blachfeld und Haide 
fo gewohnt, daß fie die Ruhe ihrer neuen Lage nicht er= 
tragen Fonnte; fie machte ſich auf einmal bei Nacht davon; 
felbft die neuen Kleider Die man ihre gefchenft Hatte, Tieß 
fie zurüd, denn ihre alte Zigeunertracht war ihe gewohn⸗ 
ter und bequemer, nur dqas Geld dad man ihr gegeben 
und die Lebensmittel die fie für die nädften Tage erhal: 
ten, nahm fie. mit fih; wir Eonnten fpäter nichts mehr 
‚von ihr erfahren, und mußten nur froh feyn, daß wenig: 


* 
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end wir die Abficht, ihr Guted zu erweifen, nicht nur- 
in Gedanken gehegt, fonden auch mit der That gezeigt 
hatten. 

Die Familie meines Wehithaters lernte ich, je » öfter 
ich fie fahe, immer beſſer kennen, immer herzlicher vereh⸗ 
- ren und lieben. Beide Eltern, und namentlich. der eine 
Sohn, Hugo van Ruyter, trugen die Foftbare Perle des 
einfältigen Chriftenglaubens in: ſich, ohne aͤußerlich da⸗ 
mit zu prunken; ſie waren weit mehr, ald fie fcheinen 
mochten; mer in_die ſtille Hausordnung dieſer Familie _ 
bli£te, wer in das Geheimnig ihrer, Wohlthätigfeit gegen 
Arme und Berlaffene eindrang, ber wußte erft recht, was 
er an diefer Befanntfchaft Hatte; Miele der fogenannt 
Strengen beurtheiften fie falſch, weil fie meinten, nur da 
fönne ein Gotteshaus feyn, wo ein recht lautes Glocken⸗ 
geläut ertöne und Kirchenmufik dazu. | 

Sch nannte fo eben den edlen Hugo van Rupter. 
Diefer wurde mir nicht nur fo überaus theuer und werth, 
weil er Mariend Bruder und in ſeinem Wefen ihr ähnlich 
war, Sondern weil ein Zug der andren, innen Verwandt⸗ 
{haft mich zu ihm hinführte. Er war älter ald ich, und 
in jeder Hinficht erfahrener und beſſer begruͤndek; er war 
mit mehr als Freund; er war mir ein Vorbild des treuen, 
reinen Wandeld vor Gott und Menſchen. | 

In dem lebten Jahre meiner Univerfitätsftubien Hatte 
ih da8 Glück mit einem der trefflichiten und an Jahren 
älteften Lehrer der Hochſchule näher befannt zu werben. 
Ed wer eim Geift von ticfem Willen und Erfennen; bei 
bem greifen Scheitel wohnte ein noch jugendlich warmes 
- Herz vol Liebe gegen Gott und bie Brüder. Diefe Liebe 
erwies er denn aud) mir im volleften Maaße und id) bes 
durfte damald gerade. eines. folhen Führers mehr denn 
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jemald. Denn der Privatgelehrte, von welchem ich fruͤ⸗ 
ber erzählte, daß er mir durch feine Zweifelfucht leicht 
hätte verderblich feyn Fönnen, wurde mir jet auf andere 
Weiſe gefährlih. Es iſt eine alte, wohlbegruündete Er: 
fahrung, ‚daß mit dem Unglauben gar häufig ber Abers 
glaube fi paaret. Auch bei dem Manne, von welchem 
ih eben fprehe, war dieß der Sal. Er, welcher ber 
Wahrheit nicht glaubte, war zugänglih für bie Zäus 
ſchung; er trieb ſich mit allerhand magiſchen Küniten her: 
um, welche er magnetifche nannte; Küinfte, bei denen al: 
lerdings zumeilen höchſt fonderbare und auffallende Ers 
fheinungen ans Licht kamen. Mich zogen biefe Irrlichter 
im hödften Grade an; fie Bätten mich faft von dem ge: 
raden · Wege bed ruhigen, wiffenfchaftlichen Forſchens ver: 
lodt,. da fragte ich einfimald meinen alten, ehrmwürbigen 
Lehrer um die Sache. Er fchättelte den Kopf dazu und 
fagte: „wenn man fih an einem dunflen Orte dad Haar 
fämmt, dann fahren Funken heraus und dad Haupt fteht 
wie in Slammen; ed. giebt Menfchen: an denen ein phos⸗ 
phoriſches Leuchten merklih wird wenn man fie nur mit 
ber Hand über die Haut flreiht. Wenn einmal ber Leib 
tobt ſeyn wird: und es tritt Die Fäulnig ein, dann bricht 
die langverhalfne Flamme ded Phlogiſtons (des Phos⸗ 
phor= Schwefeld) ungeheinmt hervor; dann. Tenchtet das 
faule Fleiſch oder faule Holz fo deutlich, bas« alle Welt 
ed ſieht. Was foll min diefer Schimmer ber Verweſung, 

der freilich die Neugier aller bei Nacht vorüber Gehenden 
anzieht, da ich die helle Kerze oder gar dad Tageslicht 
habe? .. Er kann nur ſolche Vögel ..anloden, die nicht im 
Lichte ded wahren Erfennend, fondern in. der Finfterniß 
wandeln, und wenn auch wirklich mein Körper oder der 
Körper eined meiner Bekannten die Eigenfchaft Hätte, dad 
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phosphoriſche Wefen bei jeber Berührung auszuſtrahlen, 
fo würde ich mich nicht bei langer Betrachtung deſſelben 


aufhalten; die mag einmal Fünftig. der Todtengraͤber an⸗ 


ſtellen; ich weiß was ich davon zu halten habe, und daß 
dad geſunde Leben, fo lange es dieſen Aushauch der Fäul⸗ 


nig nicht auffommen läßt, beſſer iſt als der Tod. Ga, 


mein junger Freund! ſchen die Weisheit der Alten ſpricht 
ſehr bedeutungsvoll und richtig: nur das Erfennen, das 


‚jevem nach Wahrheit verlangenden Menfchengeift zugäng⸗ 


lich iſt, iſt das fihre und wahre; was nur Wenigen — ift, 


mfiher, was nur Einem ift der Falſchheit verdächtig. 


In der Wiffenfchaft wie im Leben iſt der einfältigfte, ges 
raͤuſchloſeſte Weg der befte, fo wie unter allen Wundern 
dad alltäglichite zugleich das größefte, freilich auch dabei 
dem bloß Außerlichen Auge verborgenfte iſt.“ | 

Ich betrachtete feitvem die magifchen Künfte meines ' 
Adepten, von benen ich eigentlich ſchon manches Achnliche 
bei den Zigeunern gefeheh,. mit Mißtrauen und zufekt 
mit Gleichgültigkeit. Diefed brachte den vermeintlidyen 
Magier fo gegen mich auf, daß er mir feine ganze Gunſt, 
entzog, ja zulegt mie den Zutritt nicht nur zu feiner 
Bibliothek, ſondern felbft zu feinem Haufe verbot. Ich 
erteug dieſe Entbehrung leicht; ich hatte andre, einfichtss 
vollere und treuere Sührer auf dem Wege des Wiſſens 
gefunden. 

Bei einem Beſuche, den ich während der Ferien des 
Spätfommerd meinem lieben Pflegevater, dem Pfarrer 
Guthere, machte, übergab mir biefer einen, Theil meines -- 
Heinen elterlihen Vermögens und zugleich ald letztes Ver⸗ 
mächtniß meiner feligen Dutter einen langen Brief der⸗ 
ſelben an meinen Vater, den ſie einige Zeit vorher ge⸗ 
ſchrieben hatte, ehe der Schiffscapitan ihr die Nachricht 
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von. feinem vermuthlihen IUntergange im “Deere bradıte. 
Der Brief war nicht vollendet; fie Batte auf eine ſichre 
Gelegenheit zu feiner Abfendung warten wollen. Sein 
Inhalt ließ mich einen tiefen Blick in diefes trene Mut: 
terherz thun; was fie barinnen von mir fchrieb, das war 
der Ausdrud einer mehr denn gewöhnlichen — einer nicht 
vergänglihen — Liebe. Ich nahm den Brief wie ein 
theures Kleinod zu mir, ‚ohnehin begfeitete mich aud) nod 
immer dad Fleine Pſalmbuch meined Vaters, das ich von 
„feiner unter den Zigesmern erlittenen Beſchmutzung hatte 
wieder herftellen laffen. | 
Die Zeit der Univerfitätöflubien war nun zu Ende, 
Gott Hatte mich während derſelben auf dem Wege der 
Gefahren, die meinem Leichtfinn fo wie meinem fehr leb⸗ 
haften Hange zu finnlihen Genäffen verberblid werden 
konnten, durch zwei gute Engel glücklich hindurch geleiten 
und befhäten laffen: der eine davon war meine natür- 
fiche Neigung zur Wiflenfchaft und meine frühe Gemwöh: 
nung an das fleifige Arbeiten; der andre war die Liebe 
jun Marien. | . | 
Ich empfieng jetzt den Doctorgrad der Medizin, mein 
alter Lehrer fragte mich öfters, ob ich nicht für eine Leh⸗ | 
terftele an der Univerfität mich vorbereiten wolle? meine 
Neigung führte mic; jedoch entweder zu Reifen in die 
weite Welt (wie bald fund mir eine folhe gegen meinen 
Willen bevor), oder zur ausäbenden Arzneifunde. Ih 
wählte vor der Hand. das Lestere und beſchloß, auf den | 
Rath ded Herrn van Ruyter, mich in Amſterdam ald 
praftifcher Arzt niederzulaffen. Das gewöhnliche Loos der 
neuangehenden Aerzte,ı daß allerhand Kranfe, welche an 
veralteten, den Heilmitteln troßenden Uebeln leiden, bei 
ihrem neuen Lichte Hülfe-fuchen, begegnete auch mir, um 
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fo mehr, da mir ein beſonders gänftiger Ruf vorausge⸗ 

gangen war. Mein Haus war beftändig von Armen wie 

Reichen, weiche Huͤlfe fuchten, umlagert, und als id, gleich 

in ben erften Monaten meiner Praxis das Gluͤck Hatte, 

die Gemahlin einied ber .vornehmiten Männer der Stadt, 

welche von ihren Aerzten fehr verfehtt behandelt und nun als 

hoffnungslos aufgegeben war, zu retten und wieder herzu⸗ 
kellen; ba mir felbft die Eur eined Mannes gelang, wels 

hen der Prinz von Dranien feines vorzüglichften Vertrauens 

wärdigte, fchien ich auf dem geraden Wege zu einem dläns 

genden äußeren Glück. Die Stelle eines jüngeren Leibs 

arztes bei unferm edlen Prinzen,’ fo hatte man mic zu 

verftehen gegeben, Fonnte mir über kurz oder lang kaum 

entgehen. Dabei fehienen mir noch andre, Tiebere Hoffs 
nungsſtrahlen in mein Herz: Marie wurde endlich), nach 

wenig Wochen zurüderwartet; die Mutter that jetzt Alles 

um die Zurückkehr ber einzigen Tochter zu befchleunigen, 
denn fie bedurfte einer folhen Zröftung, da ihr Sohn 

Hugo ſchon feit längerer Zeit eine gefahrvolle Geſchaftsreiſe | 
nad Java angetreten hatte. 

Zwar hörte ih damald noch immer und von vielen 
Seiten das Gerücht, daß die Tochter bed Herrn van Ruy⸗ 
ter bald nad, ihrer Zurüdfunft fi vermählen werde mit 
einem jungen Verwandten ihrer Mutter: mit demfelben 
reihen jungen Herren, den ich einitmald an Mariend Ges 
burtötag fo viel um biefe befchäftigt gefehen hatte, auch 
ſchien mie die Mutter_felber zuweilen auf diefe nahe Wens 
dung des Schickſales ihrer Tochter, in ihren Geſprächen 
mit mir, hindeuten zu wollen; aber ich vechnete, wenn ich 
dann immer wieder von. neuem ben füßen Hoffnungen und 
Träumen mic) hingab, noch auf den Ausfpruch einer anderen 
Neigung, als die der Mutter,war; aufjene von Marien. So 

v. Schuberts Erzählungen. 16 
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fühlte ich in meinem Herzen mich eben fo glücklich, als id 
im Aeußren ed mir zu feyn ſchien. 

Eined Tages, als ich mitten im Drange der Ges 
fchäfte ftund, erhielt ich einen Brief von ber Hausfrau 
meines Freundes van Leuven. Sie bat mich dringend in 
möglichiter Eile nach Leyden zu kommen, um ihrem todt: 
kranken Manne ärztliche Hülfe oder wenigſtens freundli⸗ 
en Zuſpruch zu bringen: er babe großes Verlangen mid 
zu fehen. Ich machte ed wirklich möglich; eilte mit der 
Poft nach Leyden, fand aber meinen Freund durch einen 
heftigen Blutfturz bis zum Tode entfräftet und nach Art: 
lichem Ausfpruch unrettbar. Mein Blick mochte ihm diefed 
verrathen; flatt ihm täufchende Hoffnungen zu geben, 
fonnte ih nur meine fchmerzlihe Theilnahme Außern.. Er 
. fagte zu mir: ‚mitten in dem Leid um die einigen, trö: 
ftete mich fchon heute mehrmalen der Spruch: denen, bie 
Gott lieben, müffen alle Dinge zum Beten bienen. — 
Nehmen Sie ihn, fuhr er nad) einer Pauſe fort, zum An: 
denken an mid, zum Andenken an einen fterbenden Freund 
in Shr junges Herz auf, diefen fchönen Spruch. — Ic 
fterbe ruhig und gern, für meine Hinterbliebenen wird 
Gott als Vater ſorgen.“ 

Ich ſahe wohl, daß Menfchenhüffe Hier aus ſey; in 
tiefer Rührung' nahın ih Abfchied von dem Freunde und 
den fehmerzlich betrübten Seinigen, und eilte zurüd 
nad; Amfterdam; nod in derſelben Nacht farb ber eble 
van Leuven + 

Das Vertrauen des Sterbenden ‚hatte fi nicht ge: 
täufcht. "Noch ganz bewegt von bem, was ich.an jenem 
Sterbebette gefehen und erfahren, erzählte ich gleich nad 
: meiner Zurückkunft in: die Hauptftabt jenem vornehmen 
Manne, deſſen Gemahlin ic, wie vorhin gefagt, aus Todes⸗ 
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gefahr gerettet hatte, Einiges von den Lebensſchickſalen des 
van Leuven und. der hüfflofen Lage, in der ſich jetzt feine 
Familie befinde. Dieſer einfache Bericht hatte eine uner⸗ 
wartet gute Wirkung; die Familie des Berftorbenen ere 
hielt eine reichlihe Penfion aus einer Öffentlihen für 
Bittwen und Waifen beftimmten Kaffe, und empfleng 
überbied auch noch fo viele Unterfläßungen aus wohlvers 
- mögenben ‚Händen, daß fie nad) dem Tode ihred Vaters 
und Berforgerd beinahe beſſer im Aenßerlihen daran 
war, als bei feinen Lebzeiten. Im gegenwärtigen Augenblid, 
wo ich dies erzähle, find alle Kinder meines verftorbenen 
Freundes wohl verforgt; ihre Mutter ſtarb in gutem 
Frieden. 

Bald nachher erhielt ich eine dringende Aufforderung 
zu einem ‚Kranken, der einen‘ ‚wichtigen Poſten bei unfrer 
Flotte begleitet, nach Medemblik zu fommen. Mit übers 
aus großem Widerſtreben folgte ich dieſer Aufforderung; 
id) hatte meinen guten Grund zu meinem, Widerfireben;, . 
noh an bemfelben Tage wurde in van Ruyters Haufe 
bie Ankunft der Tochter aus Paris erwartet. Ach, fprach 
ih unmuthig zu mir felber, warum muß diefe Zumuthung 
mir gerabe heute gemacht werben, wo ich fo viele wid 
tige Kranke in der Stadt zu verforgen babe? und — das 
andre ſprach id; weber laut noch halblaut aus, ſondern dachte 
mir es nur tief im Herzen. Ich gab, da ich ſchon früh am 
Morgen jenfeitd der Heberfahrt am Lande war, dem Pferde fo 
kräftig Die Sporen, daß ber Poſtknecht, der mich begleitete, 
mit feinem minder raſchen Pferde mir kaum zu folgen vers 
mochte. Mitten in meinem heftigen Unmuth fieh mir der 
Spruch ein, den mein fterbender Freund mir ald Andenfen 
Binterlaffen. Ei, ſo-dachte ich, zu welhem Beſten follte 
mir bo biefe ungelegene mwiberwärtige Reife dienen? 

16 ® 


244 


In Medemblik angelangt, beforgte ih, fo gut ichs 
vermochte, mein Gefchäft, denn ich Babe meine Unge⸗ 
duld, auch wenn mir die Wege meines Berufes zuweilen 
noch fo ſchwer und läftig waren, niemald mit an dad 
Bette meiner Kranken genommen, weil ic aus Neigung 
und mit ganzer Scefe bei meinem Berufe bin. Sc, hatte 
dem Franken Herrn, der heute mit folhem Vertrauen mid 
rufen laffen, ein Mittel gegeben, das fein Leiden, welches 
weder gefährlich noch tief eingehend war, fehr bald lin 


berte; andre Mittel Hinterfieß ich ihm noch; ich Fonnte 


ruhig wieder abreifen. 

Als ich nad) Mittag zum Hans heraustrat um wieder 
zu Pferde zu fißen, erfuhr ich, daß fo eben ein Oſtindien⸗ 
fahrer im Hafen vor Anfer gegangen fey; ich erfundigte mid 
genauer und hörte den Namen des Schiffes: es war eines 
von denen, welhe Herr van Ruyter großentheild befrad- 
tete. Augenblicklich ließ ich mich hinüberfahren zum Schiffe; 


den Capitän hatte ih fchon früher einmal gefehen; ih 


fragte ihn, ob er Briefe für Herch van Ruyter, von 
feinem Sohn aud Java habe? Diefe hatte er allerdings 
und zwar im Verhältniß zur weiten. Reife, keine fehr al- 
ten, denn die Fahrt. des Sciffed war durch ganz befon- 
ders guten Wind begünftigt gewefen. Der Capitän wollte 
die Briefe morgen, fobald er von feinem Schiffe abfom- 
men konnte, felber überbringen, da er mich aber als einen 
Freund ded Herrn van Ruyter fannte, und ich ihn fo 
dringend darum bat, zugleich auch verſprach, daß ich noch 
heute, und fey e& exit fpät am Abend, die Briefe abge: 
| ben werde, vertraute er mir willig fie an. 

Ein reiher Schat von Ebelfteinen, Gold und Perlen 


hätte mid nicht fo erfreuen Fönnen, ald.der Brief, ben 
ich jest in meiner Hand Hatte, Ich erfannte an ber Aufs 
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fhrift die Federzuͤge melned Freundes Hugo; was fonnte 


ih der Mutter für eine größere Freude machen, ald wenn 


ih ihr noch Heute dieſe Nachricht von ihrem Sohne brächte, 
und — Bei biefer Gelegenheit durfte ich ja gewiß Marien 
fehen und begrüßen. Ich Eonnte nicht ſchnell genug zu 
Pferde kommen, und das arme Thier- hatte vielleicht feit 
langem die Sporen eines eilenden Reuters nicht fo oft 


und fräftig gefühlt, benn ‚heute. „Alſo Hat doch ber 


Spruch recht,” fagte ich auf -meinem Heimmege mehr als 
einmal zu mir felber; „auch dieſe mir anfang& fo wider» 


wärtige Reife hat zu meinem Belten, zu meiner Freude 


ausſchlagen müflen.” Doc dieſes Vertrauen auf bie 


Wahrheit und Richtigkeit meines Spruches ſollte gar bald 


auf eine haͤrtere und langwierigere Probe geſtellt werden; 
die Prüfung war fhon ganz nahe, und fie war eine, durch 
meine Ungeduld ſelbſt herbeigeführte. 


Schon auf dem Herweg war mir mein alter oft | 


knecht mit feinem verhältnißmäßig eben fo altem ‘Pferde. 
viel zu fangfam gewefen, ich war ihm immer voraus und: 
kam auch um ein Merkliched eher in Medemblik an, ald er. 
Auf dem Heimmege vollends, mit dem Briefe in der 
Taſche, deſſen innre Bedeutung mir Sturmwindsfluͤgel 
gab, hatte ich eben nur gewartet, bis der Alte mein Pferd, 
nicht bis er das ſeinige zum Aufſitzen bequem gemacht 


hatte; ohne mid nad ihm nur umzufehen, war ih im 


Zrab, ja im Gallop vorausgerannt; wohl hörte ich im 
Anfang einige Male fein Klatſchen mit der Peitfche, 
aber ich achtete Darauf wenig, und bald war ich fo weit 


von ihm, daß ich gar nichts mehr von ihm hörte. Indeß 


wurde es Abend; der Himmel war wolfig und trübe, fein 
Mond = oder Sternenlicht erhelte die Nacht. Nach einiger 
Zeit bemerkte ih, daß id vom rechten Weg mich verirrt 
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habe! ich hörte das Meer ganz nahe braufen, flatt bed 
fefteren Dammes, auf dem ich vorher ritt, trat mein Pferd 
tief in den weichen Sand. Ich fahe ein Licht, auf diefes 
zitt ich zu; es Fam aus den Senftern eines einzeln ftehen- 
den Haufed, aus dem mir ein wildes Gefchrei wie von 
betrunfenen, heftig zanfenden Männern entgegenfhallte. 
Hier. mußte ich fragen und wo möglid einen Boten neh: 
men, ber mid) mit einer Laterne bid zu meinem verlorenen 
Weg begleiten fonnte. Ich rief gegen bad Haus hin; zwei Kerle 
. traten heraus und beleuchteten mic; fammt meinem Pferde, 
ihnen Flagte ich meine Noth und verlangte aufs eifigfte 
nach einem Führer. Sie traten zuräd ind Haus; nad 
einiger -Zeit, bie meiner Ungebuld»wie ein Zeitraum von 
Jahren erſchien, fam ein Andrer heraus und fagte: Herr, 
wenn ihr einen Boten haben wollt, müßt ihr abfteigen - 
‚und ſelbſt hereinfommen, mit diefen Leuten iſt fonft nichts 
zu machen. Zugleich ergriff er mein Pferb beim Zügel, 
ald ob er ed halten wolle, und noch etliche Andre ließen | 
in der Nähe ſich ſehen. Mich machte — fonft Fönnte ich 
mich felber nicht begreifen — in biefem Augenblid meine 
Leidenſchaft, mid machte Die Ungebuld blind; ih flieg 
wirflih ab, und dies fo eilig, daß ich faft zum Boden 
geſtürzt wäre, ich trat hinein in bad von Qualm und 
Branntweindunſt erfüllte Zimmer. Hier wurde id alds | 
bald gewahr, in weldhe Hände ich gerathen fey; der 
größte Theil der Anwefenden beitund aus Bewaffneten, 
welde ihre Spradhe ald Franzofen verrieth; die Andern 
gehörten zu. dem furchtbarften und grauſauſten Stande 
‚unfrer Kuͤſtenbewohner: zu jenem der Seelenverfäufer. 

Ih Hatte kaum erkannt, unter welchen Leuten id 
mich befände,.ald ich eilig zum Zimmer hinausfprang um | 
in der Flucht meine Rettung zu ſuchen; benn ich war ganz 


4 











247 


unbewaffnet, und hätte ich auch Gemehre getragen, was : 
hätte ich Einzelner gegen diefe mörderifhe Schaar der Bes 
waffneten vermocht? Man ließ mid, ohne mid zu hem⸗ 
men, hinausſpringen auf den Boden ber Haudflur benn 
hier erwartete mich eine andre, \unbeflegbarere Hemmung; 
der vermeintlich. fihere Boden war eine Fallthür, die 
unter meinen Küßen ihre weite Mündung auftbat und 
mic binabgleiten ließ, zwar in ziemliche ‚Tiefe, doch ohne 
Nachtheil, denn ich fiel auf Stroh. Die Fallthür wurde 
wieder angezogen und ich lag da im Dunkel, — in dem 
furchtbarften Dunfel, das jemald mein Leben umfangen; 
ed war ein Dunkel, nicht des Leibes allein, fondern auch 
ber mit Verzweiflung ringendben Seele. Eben nod fo 
überfelig in Hoffnung, und nun fo unfelig in der Wirfs 
lihfeit. Ein Schwindel, wie des Scieferbederd, in dem 
Augenbfid, wo er vom Thurme berabflürzt, ergriff mich; 
mir entfchwand dad Bewußtſeyn. Aber das Sehnen, dad 
ungeftillte Verlangen der Seele, fortzueilen dahin, wohin 
mid die Liebe trieb, ermedte mich wieder; ich gab mid 
der Hoffnung hin, diefe Unmenfchen vielleicht durch eine 
große Auslöfungsfumme zur Nachgiebigfeit zu bewegen; 
ih vief mit aller Anfttengung meiner Stimme, niemand 
antwortete mir; ich wollte hinauf und die Fallthüre ſpren⸗ 
gen; ed war feine Treppe da. Aus einem Winkel des 
unterirbifchen Kerferd rief mich endlich auf Deutſch eine 
Stimme an: dad Rufen hilft hier nichtd und hinauf kann 
man auch nicht. Sch liege, wie ich meine, denn ein Tas 
geslicht ſieht man hier nicht, feit fait zwei Tagen da und 
man hat mir nichts zu effen gegeben; meinen Sameraden 
haben fie erfchoflen, weil ee ſich zur Wehre ftellte. . 
Mich durchſchauerte ein Fieberfroft der Hoffnungslo— 
figfeit; der Augenblick des leiblihen Todes kann nicht ſo 
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weh thun, als jener Augenblick, in welchem das Leben 
der Seele: die Hoffnung erliſcht. „Es iſt Alles aus, ſagte 
ich; o du Leichtgläubigkeit meines Herzens, die ſich über⸗ 
reden wollte, dieſer Weg nach Medemblik habe mir zum 
Beſten gedient; mein Widerwille heute am Morgen war 
richtiges Vorgefuͤhl von dem, was mir drohete.“ 

Nach einigen Stunden wurde ed oben ſtill; die Sol 
daten ſchienen zu fchlafen. Doch diefe Ruhe war von 
Turzer Dauer, bald wurde wieder Lärm, bie Fallthüre 
that fi) auf, eine Leiter ward herabgelaffen, auf welcher 
mehrere Bewaffnete herunterftiegen in den Kerfer. Man 
legte mir Seffeln an, in der Ohnmacht meiner Betäubung 
ließ ih Alles mit mir gefchehen. Man zog. und fchleppte 
mich hinauf, und gleich nach mir auch den deutfhen Hand⸗ 


werksburſchen (denn dieſes war er, wie id. fpäter er- 


fuhr), welcher. mit mir dad Strohlager getheilt Hatte. 
Shen fehte man und Speife und Getränfe hin; ich ver⸗ 
fhmähte fie, mein Unglüdägefährte nahm fie begierig zu 
fih. Bisher waren wir nur von franzöfifhen Soldaten 
umgeben gewefen; jeßt traten einige Seelenverfäufer herein. 
Gegen fie legte ih mich aldbald aufd Drohen, dann aufs 
Bitten und Verſprechen. Ic fagte ihnen meinen Namen 
— doch fie Fannten diefen Namen eined glücklichen Neus 
linges in Amſterdam nicht; ich nannte ihnen meine vor: 
nehmen Freunde und Gönner, befchrieb ihnen, welche Fol: 
gen ſelbſt für fie mein plögliches Verfhwinden haben Eönne; 
bie Namen diefer vielvermögenden Männer Fannten fie, 
aber fie glaubten mir wohl kaum, daß id; bei Jenen fo 
hoch in Achtung ſtehe. Ich bot ihnen, denn bei dem Eins 
fommen, das ſchon damals meine ätztlihe Praxis beglei⸗ 
. tete, und welches ald nahe künftig mir diefelbe verfprad, 
konnte ih es leicht, eine ſehr bedeutende Summe | 
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für meine Austdfung, fie antworteten falt: „‚ein Geld, das 
du nicht vor und aufzähleft, ift für und. wie feines; wo - 
follen wir Deine Ausflöfung holen, etwa im Kerfer, wor⸗ 
ein man und fledt, oder am Galgen, woran man und 
hängt ° Die Unmenfchen beraubten mid ‚hierauf meiner 
Kleider; meiner Uhr, meined Ringed und des wenigen 
Geldes, das ich bei mir trug. Laßt mir nur dad Büch⸗ 
lein ba, rief ih in halber Verzweiflung: ed war dad pft 
erwähnte Büchlein meines Vaters, in das ich, hinten am 
Ende, den Brief meiner Mutter hatte einheften laffen. 
Es ſtak zufällig in den Reiſekleidern, die ich heute früh - 
angelegt Hatte. Die Seelenverfäufer fahen ed an und 
warfen mir’d veraͤchtlich hin. Statt meines Rockes gaben 
fie mir dann Matroſenkleider und ſchleppten mich and Meer, 
in ein Boot, an befien Bord man mid) fogleich mit Kets 
ten anſchloß. 

Es war noch finſtre Nacht, als wir vom Lande abs 
fießen, und das Meer ging hoch; Gott verzeihe mir mei- 
nen Kleinmuth, mitten im Dunkel, dad meine Seele ume 
gab, wünfchte ich, die Wogen möchten mic, verfchlingen. 

Das franzöfifhe Schiff, welches dieſen entfeßlichen 
Nenſchenraub veranlaßte, lag ziemlich weit won der Küfte 
hinweg vor Anker. Es hatte fih unter einer falfchen (neus 
tralen) Flagge genaht; doch mochte feine Mannfchaft jetzt 
ed für nöthig halten, dad weite Meer zu fuchen; ald uns 
fer Boot, dad nur zwei gewaltfam erbeutete Menfchen, 
und ein andred, dad deren gegen zehn enthielt, audgelas 
den war, lichtete man die Anfer und fpannte die Segel 
auf; ein Fräftiger Nordwind beguͤnſtigte das Vorhaben der 
Bosheit; in wenig Stunden waren wir ſchon fern vom 
Lande, im weiten Meere. | 

Es giebt. einen Zuftand der höchſten, innigſten Freude 
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in welhem es und zu utbe it und eönftig zu Muthe 
feyn wird, al8 den Träumenden; es giebt aber auüch einen 
Grad des innern Schmerzend, der und in einen Traum, 
wie der Betäubung, verfenft. Sch wußte faum, was id 
that, als ich mechaniſch den Matrofendienft mit angrif, 
den man mir zumuthete; ich kann nicht mehr begechnen, 
denn ich merfte nicht auf ben Wechfel bed Morgens ober 


- Abends, wie viel Tage. ober Wochen vergingen, bid wir 


im Hafen von Borbeaur anfamen. Während unfer Schif 
einige Tage hier vor Anfer lag, gelang ed mir, unbemerkt 


. einige Zeilen. mit Bleiftift, den ich zugleich mit dem Papier 


vom Schiffszimmermann entlehnte, an Herrn van Ruyter 
in Amfterdam zu fhreiben, dem ich mein Unglück meldete 


. und ‚zugleich den Brief feines Sohnes beifügte. Schon 
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meinte ich, der Brief ſey umſonſt geſchrieben; ich würde 
ihm mit mie zu Waffer nehmen müffen, denn ich fahe bes 
reitd Anftalten zur Abreife treffen, da fügte ſich's, daß in 
Begleitung eines Kaufmannes, der und Proviant lieferte, 
ein junger Holländer qn Bord fam. Ich erkannte ihn an 
feiner Ausſprache des Franzöfifhenz während die Andren 
bandelten und Keiner anf mic merfte, erzählte ich ihm, 
was mir gefchehen, und bat ihn um Gottes willen, denn 
id) hatte ja nichts mehr um_ die Gefälligkeit zu Tohnen, 
meine Zeilen zu beforgen, was auch, wie ich nachher fagen 
werde, der wadre Mann treulich gethan hat. 
Mir waren jebt wieder im Meere, und ich erfuhr nun, 


daß unfer Schiff nach Oſtindien beftimmt, fey. Es hatte 


vierzig Kanonen und war mit allem Nöthigen zur See: 


“reife wohl verfehen; nur an einem Stüde fehlte es, das 


war ein tüchtiger Arzt. Der Menſch, den man zu Diefem 


Geſchäfte, ich weiß nicht mehr an welchem Orte in Flan⸗ 


dern, aufgenommen hatte, wäre in manchen unfrer beſſe⸗ 
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ren Apotheken kaum zum Stößer brauchbar erfunden wor⸗ 
den, hier ſollte er Apotheker und Arzt zugleich ſeyn. Der 


Schiffschirurg, ein junger Mann von meinem Alter, wa, 
verſtandiger und geſchickter; dieſem ſagte ich einmal, ala . 
ih in meinem Matroſengeſchaͤft an der Kleinen Küche, diet \ 


um Dienft der Ayothefe beſtimut war, und in welder fo 
eben eine Lakwerg für den kranken Capitän bereitet wurde, 
deren widerſinnige Zuſammenſetzung ‘id ſogar, ohne ſie zu 
ſehen, mit der Naſe roch, was mich hiervon dünfe; id) 
äußerte gegen ihn auch bei andrer. Gelegenheit mein Bes 
benfen über das Berfahren, das fein Doctor in der Der 


handlung eines fieberfranfen Matrofen eingefchlagen hatte; 


hierdurch; war es im Schiffe ruchthar gWorden, daß id 
ein Arzt ſey. Wir litten damals geräbe ’an einer lang» 


anhaltenden Winditille; unfer Wafferpröviant fing an in 


Verderbniß überzugehen; der Storbut, fowie andre Krank: 
heiten, vegten fi; Bei den Vornehmen wie bei den Gerins 
gen; unfer Doctor hatte für alle diefe Leiden. nur ein 
Mittel, dad er felber. zufammenkochte, — denn er bilbete 
fh noch dazu ein, er fly ein Adept, der, wo nicht ben 
Stein der Weifen felber, doch einen Vettern deffelben 'bes 
füße — ein Mittel, welchem gewiß, in. ihrer harmloferen 


Wirkung, die Wagenfchmiere oder der Schiffstheer wären 


vorzuziehen gewefen. Am bedenklichſten war die Krankheit 


ded Capitänd, welcher feine Frau und zwei Kinder.mit fi 
‚auf dem Schiffe hatte, die unfer Ohr den ganzen Tag 


mit ihren Wehflagen um den Vater und Mann beläftigten. 


Sch weiß nicht, wer an dieſe guten Leute meine ärzt⸗ 
lihe Profeflion verrathen hatte; eines Morgens, ald der 


Zag kaum graute, ward id gewedt und gebeten, ich möge -- 


doch eiligft zum Eapitän kommen. Ich folgte der bringens 
den Aufforderung und trat zum Kranken hinein in bie Ca: 
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jüte. Er fahe mid Angflih an. Seyd ihr ein gelernter 
Arzt? fragte er. Dad bin ich, mein Herr, antwortete id 
ihm. — Getraut ihr euch, mich zu heilen? fragte er wei: 
‘ ter. Dad getraue ich mich wohl, fagte ih, nachdem id 
fein Befinden ein wenig geprüft hatte, wenn ihr den Quad 
falberfram, den euer ‘Doctor verorbnete, Fühnlic, über 
Bord werfen, nur meinen Verordnungen folgen und die 
paſſenden Mittel aus meiner Hand annehmen wollt. Der 
Eapitän war zu Allem willig und bat den Schiffs lieute⸗ 
nant, mic nach der Apothefe zu begleiten, damit man 
.bort mich frei gewähren laſſe. Der Doctor brummte frei⸗ 
fi darüber, daß ihm ein armer Matrofe ind Handwerk 
greifen folle; an den Griffen jedoch, welche ich that, an 
den Bemerfungen, die ich ihm über feine Univerfal = Lat- 
werge machte, erkannte er wohl, daß id) Fein gemeiner 
Pfufcher war, und ließ fein Murmeln bleiben. 

Der Eapitän gewann bald ein ganz befondred Ver⸗ 
trauen zu mir und meiner Heilfunft; er mochte denn doch, 
fhon aus der Wirfung der Mittel, ed fühlen, daß er jet 
in andern Händen fey, als in denen feines ungefchidten 
Doctord. Sein Befinden beſſerte ſich fortwährend; -nadı 
etlichen Wochen fonnte er wieder auf dem Verde feyn 
und allen feinen Gefhäften vorfichen. Schon ehe dieſes 
jedoch geihahe, ja gleich vom erften Tage an, an welchem 
der Capitän mic zu feinem Arzte gewählt hatte, befam 
ih von allen Seiten Aufforderungen, zu den Kranken des 
Schiffes zu kommen; nicht einmal die Matrofen, wenn 
ihnen etwas fehlte, wollten ferner etwas von dem Schiffe: 
arzt annehmen, fondern Alle wünfchten nur von mir bes 
handelt zu werden und fanden feine Urfache, diefe Wahl 
"zu bereuen. Der Doctor zwar wollte anfangd mehrmalen 
fi) befchweren, aber feine Klage fand Fein Gehör; er 
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mußte felbit die Aufficht der Apyotheke mir wWereben, und 
ba er hierbei nichts verlor, denn fein Gehalt für diefe 
ganze Seefahrt war ihm zugefichert, Tieß er, bei feinem 
geogen, natürlichen Phlegma, ſich am Ende Alles gefallen. 


So-war ich auf einmal, aus einem Mätrofen, zwar - 


nit dem Namen, wohl aber der That nad, ein Schiffes 
arzt geworden, der die Achtung der ganzen Mannichaft 
genoß; mein vprheriger, mir ungewohnter und deshalb fehr 
beihwerlier Dienft war mit ganz abgenommen und das 
für. ein beffer angemeflener "mir ertheilt, auch mit einer, 
dem jegigen Stande entfprechenden Kleidung hatte man 
mih verforgt. Doc diefed Alles Tonnte mein Sehnen, 
nur wieder in Amfterdam zu. feyn, nicht ftillen. Sch klagte 
men Schickſal dem Schiffslieutenant, der ſich immer als 
Freund gegen mich betrug; er bemitleidete mich herzlich und 
bezeugte ſeinen Abſcheu gegen dieſen Menſchenraub, ben 
ſeine Landsleute zwar nicht ſelbſt verübt, wohl aber be⸗ 
guͤnſtigt hatten. Was konnte er mir jedoch Andres rathen, 
als in Geduld zu harren, bis die Fahrt beendigt ſey; denn 
hier auf der Mitte des Weltmeeres blieb mir ja keine 
Möglichkeit‘ zur Umkehr; ſobald wir wieder nach Frankreich 
fümen, oder vielleicht ſchon früher, bei einer für mich guͤn⸗ 
ſtigen Gelegenheit, ſolle ich ſogleich von meiner Freiheit 
Gebrauch machen. 

Nach einer, im Ganzen guͤnſtigen, Fahrt von etlichen 
Monaten kamen wir in die Nähe von Madagaskar. Dad 
Bedürfniß nad friſchem Waſſer und gefünderen Lebens⸗ 
mitteln, welches indeß auf's Höchſte geſtiegen war, nö⸗ 
thigte uns an dieſer Inſel zu landen. Unſer Capitän, 
ſowie ſeine meiſten Seeleute, waren hier noch niemals ans 
Land gegangen; die Bucht, in welche wir einliefen, hatte 
feinen ſehr günftigen Ankerplatz, das Schiff mußte zuletzt 
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in ziemlicher Ferne vom Lande vor Anker gehen, nur durch 


unſre Boote Fonnten wir in Verkehr mit der Küfte treten. 
Wir hatten bereitd angefangen, einen Theil unfrer Fäffer 


mit frifhem Waffer zu füllen, auch Früchte, Geflügel und 
einiges Kleinere Schladhtvieh waren von den ſchwarzen do 


wohnern biefer Küftengegend eingekauft; das Verlangen, 
nad) fo langer Seefahrt: wieder einmal den feiten Boden 
zu betreten, hatte. Viele von und, felbft den Capitän und 


den Schiffslieutenant, and Land gelodt. Wir überließen 
und bier dem vollen Gefühl der Sicherheit, denn wie hät: 


ten wir dieſes nicht auf einer Inſel empfinden follen, an 
deren Küiten die Sranzofen damals fhon mehrere Nieder: 
Iaffungen befaßen, obgleid) "Feine berfelben in der Nähe 
unfred Landungsplatzes war. Mich ganz befonderd ergögte 
der Anblid der herrlichen Bäume und Kräuter, deren Ar: 
ten ich vorher noch niemald-gefehen hatte; ich erging mid), 
neben dem Ufer eines fifchreihen Baches, in dem Didict 
des gewürzhaft buftenden Waldes. Da fihredten mid 
plößlich mehrere Schüſſe und ein lauted Gefchrei aud mei: 
ner Ruhe auf; dad Getös kam von unferm Landungsplag 
' her. Ich eilte dorthin; als ich dem Rande des. Waldes 
mich nahte, da erblickte ich ein mörderifched Gefecht der 
Unſrigen mit einer mehr denn zehnfach überlegenen Schaar 
der Eingebornen. Schon lag ein großer Theil ımfrer Ma⸗ 
trofen und Soldaten hingeitredt in ihrem Blut am Boden, 
Andre, die fih ergaben, waren bereit8 oder wurden ge: 
bunden und Binweggefchleppt. Wie ich fpäter vom Capi⸗ 
tän erfuhr, hatten einige unfrer roheften Soldaten und 
Matrofen den Kampf felber herbeigeführt, inden fie zu: 
erſt durch eine barbarifche Gemaltthätigfeit den Zorn ber 
armen Madagaflen gereizt und Dann, während diefe noch immer 
mehr abwehrend, als angriffsweiſe zu Werke gingen, einen 
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aften Häuptling erfchoffen Hatten, ber bei ben Schwar⸗ 
sen in großer Achtung zu fliehen fchien. Nur eine ges 
ringe. Zahl unfrer Leute hatte Waffen, daher mußten 
fie fo bald der Wuth der mit Recht erbitterten- Feinde 
unterliegen. | 

Ich fahe wohl, daß mir hier keine andre Wahl blieb, 
ald Gefangenſchaft oder Flucht ‚und erwäͤhlte bie letztere; 


ich eilte durch das Dickicht hin, einer Stelle des Ufers zu, 
weſche vom Kampfplatz- ziemlich weit entfernt war. Hier 


fand ich bereits den Capitaͤn, welcher beſchaͤftigt war, ein 
Fahrzeug der Cingebornen, das dort angebunden lag, 
loszumachen und mit demfelben abzufahren, denn unſers 
eignen Booted hatten fich bereits bie Madagafien bemädys 
tigt. Ich fprang zu ihm hinein ind Fahrzeug, half ihm 
beim Gefchäft des Loͤsmachens; mit der langen Stange, 
welche im Scifflein lag, fließen wir eilig vom Lande ab, 
denn ſchon drangen die Schwarzen, bewaffnet mit Beilen 
und felbft mit Gewehren, bie fie unfern Leuten genommen, 
aus dem Walde hervor und gegen Das Ufer Hin. Wäre 
in den von ihnen erbeuteten Zlinten nod) eine Ladung ges 
weien, oder. hätten diefe Leute veritanden, fie wieder zu 
laden, dann wäre ed und wahrfcheinlih übel ergangen; 
jo entfamen wir ihnen glüdlih und ſüchten nun baldmög⸗ 


lichſt unſer Schiff zu erreichen. Doch unfer Bemühen fchien 


vergeblich; wit hatten nur ein einziged Ruder im Fahrzeug 


gefunden, welches fo fchlecht und gebrehlich war, daß wir 


bafd nur mit feiner Ausbeſſerung uns beſchäftigen, ja zu⸗ 


letzt daran denken mußten, uns einen Erſatz für daſſelbe, 
aus einem Stück Bambusrohr, das die Stelle einer Site 


bank vertrat, zu bilden. Ein Beil, das im- Boote lag, 


ſowie unſre Meffer teifteten ung hierbei zwar einige Dienfte, 
die Arbeit ging aber fo langſam von ftatten, daß ic) heute 
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nody nicht begreifen fann, warum die Eingebornen und | 


nicht auf einem ihrer Boote nachſetzten. 

Freilich waren wir ihnen nur zu ſchnell aus den Au: 
gen gerüdt worden, denn während wir mit unfter Bear: 
beitung der Bambusrohritüde befchäftigt waren, hatten 
und die Strömung fowie der Wind, welche beide vom 
Lande famen, weit von biefem ‚hinweggetrieben , beide je 
doch nicht in fühliher Richtung, wohin unfer Schiff lag, 
fondern in einer gerade entgegengefehten nördlichen. Ends 
lic) Fonnten wir unfern Weg nad eignem Willen wieder 
fortfegen; num aber brach bie Nacht ein; ed blieb und 
nicht ‚übrig, ald wegen der vielen Klippen, deren Rad; 


barſchaft und dad Toſen ber Brandung verrieth, an einer 
etwas ruhigeren Stelle hin und her zu freuen. Ald-aber 


‚nun der Morgen fam, ba ſuchte unfer Auge vergeblid 
nad) dem Schiffe; ed Tag nicht mehr an ber Stelle, wo 
ed vorgeflern geanfert hatte. Die aufgehende Sonne cr: 


ns hellte jegt weithin dad Meer, wir bfidten um und, und, 


wer befchreibt unfern Schrecken, dad Schiff zeigte ſich und 
in großer Ferne, wie es mit voller Segeln feinen Lauf 
nad) Norboften — gegen Dftindien hin fortfegte. Mad 
bie Mannfchaft zu biefem feigen und für und wie für fe 


felber fo nachtheiligen Entfchluß: ihre verrundeten und 
gefangenen Brüder ohne Hülfe zu Taffen, bewogen Habe, 


konnte ich nie erfahren, denn merkwürdiger Weife hat man 
niemald etwas Weiteres von dem Scidfal dieſes Schiffes 
gehört; ed muß zu Grunde gegangen feyn und. ich wäre 
mit ihm untergegangen, wenn nicht dad Ereigniß, wel: 
ches mir in diefem Augenblid wie ein Unglüd erfcien, 
mic davor bewahrt hätte. Wahrfcheinlich Hatte der Ber: 
luft des Eapitänd fowie des Schiffslieutenants, welder 
unter den im Kampf Gebliebenen oder ſchwer Verwun⸗ 

deten 








beten war, den Ausbruch einer Meuterei begünftigt, bee 
ren Anfänge fi) ſchon feit längerer Zeit unter den Schiffs 
foldaten regten. Wir beiden, in unfrem elenden Boot, hats 
ten nun das traurige Nacfehen und bald war auch dieß 
nicht mehr möglich, dad Schiff war aus dem Geſchttrei 
entſchwunden. 

Ungleich mehr denn ich litt hierbei der arme Capitaͤn. 
Er jammerte laut und raufte ſich in Verzweiflung. fein 
Haar, ald er dad. Schiff fo Hinmwegeilen fake; denn feine 
Familie, welche er fehr liebte, war darinnen; Allee, was 
ee auch fonft noch befaß, ſchwamm ihm jet, mit den Seis 
nigen zugleich, auf den Wogen fort. Er wollte nichts 
mehr vom Rudern wiſſen; es ſey ja, ſo rief er, Alles | 
verloren. Endlich beredete ich ihn doc fo weit, daß er 
wenigſtens wieder mit Hand anlegte, zur Förderung unfter 
Fahrt; denn, fagte ich, bie einzige Hoffnung, die Euri⸗ 
gen wieder zu finden, beruht ja darauf, daß wir, fo gut 
wird vermögen, den Weg nad DOftindien fortfegen; wer 
weiß ob und, nicht das Gluͤck ſo wohl will, baß wir eis 
nem europäiſchen Schiffe begegnen, welches uns aufnimmt. 
In jedem Falle lommt uns einmal das Sterben noch 
zeitig genug. 

Zu dem bisherigen Miegeſchic unſrer Fehrt kam bald 
noch ein neues: wir waren ohne Lebensmittel. Einen Tag 
lang hatte der geringe Vorrath an Schiffszwieback, den ich 
zu unfeem Glück in meiner Taſche trug, ſammt einer klei⸗ 
nen Feldflaſche voll Wein und die nöthige Stärfung ge⸗ 
währt, bald hatten wie nichts mehr, um bie von ber bes 
ſtaͤndigen, fauren Arbeit gelähmten Kräfte wieder aufzus ' 
frifhen. Die Grmattung flieg zuletzt Bei und beiden fo 
hoch, Daß wir Feine Hand. mehr zu rühren vermochten; 
wir legten uns flach, ber eine mit dem Kopf nach dieſer, 

v. Schuberte Erzäglungen. .17 
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ser andere nach jener Rihtnng gekehrt, auf den Bodn 


des Fahrzeuges nieder. Der. ſchwere Tod des Berfchmad: 


tens wäre jetzt wohl, nach wenig Tagen, unfer Loos ge⸗ 


wefen, wenn gerade eine Windſtille eingetreten, ober ein 
widriger Wind uns weit hinaus ind Meer gefchleudert 
hätte. Gott aber fendete und gerade zur rechten Stunde 
einen vettenden Engel an einem Sturme, der faſt aus Si: 
den fam und. welcher unfer Boot hintrieb nad, jener Gruppe 
von fleinen Inſeln, die. unter bem Namen der Amiranten 
befannt ift. Hätte bier, in der Flippenreichen Gegend, ber 
Sturm unfer Fahrzeug an einen Felſen gefhleudert, ba 
wäre unfer Untergang unvermeidlich gewefenz wir erwar⸗ 
teten dfefen auch in jedem Augenblick; dody der Unglaube 
wurde befhämt; unfer Boot ftund auf einmal unbeweglid 
ſtill, ſo daß die Wogen ungeftlim über daſſelbe zufammen: 
ſchlugen; wir erhuben unfre matten Häupter und fahen 
and auf einer fchlammigen Sandbank, welche unmittelbar 
mit dem Ufer einer Meinen Inſel zufammenhieng. Diefer 
Anblick gab und Beiden neue Kraͤfte; wir fliegen Heraus 
und famen glücklich, mitten durch die ftäubennen Bellen, 
zum Ufer, an welchem wir von’ neuem binfanfen. Der 
Durft und der Hunger waren dennoch mächtiger benn die 
Ermäding, wir rafften und auf und fpähten im Gebüſch 
umber; da -fand ſith eine Pfüte mit zwar übelſchmecken⸗ 
dem, dennoch aber trintbarem Waffer, nicht weit Davon, 
nur flach in den Sund verſcharrt, Tagen Schilbkroͤteneier 


A Menges; id nahm, nad dem langen, harten Fakten, 


von 'diefer' Föftlichen Speiſe fie den Anfang nut gang wenig 
zu mic und rieth auch meinem Unglücksgefaͤhrten das Gleichr 
zu khun, doch bei ihm war die Begierde größer, denn alle 
Gruͤnde der Vernunft; er aß bis die treffliche Nahrung ihm 


zum Gift wurd, und er ächzend um meine Hülfe flehete. 


\ 
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Run zu all der andern Noth einen Kkanken, und 
fein Mittel da, ihm zu helfen; ich gieng, fo matt id 
noch mich fühlte, von neuem aufd Suchen aud; meine 
Uebung, die Heilfräfte der Pflanzen zuweilen felbit aus 
ihrem Geruch und Geſchmack zu errathen, Fam mir, mits 
ten unter dieſem meinem Auge fremden Gewaͤchsreich 
zu ſtatten; ich fchaffte dem armen Sapitän wenigſtens Lins 
derung feiner Leiden. 

Meine. eignen Kräfte hatten fi) bald fo weit wieder 
hergeſtellt, daß ich unſre Infel von einem Ende zum ans 
dern Durchwandern Fonnte. Hierzu gehörte freilich nicht 
viel, denn fie nahm in ihrer längften Ausdehnung faum 
den Raum einer Wegitunde ein; die ‘Breite war noch viel 
geringer. Ich konnte nirgends eine Spur von Menſchen 
oder von Hrößeren Säugthieren entdeden, dagegen ſahe 
ih Schildfeöten von riefenhafter Größe; bie Fregattoögel 
und andre Waſſervögel nifteten in ganzen Schnaren zwis 
(hen den Felfen und im Gebüfche; Kofosnußbäume von 
ungemeiner Höhe befchatteten einen großen Theil der Ins 
fl; unter ihnen zeigte ſich häufig jene Art, melde bie 
(ogenannten Seekofosnüfle trägt: Früchte, die an ihrem 
untern Ende wie in zweie getheilt, eigentlih eine Dops 
pelnuß bilden, welde als befondre Seltenheit in unfren 
europäifchen Mufeen gezeigt wird. Diefe Früdte waren 
zum Theil im reiferen, zum Theil nod in jenem minber 
gereiften Zuftande, in welchem fie durch ihre Milch den 
Kranken wie den Gefunden eine fo lieblidhe Erfrifhung 
und Nahrung gewähren. Ich brachte glei von meiner 
eritien Wanderung meinem Kranken eine noch in der Milch 
ſtehende Kokosnuß mit und erquidte ihm hierdurch fehr. 
liebrigend wurde mie der Zufland des armen Mannes jet: 
mit jedem Tage bedenklicher. Zwar feine Entfräftung und 
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ſelbſt bie Folgen feiner Indigeftiondfranfheit hatten fid 
verloren; er konnte wieder herumgehen; aber "ein andre 
noch betrübendered Leiden ſchien ſich ihm zu nahen, er 
war, vielleiht in Folge feines heftigen Grames und zu: 
gleich der ausgeſtandnen Angft und Noth von tiefer Schwer: 
muth ergriffen, in welder er mir auf all meine Anſpra⸗ 
chen oder Fragen entweder gar Feine, oder hoͤchſt verwor⸗ 
rene und verkehrte Antworten gab: ich erkannte wohl, er 
fey auf dem Wege wahnfinnig zu werden. Weldye Aus: 
fiht war dies für mich armen Verlaſſenen, allein mit ei 
nem Wahnfinnigen auf einer weit von allee Menſchen⸗ 
hülfe abgelegenen Infel zu wohnen! 

Ich fuchte dem Ausbruch des drohenden Uebels auf 
ale Weife zu begegnen; auf dem Wege feiner irrigen 
BVorftellungen Fam ich ihm mit fcheinbar nachgebenden, zu: 
gleih aber fanft einlenkenden Gegenvorftellungen entgegen; 
ich fuchte — die Auswahl war hier nicht groß — ihn vor: 
züglich zum Genuß der Kofodnüffe Hinzuleiten umd jenen 
der nahrhaften Echildfröten= oder DBögeleiee ihm zu ver: 
wehren, weil ich von dieſen thierifhen Nahrungsmitteln 
nur eine Verftärfung der krankhaften Anlage fürchtete. Ich 
hatte jebt felbft in dverNacdht Feine Ruhe, denn der Kranke 
fchlief faft niemals, fondern fchlih oder fprang auch je zu: 
weilen in heftiger Aufregung zwiſchen den Klippen, fo wie 
‚in ber Nähe meined Lagers herum; bie Sorge für fein 
Leben, welde anfangs mich beunruhigt Hatte, wurde bald 
von der Eorge um mein eignes fat noch überwogen, denn 
ich bemerfte nur zu deutlich, daß ber Unglückliche mit 
Mordanfchlägen gegen mic; umgieng. Gerade jene zärt: 
lihe Vorforge für ihn, die mich antrieb, ıhm fo weit als 
moͤglich, den übermäßigen Genuß der’ Schildfröteneier zu 
verwehren, hatte in ihm eine fixe Idee erzeugt, welche ihn 
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faſt zum Mörder an mie gemacht hätte. Er hielt mich 
fuͤr einen Feind, der ſeine Frau und Kinder gefangen ge⸗ 
nemmen habe und nun damit umgehe, ihn ſelber aus⸗ 
zuhungern. | 

Eindmald in der Nacht, ald ich nad) langem Kampfe 
mit der Ermübung endlich eingefhlummert war, wedte 
mich ein Geräufh. Ich blidte auf und fahe, vom Monde 
kheine beleuchtet, das bleiche Geſicht des Wahnfinnigen, 
dad über mich ſich herbog; er war eben im Begriff mir 
dad große Mefler, das ich doch fo gut verftekt zu haben 
glaubte, welches jedoch feine Liſt dennoch entdedt hatte, in 
die Bruft zu floßen. ine fehleunige Wendung meines 
Leibed rettete mich; fein Stoß traf in den Boden, mit 
"meinen Füßen traf ih aus aller Kraft die feinigen, ſo 
daß er niederſank. Vergebens verſuchte ich, ihm das Mef: 
ſer zu entreiffen; er Flammerte bad Heft mit einer Kraft, 
wie fie die Wuth giebt, zwifchen die Finger; ich mußte 
eilen, um, ehe er fich aufraffte, feinem neuen Angriff zu 
entgehen. | 

Bon da an mußte ich ohne Aufhören gegen dieſen 
Mordgeift auf meiner Hut ſeyn; der Wahnfinnige gieng 
immer mit dem langen, fcharfen Meſſer in der Hand ums 
ber; in feinem Franfhaft überfpannten Zuitande verband 
ſich ungewöhnliche Stärfe mit fchleichender Lit, denn 
wenn ich zuweilen ihn ganz ferne an der Küfte glaubte, 
wo ich kurz vorher ihn noch gefehen, und wenn ich auf. 
einer Kleinen Anhöhe oder verftekt im Gebüfch meinen era 
matteten Gliedern einige Ruhe gönnen wollte, da fprang 
er auf einmal ganz aus der Nähe, mit lautem Gebrüll, 
zuweilen aud) ohne einen Laut vernehmen zu laflen, auf 
mic zu. Als ein ganz befondres Gluͤck für mid mußte 
ih es bei folhen Gelegenheiten betrachten, daß der Kranfe 
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als Seemann die Muskeln der Füße nur fo wenig geübt, 
und daß er Überdies fchon in feinem männlichen ter bei 
einem alle von der Strickleiter des Maftbaumes auf das 
Dad einer Cajüte das linke Huͤftbein ſich ausgefallen hatte, 
deffen Gelenkkopf, durch ſchlechte chirurgifhe Behandlung, 
nur unvolllommen in die Öelenfpfanne zurückgebracht war, 
fo daß felbit die Wuth feinen Bewegungen feine folde 
Schnelligkeit zu geben vermochte, wie meinen gefunden 
. Füßen die bloße Furcht. Dennoch hätte ih ein foldes 
Leben nicht lange. ausgehalten; ich wäre ber Ermattung 
unterlegen oder dem Wahnfinn, befien Bilder, fo ſchien 


mird, mein durch Schlaflofigfeit erhigtes Gehirn, oftmald 
bei offnen Augen, nody mehr aber, wenn biefe im Schlums | 
mer ſich fchloffen, umgaufelten. Mein Wahnfinniger hatte 
ja niemald Ruhe und ließ dann aud mir feine. Wovon 


er lebte, das weiß ih faum zw fagen; einmal fahe id 
ihn an der Küfte edeihafted Gewürm, vom Geſchlecht der 
Quallen verfhlingen; zum Genuß der Kofosnüfle fieß er 
fi feine. Zeit, die Schilöfröteneier fhien er, fo wie fie 


im Sande verfharrt waren, nicht mehr zu bemerken. 


. Wenn er wirklich noch ein Gefühl des Hungers hatte, fo 
mag diefed wohl feine fire Idee, daß ich die Speifen vor 
ihm verberge und ihn aushungern wolle, und fomit feine 


.„Wuth gegen mich noch ſehr ‚verflärft Haben. Die Ers 


auidung des Schlafes genoß er eben fo wenig als die 
meilten Wahnfinnigen diefes Grades. Zuweilen fchien es 
allerdings zu fchlummern und ic glaubte ihn ſelbſt fchnars 
hen zu hören, wenn ich midy aber dann leife ihm nähern 
und wenigftend das fcharfe Meſſer ihm entreifien wollte, 
da richtete er fih mit geifterhafter Schnelle empor, und 
brüfte mit Wuth feinen vermeintlihen Peiniger an. 

Ich fuchte .Hülfe bei meiner ärztlihen Kunſt. Ein 








Gewaͤchs hatte ich auf der Inſel enfbedt, von welchem 
ih überzeugt feyn burfte, daß feine Säfte, auch in ge⸗ 
tingen Gaben, den Schlaf befördern. Nur einmal folte. 
mein armer Kranker, zu -feinem eignen Wohl, eine Nacht 
oder einen Tag hindurch fchlafen und auch mir den Schlaf 
vergönnen, wer weiß was dann weiter ſich Günftiges für 
ihn und mich ergeben Fönnte. Ich brauchte eine Lift; ich 
wußte, wie fehr er früher an den Genuß der geiftigen 
Getränke gewöhnt war; wie begierig er oft meine fhon 
längit geleerte Feldflaſche betrachtet und, ehe fein Leiden 
diefen Grad erreichte, fie an feinen Mund gefest Hatte, 
um'vieleiht in ihr noch einen Tropfen des lang entbehrs 
ten Getränfed zu finden. Geit längerer Zeit trug ich 
diefe Feldfinfche bei mir, um auch dann, wenn id, mid) 
auf längere Zeit vor meinem Mörder flüchten mußte, ei= 
nen Trunk Waflerd bei mir zu führen. Sept füllte ich die⸗ 
jelbe duch eine Miſchung des narkotiſchen Pflanzenfaftes 
mit Waſſer und legte fie an einen Ort, wo fie dem Wahn: 
finnigen,, auf dem Wege Teiner. Jagd nad mir in die Augen 
fallen mußte. Er bemerkte fie wirflich ſogleich, nahm fie 
auf und trank fie mit fichtlihem Vergnügen aus. Das 
Mittel wirkte jedoch nicht in feiner für Gefunde gewöhn⸗ 


lihen, fondern nur in jener Art, wie ich fie auch andre ° 


Male bei Wahnfinnigen beobachtete: der Kranfe wurde 
überaus heiter, ja luſtig, man hörte fingende Zöne und 


eine Axt des wilden Lachen? von ihm; ſchon glaubte id), feine 


fire Idee fey, avenigftend auf einige Zeit, ihm vergangen, - 
ich nahte mich ihm vorfichtig; er aber, fo bald er mich bemerfte, 
rannte, auch lachend, mit dem Meſſer gegen mich los. 
‚Arme Menfchennatur, du Schweiter der Thierheit, 
was wäreſt du ohne den orbnenden Geiſt aus Gott; ben’ 
Geift des Friedens und der Liebe! - 
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Ich fann und fann wieder auf Mittel, wie ich mir 
aus eine einzige Stunde bed Schlafed aus ber Hand mei- 
ned Moͤrders fehlen koͤnne; mein Hirn war wie zerftött, 
die Funken der Gedanken konnten nicht einmal nach dieſer 
Richtung hin hervorbrehen. Die Schaale einer längft 
verweöten Riefenfchildfröte hatte ich am Ufer entdedt. Ich 
löfte mit dem Beile, denn biefes hatte ich noch bewahrt, 
dad mächtige Rückenſchild ab; ed war fo groß, daß ich es, 
wenn ich mich ein wenig zufammenfrümmte, ald eine Dede 
für meinen ganzen Leib benugen Eonnte. Ohnehin ging 
ich beitändig unter einem biden Panzer. aud Baumrinden, 
um Bruft, um Unterleib und Rüden gebunden umher. 
Ih fchleppte das Scilpfröten: Schild auf einen Fleinen 
— Hügel, auf deſſen Spige nur eben für einen liegenden 
Menſchen Raum, und welcher blod an feiner fteilften Seite 

für ganz gefunde Schenkel und Füße mühfam zu erfteigen, 
nach andern Seiten hin aber von .brödlihem, rolligen Ges 
ftein umgeben war, dad bei jedem Tritte hinabwich. Der 
Wahnfinnige war, als ich diefe Vorkehrungen: traf, ziems 
lich weit von mie an der Kuͤſte, von wo er fein brüßlens 
ded Rufen weit über daß. Meer hinaus ertönen ließ und 
dabei mit.der Hand winfte, ald wollte er feinem verlors 
nen Schiffe gebieten, wieder zu ihm zu fommen. Als bie 
Nacht einbrah — fie war dunkel, denn der Mond fehien 
nicht — ftahl ich mich, fo unbemerkbar denn möglich, auf 
meinen Hügel hinan und verftedte mich unter mein Schild, 
an deſſen Rändern id hie und da Raum für das Ein 
dringen der Luft gelaffen hatte. Das Gefühl der vermeint- 
Iihen Sicherheit wiegte mich bald in feften Schlaf; id 
bemerfte erft dann, daß mein Deckenſchild ſich bewege, als 
fein ſcharfer Saum ſchon ganz unſanft an mein Geſicht 
sührte. Aber in demfelben Augenblick hörte ich, auch ein 
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Geraͤuſch, wie von einer hinabftürzenden: Laſt, und dar⸗ 
auf das wohlbefannte Gebruͤll meined Wahnfinnigen, wel⸗ 
hed diedmal furchtbarer denn jemals lautete. Er war 
beim Hinabflärzen in feine eigne Mordwaffe gefallen; da 
Mefer war ihm unterhalb dem Zwerchfell in den Leib ges 
drungen und. hatte fi, bei der Heftigkeit bed Sturzes, 
tief in die Eingeweide der Brufthöhle gebohrt. Der Schwer⸗ 
verwundete Fonnte ſich nicht mehr vom Boden erheben. 

Als der Morgen Dämmerte fahe ich ihn da liegen in feinem - 
Blute. Er brüllte nicht mehr; das aus der Wunde gezogene 
Meſſer war ihm aus der Hand entfallen, ald er mic) fahe, bat 
er mi, inganz vernünftigen Worten, um einen Trunk Wafs 
ferd zu feiner Erquidung. Sch Tief fogfeih, ihm feinen 
Wunſch zu erfüllen; er fahe mid, ald er die Labung ges 
noflen, dankbar an, und drüdte mir die Hand. ‚Wie 
bin ich Hieher gefommen, mein lieber Doctor? fagte er; 
doch ich. weiß es wohl, fuhr er fort, ich erinnre mich deſ⸗ 
fen, wie eined ſchweren Traumes, daß ich. Sie geitern 
habe umbringen wollen, obgleich Sie mir niemald ein Leid 
gethan haben; vergeben Sie das einem armen Franken 
Manne.“ 

Ich war tief bewegt; meine Shränen fagten ihm, 
wie fehr ich es ſey, und daß fein Gefühl von Haß oder 
Unwillen in meinem Herzen ſich rege. Die Unterfuhung 
feiner Wunde belehrte mich bald, daß hier jede Ärztliche 
Hülfe vergeblich fey; die Bäche des Biutedchatten ihren 
Inhalt fait ſchon ‚ganz ergoflen; die Glieder wurden Falt 
und fleif. „Mit mir und allen Menfchen Habt ihr Friede 
gefchloflen, fagte ich zu ihm, fucht auch noch mit Gott 
aus al Euren Kräften Frieden zu fchließen, denn Euer 
Ende it nahe." Er nidte bejahend mir zu; auf feinen 
Mienen verriet fi) das Borüberfchweben eines Gebans 
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fend von mehr denn vergänglicher Art; ber Gedanke war 
vorübergefchwebt und das innre Weben ded Lebens folgte 
ihm nad: mein armer Reidendgefährte hatte ſich von mir 
gemadit; fein Falter, ſtarrer Leichnam lag vor mir. 

Furchtbar, wie. auch der. Mann in feinen legten Tas 
gen mir gewefen; id) fühlte dennod feinen Verluſt, ben 
Verluſt ded einzigen Menfchen, Der mit mir, vielleicht für 
‚mein ganzes. übriged Leben, dieſes oͤde Eiland bewohnt 

hatte. Sch ſcharrte, fo gut ich's vermochte, in den lod: 
‚ ven Sand der Küfte ein Grab, darein legte ich den Leid: 
nam. Diefe Anftrengung, fo gering für einen Gefunden, 
war für meinen Durch lange Schlaflofigfeit gelähmten Kör: 
per faſt ganz erſchöpfend gewefen; ic, legte mich. an eine 
grünende Stelle, im Schatten der Kokospalmen, und färlief 
da den ganzen übrigen Theil ded Tages, jowie die ganze 
Darauf folgende Macht, bis zu den Stunden ber Tages⸗ 
helle. 
Der lange Schlaf Hatte mich wie neu belebt; ich Eonnte 
‚mir nun zur langgeflörten Pflege des Leibes auch am Tage 
wieder Zeit laſſen; bald fühlte ich mich von neuem im vollen 
Beſitz meiner jugendlihen Kräfte. 

Aber die Einfamfeit — wer fie. noch niht in der 
Wüfte, oder auf einer menfhenleeren Infel empfand, der 
weiß nicht was fie il. Die Vögel famen und flogen wies 
der hinweg; fie fahen mich mit Bliden an, die ich font 
niemals an der Thierwelt bemerft oder verftanden hatte; 
ed war mir, als blickte ic Durch Diefe Bewegungen bed. 
Lebens in eine geilterhafte Tiefe, die mich beim Hinab⸗ 
bit ſchwindeln machte. Wie aus Furcht ſprach ich zuwei⸗ 
len laut oder wollte fingen; ‚ich ſchwieg bald wieder ſtill, 
‚ mid) ergeiff ein Graufen. Ich erkannte zuletzt, daß es 
eine Furcht vor mir jetber fey, die mich fo erſchütterte. 
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Der Menſch, mit fi ganz allein gelaffen, fühlt und bes 
merkt feine eigne Ewigkeit, dem Gefäß des Vergänglichen, 
durch welches er fühlt, gegenüber, Wie dad Ohr, wenn 
ihm die Hand einen hohlen Körper an feine Defigung 

brüdt, das Bewegen ber Fleinen Blutſtroͤme in feinen 
Adern und des Aetherd in den Nerven feined Inneriten 
gleich einem lauten Brauſen hoͤret; ſo vernimmt der Geiſt, 

der Stile der Gräber gegenüber, dad Rauſchen jener 
Ströme, jenfeit denen die Ewigkeit mit all ihren Schres 


den, aber auch mit all ihren Freuden und ihrem Fries 


den wohnet. 

Bon diefem Frieden empfanb ich nicht felten au ets . 
was, wenn ic dad Heine Pſalmbuch meined Vaters, das 
abgetragene, abgegriffene aus meiner Tafche zog und in 
ihm las. Wie froh war ih, wie dankbar der Fügung, 
vermöge welcher dieſes liebe Büdjlein am Morgen des Ta⸗ 
ged, der mich.in die Hände der Seelenverfäufer bradıte, 
noch in den Taſchen des Meiferodes ſich finden mußte; 
wie froh, daß jene Barbaren mir ed nicht auch, wie die 
Kleider, genommen hatten. 

Ich hatte mich almällig mehr an jenen tiefen Ernit 
ber Einfamfeit gewöhnt, welcher nur Gedanfen auffoms 
men fäffet, die ihm felber verwandt find; jet befam das _ 
Sehnen nad der leißlihen Heimath und ihren Freuden 
wieder feine volle Gewalt über mein Herz. Bei Tage 
wie bei Nacht träumte ich von Amfterdam, vor allem aber . 
von Herrn van Ruyters Haufe und dem, was darinnen 
war; fo wie Reifende, welche mitten in der Wüſte heftis, 
gen Durſt leiden, zuletzt faſt an gar: nichts mehr denken 
fonnen und von nichts träumen, als von Quellen, Brun⸗ 
nen und Bächen. 

Das ſahe ich wohl ein, daß hicher an meine Heine 
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Sufel niemals ein größeres Schiff, ja nicht einmal in feis 
ner Nähe eined vorbeifommen könne; ich mußte es als 
- ein großed Wunder der Errettung betrachten, daß unfer 
kleines, ſchmales, nur fehr flach im Waffer gehendes Boot, 
ohne zehnmal ſich zu zerfchellen, hieher gekommen war. 
Der Gedanfe aber, daß ich mein ganzes Leben hindurch 
auf dieſer Heinen Infel bleiben, "hier abfterben, ja nidt 
einmal von Menfhenhand begraben werden follte, fiel mir 
ganz unerträglich. ‚Findet doch die Brieftaube den’ nie 
gefehenen Weg über Land und Meer, wenn fie die Liebe 
zu den Shrigen treibt, warum ſollte nicht auch ich unter 
Gottes gnädigem Schug den Weg hinaus aus diefen Fel⸗ 
feneilanden, an einen Ort der Befreiung und Rettung 
‚finden. Hat der Menfh doch dazu feine Vernunft em⸗ 
pfangen, daß er fie zu feinem Heil gebraude, und was 
fönnte mir heilfamer feyn, als daß ich wieder. unter Men⸗ 
fhen, unter Chriften Fäme, zu deren Nutz und Dienft id 
meine Kräfte anzuwenden vermöchte. Was gilt hier der 
Gedanke der Gefahr, wo die Pflicht ruft; die Pflicht ber 
Selbiterhaltung für Seele und Leib, die Pflicht der Näch⸗ 
ſtenliebe.“ 

Zwar fühlte ich tief im Grunde meiner Seele gar 
wohl, was mid; am meiften und gewaltigften forttrieb 
von meiner einfamen Snfel und wohin es zunädft mid) 
309, id) ließ mich jedoch hierüber nicht in tiefered Nach⸗ 
denken ein; mein Entfchluß ſtund feſt, noch Heute wollte 
id) aus allen Kräften die Vorbereitungen zu meiner Wei⸗ 
terreiſe beginnen. 

Mein erſter Gang war nach dem mabagaſiſchen Fahr⸗ 
zeuge, auf weichem ich und mein verſtorbener Reiſege⸗ 
fährte hieher gefommen waren. Zu meiner großen Freude 
bemerkte ih, daß diefes leichte, dabei aber feſt gebaute 
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Schifflein vom Sturme nicht zertrümmert , fondern durch 
die Wogen, die ſich durch die feichte, fanbig = fchlammige 
Bucht wälzten, nur angefüht und hierdurch verſenkt ſey. 
Es war fo eben die Zeit der Ebbe, und das Meer ging 
ſehr ruhig; ich Fonnse, ohne tief in den Schlamm zu 
finfen, bis zum Fahrzeug hingehen, deſſen oberer Raub 
noch allenthalben über den Sand herausragte. ch machte 
mid unverzüglich an die Arbeit, das Innere des Fahr- 
zeuged vom Sand und Schlamm zu entleeren und zu reis 
nigen. Als die Fluth in ihrem ruhigem Verlaufe, ohne 
mit ihren Wogen den fehlammigen Grund der Bucht auf: 
jurähren, wiederkehrte, Fonnte ich ſchon tief in das gerei= 
nigte Boot hineinfhauen; faft die Hälfte der Arbeit war: 
gethan; ich trat fröhlich auf das trodne Land heraus, . 
um bier zu ruhen uud mit meiner gewöhnlichen, nabrhaften 
Koſt: den Schildfröteneiern, Kokosſsnüſſen und andern 
wohlſchmeckenden Früchten mich zu erquiden. 

Der Eifer, mit weichem ich meine Arbeit betrieb, war 
fo groß, Daß ich felbft noch bei der Abenddämmrung und 
dem ſchwachen Lichte der Monpfichel, ald die Ebhe wieder: 
gekehrt war, fie erneute. Auch in den darauf folgenden 
Tagen war ic, während der Zeit der Ebbe, gewöhnlich 
mit der Reinigung des Fahrzeuged; während der Fluth, 
fo weit nicht das Bedürfniß nach Ruhe oder das Aufſu⸗ 
hen und Genießen der Lebensmittel mich in Anſpruch 
nahm, mit dem $ertigen der nöthigen Geräthfchaften für 
meime bevorftehende Schifffahrt befchäftigt. Wie viel war 
mir jeßt dad große Meſſer werth, das mir, in der Hand 
des mahnfinnigen. Sapitäns fo oft den Tod gedroht. hatte; 
- wie viel dad freilich ſchon ziemlich ftumpfe Beil der Mada⸗ 
gaffen. Eine Segelftange, ein zwar plump audfehendes, 
dabei aber brauchbares Ruder und nod mehrere feiner 
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Art, auf Vorſorge, waren fertig; zu einer Art von Segel 
hatte ein Theil meiner ‘eignen Kleidungdftäde fo wie derer 
des verftorbenen Capitänd den nöthigen Stoff gegeben; 
dad Material zu Fäden und Seilen entnahm ich aus ben 
Luftwurzeln und Rindenzafern der Palmen; Kokosnüſſe 
und Scildfröteneier lagen zum Fünftigen Schifföproviant 
fhon in Menge aufgehäuftz; die Stelle der Fäſſer, die 
den Waflervorrath führen follten, vertraten mehrere Dide 
Gelenfitüde des Bambusrohres, dad an einem Punkte der 
Snfel häufig wuchs. 

Allmälig, nachdem ich den Sandihlamm, Worinnen 
es ſeſtſtack, rings herum aufgewühlt hatte, fieng mein 


leichtes Fahrzeug an, wenn die Fluth eintrat, fih vom - 


Boden zu löfen und über dad Waller zu erheben, doch 
vermochte erit-die Springfluth, zur Zeit des Vollmondes, 
es-vollfommen aud feinen Banden loszureißen. Es ſchwamm 
und ſchwebte jegt. frei, wie ein Schwan auf den Wellen; 
dad Segel, dad ih an’ ber ſchon feit geftern befeftigten 
Stange aufgefpannt Hatte, ſchwoll von günftigem Winde 
und mein Herz gleich ihm von fröhliden Hoffnungen; 
was follte ich fäumen: nod heute, nachdem ich dad Fahr: 


‚zeug an einer günftigeren Stelle zum Lande geführt, hier _ 


befeſtigt und dann beladen hatte ‚\ flieg ih ein’ und fuhr 
durch die Elippenreihe Bucht hinaus nah dem offenen 
Meere; fahre wohl, -fagte ich, du grünendes Denkzeichen 
meiner Bewahrung und Errettung, mitten in den Wogen 
der Todesgefahr, ber Angit und der Sorgen! 

. Die Heine Infel, auf ber ich faft zwei Monate gelebt 
hatte, liegt nicht einfam im Meere, fondern fie bat viele 
ihr. ähnliche Schweitern, größere wie kleinere um fi; 
Reihen von Klippen, die von der einen zur andern Ianfen 
oder im ungeregelter Zerftreuung mit der Brandung des 
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Meeres ſpielen, knuͤpfen dad Band dieſer Verſchwiſtrung 
noch enger: ein guter Schwimmer würde an manchen 
Punkten der Inſelngruppen ohne große Gefahr in einem 
einzigen Tage mehrere der Eilande beſuchen koͤnnen, weil 
er nad) manchen Richtungen bin dftere Ausruhepunkte 
fände; Die Schaaren der buntfarbigen Papageyen genießen 
diefed ganzen Inſelnreiches mit dem Didicht feiner Kofos- 
yalmen wie eines einigen zufammenhängenden Waldes, 
in welchem fi} nur hie und da, dem Ufer der Bäche ent: 
lang grüne Wiefen und Rafenftüde hinziehen; fie flattern 
laut fcherzend und jauchzend von einem Ende ber Inſel⸗ 
gruppe zum andern. 
"03a, dachte ih, als ich fie fo über mich und mein 
kleines Schifflein hinflattern fah, Fönnte idy’d gleich ihnen, 
oder Eönnte ich”d wie der ſturmwindſchnelle Fregattwogel, 
wie bald wollte ich dort feyn, wohin meine Seele verlangt.“ 
- Doc auch der langſame Fortfcheitt it immerhin ein 
Fortſchritt; der Suͤdwind half mir; ich brauchte fait nicht 
gu rubern, nach etlichen Stunden wear mein Fleined Eiland 
fo weit Hinter mir, daß ich Faum noch von feinen andern 
grünenden Nachbarn ed unterfcheiden Fonnte. Doc nun 
fam der Abend und ich war, denn Auge und Ohr ver: 
tietben es mir durch Die Brandung, noch immer zwifchen 
Selfenflippen. Der Schein des Vollmonbed zeigte mir 
noch fo eben einen Landungsplatz an einer der Inſeln; 
ih befeftigte mein Fahrzeug am nachbarlichen Strunk einer 
Palme und genoß mit den andern Lebenden der Ruhe ber 
Rache... - u ' 
Der gewöhnliche Genuß, ven der Schlaf gewährt, 


war Diesmal ein. verboppekter; ‚während ber Leib, hinge⸗ 


fireddt auf den: am Theil grürienden Boden einer Fleinen 
Sandbank, heimgelehrt: war zu feiner alten Mutter, der 


272 


Erde, hatte. au die Eeele den Weg nad) der Heimat 


eingefhlagen: ein Traum, fo febendig als ich mich Faum 
eined andren erinnre, führte mich in mein elterliched Haus; 


die Jasminlaube blähete reicher und duftender, bie Wie 


fen prangten grünender denn jemals‘ in der Wirklichkeit; 
meine felige Mutter, mit Marien an ihrer Hand, trat 


zu mir und die Blide ſprachen noch bedeutungsvoller und 


verftändlicher denn die Worte; ein Bild, dad mir im ges 
woͤhnlichen, wachen Leben längft verblihen war: das Bild 


- meineb feit fait zwanzig Sahren abwefenden Vaters, war | 
in feiner vormaligen Friſche wieder aufgelebt; mit ihm 


brachte mich der Traum in ein Gefpräh, deſſen Juhalt 
ich beim Erwachen nicht mehr wußte, denn diefed Erwa⸗ 
hen gefhahe plöglich, durch eine übermädhtige, innre Be: 


‚wegung ded Entzüdend, ald Marie im Traume mir ihre 


Hand reichte. 
Ich richtete mich auf von meinem Lager; der Abſtand 


war zu groß zwiſchen dem Gefühl, das ein ſolches glück⸗ 


ſeliges Daheimſeyn bei den Eltern und bei der Geliebten 
gewährt, und. jenem, das die Verhannung auf eine ab: 
gelegne Infel des indifhen Meeres aufregt; während die 
Erinnerung an bie eben genoflenen Freuden des Traumes 
den Jubel wedte, entlodte mir der Gedanfe an die wirk⸗ 
liche Gegenwart eine wehmüthige Thraͤne. Ich ſahe um 
mic); lieber wollte ich mich mit allen Fäden meine Den: 
kens und Sinnens an die wache Wirklichkeit, mit ihren 
Hoffnungen und Sorgen feithalten, ald mid vom Traum 
'in ein erdichteted Paradies hineinführen laſſen, aus wel: 
chem der Abſchied jedesmal fo ſchwer if. Der Morgen 
wer nach fern; der Vollmond, ſchon im. Welten ftehend, 
beleuchtete die Klippen-und bie weißfhäumende Brandung. 
Indem ich halb gedankenlos, denn der Traum hielt 
mein 
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mein Denken noch immer befangen, gegen Norboften hin⸗ 
blikte, bemerkte ich in großer Deutlichfeit auf einer andern, 
gar nicht weit von meinem. Landungsplatz, abgelegenen 
Inſel ein auffladerndes Feuer; es Fönnte Fein Erzeugniß 
der Natur, ed mußte ein Werk der Menfhenhand feyn. 
Meine ganze, angeftrengtefte Aufmerffamfeit richtete fich 
auf diefe Erfcheinung. Sollte ich fie nicht mehr mit Furcht 


ald mit Freude und Hoffnung betrachten? Welche andre 


Bewohner oder vorüberziehende Säfte durfte ih Hier vors. 


auöfegen ald Malayen, von deren Tüde und blutdürſti⸗ 
ger Graufamfeit der Europäer viel eher den -plöglichen 
Tod ald Hülfe zu erwarten hat, und 'waren ed aud) Nes 
ger von der Ditfüfte des afrifanifhen Südens, die den 
Fremden minder abgeneigt und feindlih find, was fonns 
ten mich dieſe, bei meiner Abficht, weiter gegen Oftindien, 


zu den Niederlaffungen ver Europäer, zu gelangen, nügen? 
Höchſtens eine milde Gefangenfhaft, im Dienft eines bes 


güterten Negerhäuptlings, war das Glück, dad mir bes 
vorftehen Tonnte. 
Alle diefe Bedenflichfeiten jedoch überwog der in mir 


herrſchende Gedanke an die Frage: wie fol ich heimfoms . 


men? Daß ed ohne fremde Hülfe fo gut ald unmöglich 
fey mit meinem Heinen Madagaffifchen Boote über das 
weite, freie Meer. zu fahren, das Fonnte‘ ich mir nicht 
läugnen; dort erwarteten mich jene Gefahren und Todes⸗ 
nöthen in einer Art von Gewißheit, die mir, wenn id) 
biee zu Menſchen gelangte, nur ald Wahrfcheinlichkeit 
vorſchwebten; je länger ich nachdachte, deſto feiter wurde 
mein Entſchluß, dem Orte, wo das Feuer ich ſahe, mit 
Vorſicht mich zu nähern. Damit ich ja, auch am Tage, 
ohne das Signal des Feuers, ihn ſicher wieder auffinden 


koͤnne, behielt ich während der noch übrigen Stunden der 
u. Schuberts Griählungen. 18 
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Nacht dieſes felber und als in- anbredhender Dämmerung 
e8 zu verlöfchen fchien, wenigitend feine Stätte feft im 
Auge. Sch erſtieg, indem ich immer nach einigen wenigen 
Schritten mich wieder umfehrte und von neuem mic) orien: 
‚tirte, eine Anhöhe, welche mit dem Ort meined Rachtla⸗ 
gerd und mit ber Gtätte, an der ich Das Feuer gefchen, 
faft in der gleichen Xinie Tag, von hier aus Fonnte ic, den 

- ganzen Weg, den ich zwifchen den Klippen hindurch, hin 
über nad) der andern Inſel zu nehmen hatte, überbliden. 
Die Merkzeihen, welche die Nachbarfchaft der nächtlichen 
Seuerftätte durch die Umriffe eines ſchwärzlichen Felfen in 
ihrer Nähe und durch eine am Fuß diefes Felfen ftehende 
Gruppe von hohen Palmbäumen dem Auge darbot , prägte 
ich mir tief und feft in die Erinnerung ein, nicht minder 
die Geftalt und die gegenfeitige Lage der größeren Felſen⸗ 
maffen, an denen mein Weg mich vorseiführen mußte; 
noch jet wollte ich aus der Erinnerung eine Kleine See: 
farte über jene mir damals fo wichtige Meereögegend 
entwerfen. 

Daß mein Weg zwifhen den größeren Felfen und 
zwifchen der Unzahl von fleineren Klippen hin Fein leich⸗ | 
ter, fondern im Gegenteil ein überaus ſchwieriger feyn 
werde, Hatte mich fein Weberblid ſchon aus der Ferne ge: 
lehrt; dennod) fand ich, als ich mich erft auf ber wirfli- 
hen Fahrt befand, die Schwierigfeiten noch viel größer, 
ald ich mir fie vorgeftellt Hatte Die Springfluth, deren 
jeßigen, bald nad dem Vollmond, fehr hohen Stand, ein 
fiarfer Wind aud Süden noch höher fteigerte, Hatte mir 
in den erflen Stunden meiner Fahrt über Klippen und 
Korallenriffe Hinübergeholfen, über die ich zu Feiner andern 
Zeit oder felbft jet nicht, mit einem minder leichten Fahr⸗ 
zeuge gekommen wäre, zugleich aber war ich, zumeilen 
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rudernd, oͤfter aber nod gegen meinen Willen, von dem 
Strudel fortgeriſſen, in ein Labyrinth der Felſen gerathen, 
aus denen ich keinen Ausgang ſahe. Mein Weg war mir 
unter der Hand, gedrungen durch die Nothwendigkeit, zu 
einem ganz andern geworden als jener, den ich mir von 
der Nähe meines Nachtlagers auserfehen hatte; baid 
mußte ich oͤſtlich, bald weſtlich, bald nördlich, dann ſelbſt 
wieder füdlih, nad der Richtung woher ich gefommen, 
feuern oder von dem Strome mich fortreiffen laflen; jetzt 
ald ich hier in dem graufenhaften Waflerbeden gefangen ° 
war, das mir in der Erinnerung wie ein erlofchner, von 
der Meeredfluth erfüllter, vulfänifcher Crater erfcheint, 
wußte ich durchaus nicht mehr zu beftimmen, nad) welcher 
Gegend das Ziel oder aud der Ausgangspunkt meiner 
heutigen Reife läge. Der Abſtand meined Nachtlagerd 
von der Stätte, an der ich das Feuer gefehen, konnte in 
gerader Linie feine Stunde betragen und jest war id 
(hon länger denn vier Stunden unterweges. Gerne wäre 
ih aus dem Klippenlabyrinth wieder hinausgewefen in 
den freieren Meeredraum, aber die Fluth, die mich mit 
der Kraft eines Meinen Waſſerfalles oder des Abfturzes - 
von einem Wöhr, auf meinem leihten Scifflein hinüber- 
gefpält Hatte in den Felfenfeflet, war jest gefunfen; nad 
allen Richtungen fahe ich weithinlaufende Riffe, die bis 
an den Spiegel des Meeres heran oder über diefen her⸗ 
vorragten. Wie ein Fiſch in einer Fifchreufe war ic), faft 
ohne Hoffnung der Rettung, gefangen. | 
Die Strahlen der Mittagsfonne brannten glühend 
heiß auf mid, herab; je mehr die Ebbe überhand nahın, 
beito minder heftig wurde die Brandung an den Rändern 
des Waſſerkeſſels; ich Fonnte zulegt ohne Gefahr mein 
Boot in den Schatten eined hohen Felfen hinztehen und 
38 * 
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an eines feichten Stelle es auflaufen laflen, an welder 
es bei der vollfommenen Ebbe feitfiten blieb. rmattet 
von der äußeren Anftrengung, wie von ber innern Sorge, 
‚ fredte ih mich auf den Boden einer natürlihen Grotte | 
bin, welche dort in dem Felſen fich öffnete; von ihrer 
Dede, wie von den Wänden träufelte ein kryſtallhelles 
Waſſer in großen Tropfen herunter und füllte hie und da am 
Boden einige Fleine Eintiefungen an; ich trank in vollen Jüs 
gen; fett der eifigen Flucht aus Madagaskar hatte ich Fein fo 
reined, erfrifhendes Waffer gefoftet; mein Leib wär Fräftigs 
lich erquickt; dankbar gedachte ih: Der mich hier, mitten 
auf der falzigen, unwirthbaren Fluth zum friſchen Waſſerquell 
geleitete, Der kann und wird mich auch weiter führen und 
tragen zum guten Ziel, dad Er mir beftimmte. 

Die Abkühlung mit der innern wie äußeren Ruhe zu: 
gleich hatten mich während der heißeften Stunden des 
Tages in einen Schlaf verfenft, aud den mid, bei der 
gebt neu eintretenden Fluth, bad Getöfe der Brandung 
weckte. Ich erhub mic, von dem Fühlen Lager und Flomm 
zuerit mit Händen und Füßen an den Felſen hinan, um 
zu fehen, wo fi) aus dem Wafferkeffel etwa ein Ausweg 
fände, und nad welcher Richtung ich zu fteuern habe, um 
entweder, denn beides galt jetzt gleich, den Ort meines 
legten Nachtlagers oder die Gegend der nächtlichen Feuers 
ftätte zu erreichen. Die Ausficht war gräßlich; fie fchien 
mir nichts ald ben plöglichen Zod in den Fluthen oder 
ben langfamen des Berhungernd zu drohen... Denn es 
flürzte zwar auch jeßt, bei bem flärferen Anwachſen ber 
vom Südwinde gejagten Fluth ein Strom des Waſſers, 
gleich einem niedren Kataraften in den flilleren Wafferfeflel 
herein, aber diefem Strome ſich entgegen zu arbeiten, bad 
war unmöglih, und nad) den andern Seiten bed Rande 
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hin fahe ich nichts als die Wirbel der heftigſten Brans 


dung, bie an bem Felſen fidj zerſchlug und ihre zerteüms 
merten Wellen haͤuſerhoch emporfprigte. Ich fchauete mich 


weiter um; da fhien ed mir, ald erblickte ich jenfeitd dem 


Nebel der Brandung, in einem Abftande, der faum einen 
Büchfenfhuß betrug, denfelben Felfen, obwohl in veräns 
berter Richtung, an deſſen Fuß in der vorigen Nacht das 
Feuer leuchtete. Die ſchwärzliche Farbe, mit’ ber tiefen 
Zerkluftung der Wände, und die hier freilich meift, neben 
dem Borfprung. der Külte, verdedte Gruppe ber hohen 
Palmen, verrieth es mir, daß id’ mid da in ber uner⸗ 
warteten Nähe meined heutigen Richtpunktes befände; 
doch was half mir die Nähe; fehien es both eben fo uns 
möglich, Den trennenden Zwifchenraum von kaum taufend 
Schritten zurüczulegen, ald den gefahrvolliten Weg durch 
Wüſten oder große Meere. Ic fund und fann auf Aus⸗ 
wege; ich blickte fo fcharf und fo lang in den von ber 
Abendfonne beftrahlten weißen Schaum ber Fluth, biß 
mir das geblendete Auge fih verdunkelte. | 

Eine Möglichkeit aus dem Meereskeſſel hinauszukom⸗ 
men, ſchien mir noch da zu ſey; ihre Benutzung erfoderte 
fhnellen Entſchluß und raſche That. Gerade da, wo jetzt 
mein Boot von der wachſenden Fluth wieder emporgehos 


ben wurde, zog ſich zwifchen den Felſen eine enge Schlucht \ 
bin, deren Boden nur hier und da von Felfenftüden bes 


fireut, fonft aber ziemlich eben, und ftellenweis faft troden, 
anderwärtd aber von Waſſer erfüllt war. Die Schlucht 
führte zwar nicht geradezu nach jener Gegend: bin, welche 
ber Zielpunft meined Weged war, aber fie öffnete fi 


allem Anfchein nad) nicht weit -davon, an ihrer Seite, in 


dad freiere Meer. Konnte ich mich entfchließen, mein obs 
nehin ˖leichtes Fahrzeug, dadurch, daß ich alle- mitgenoms 


“ 
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menen Borräthe herauswarf, noch leichter zu machen, Io 
war ed vielleicht möglich, daſſelbe über den faft überall 
etwas ſchlammigen Boden hinüberzuziehen und dann über 
die einzelnen vom Wafler erfüllten Stellen hinwegzurudern, 
bis ich an den vermuthlihen Ausgang bed Klippenbedend 
. kam. Sch überlegte die Sache nicht lange; eilig glitt ich 
vom Selfen hinab; eilig genoß ich noch einige Der mit: 


genommenen Früchte und trug dann alle Borräthe in bie | 


Höhle, warf den Ballaft der Steine, fo wie Alled was 
beihweren fonnnte, heraus; nur die mühlam felber ge- 
fertigten, rohen und‘ doch haltbaren Seile ließ ih im 
Boote, und fo, mit der Anftrengung eines Berzweifelten, 
begann ich den Weg, auf welhem dad Foßtichleppen des 
Bootes mit dem Fortrudern defielben beitändig wechfelte. 
Die Schluht war bald fo tief in die fenfrecht gähen Fels 
fen eingefchnitten, daß nur ein Dämmernder Schein vom 
Tageslicht hereinfiel, bald fo eng, Daß id) nur durch eine 
fchiefe Stellung, die ich dem halb ſeitwaͤrts gelegten Schiff⸗ 
lein gab, daflelbe hindurchbringen konnte; zuweilen ſperr⸗ 
ten mir Selfenftüde ven Engpaß, über die ich mit unbe: 
fchreiblicher. Mühe das Fahrzeug hinauf, fo wie hinüber⸗ 
heben und ziehen mußte. Endlich fchien ſich Das Thor der 
Selfen weiter aufzuthun, aber hier fand ich den Ausweg 
‚ auf eine Weife gefchloflen, bei weldher die Hand des Men: 
ſchen die abmwehrende Macht der Natur noch verftärft zu 
haben ſchien. Spitze Gefteine waren neben den Bafalt- 
fäufen aufgehäuft; die Brandung toste gegen die fcharfen 
Eden der Felfenfcheeren; ed würde kaum ein fchmimmens 
ber Seevogel, gefchweige -ein ſchwimmender Menſch uns 
zerfchmettert da hindurch gefommen feyn, denn was bie 
Gefahr noch vermehrte, das. waren jene Spitzen, melde 
jenſeits ber Scheeren, an bem einzig mögliden Durch⸗ 
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gangspunkte, von Zeit zu Zeit von. der zurücktretenden 
Brandung verlaffen und fihtbar wurden. Sie glihen den 
eifernen Epigen von Doppelanfern, und, wie ich fpäter 
erfuhr, „waren ‚fie Diefes auch. | 

Eines war bier, wollte. ich- wirklich vorwärts kommen, 
nöthig; wie vorhin, die Vorräthe, fo mußte ih auch noch 
dad Boot zurücklaſſen; nur vieleicht Der ejgne Leib Fonnte 
dad kühne Wagſtück beitehen. Ich entfchloß mich, den 
Verſuch zu machen; ein Felfenvorfprung wurde mühfam 
beitiegen, von ihm hinweg befahe ich mir den Ausweg. 
Der an fich felber einfachite und leichtefle, aus dem Fels 
fenthore hin über den fchmalen Meeresarm, war, wie ich 
ſchon befchrieben, durch unbeſtegbare Hemmungen ver⸗ 
ſchloſſen, vielleicht war jedoch von der Höhe des bier nes 
ben mir aniteigenden Felſen nody irgend ein Hinüberfom: 
meh nach der fhon fo nahen Inſel möglih. Ich wollte 
dad Aeußerite. wagen; ich nahm Die. sufammengeroften 
Seile auf meine Schultern und Fletterte an den zerbors 
fienen Lavafefſen hinan, deſſen ſchwarze, Hlasartig fcharfe 
Trümmer ‚öfter unter meinen Füßen brachen und eben fo 
oft mir Die Hände und durch Die leisht zertrennbaren Kleis 
bet auch die anderen Theile des Körpers fo tief zerſchnit⸗ 
ten, daß ich überall von Blut überftrömt war. Bid zu 
einem Vorſprunge war ich gelangt; er brach zum Theil 
unter meineg Füßen und nur ein Rand blieb übrig, fo 
ſchmal, daß ic; kaum Darauf zu flehen vermochte, wäh 
rend ich mit der rechten Schulter unter eine Feine Borra= 
gung der Felfenwand mid gewaltfam anftemmte, um 
meinen Tritten einige Feſtigkeit zu geben. Hier fchien 
ed aus zu feyn mit mit; ich hatte mich verftiegen; ic) 
fonnte nicht weiter aufwärtd und wenn id hinabfahe, nad) 
der fenfrehten Wand, ergriff mich ein: betäubenver . 
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Schwindel. Obgleich nämlich der Weg meines Heran⸗ 
Himmens mit meinem Blute bezeichnet und hierdurch Fennt: 
lich gemacht war, fo Fonnte ich dennoch, wollte ich wieder 
hinabiteigen, feinen Tritt thun, ohne daß die Schwere 
‚bed. eignen Körpers und der Seile, deren ich mic) in meiner 
jegigen Stellung nicht entledigen Eonnte, das Uebergewicht 
befommen und mic hinabgefchmettert hätte an ben Felfen, 
deflen vorfpringende Schärfen mich zerfleifcht Hätten, nod 
ehe der Fall auf den Boden mic) zerfchellte. Meine Lage 
‚war angitvoll, die Kräfte fiengen an mid zu verlaſſen, 
noch einige Minuten und ich wäre ohnmaͤchtig hinabge⸗ 
funfen; der Schreden jedoch des nahen Todes gab meinen 
Sinnen wie meinen Muskeln noch einmal eine ungewöhns 
fihe Spannung und Stärfe, Rechts neben und etwas 
‚unter mir flund im Abftande von etlichen Fußbreiten ein 
krummer, halb nerfrüppelter Baum aus dem Felfen Her: 
aus, aus deſſen Spalte er feine Nahrung 3095 Tieß id 
meine Schulter von ihrem Befeſtigungsorte los, gab mir, 
duch ein Sortfchnellen mit dee Hand nnd dem Fuß eine, 
Bewegung, wie jum fühnen Sprunge, griff dann mit 
beiden Armen den Baumſtamm, dann Eonnte id) wenigftend 
mit den Seilen mic) feftbinden, bis ih ausgeruht Hatte 
. and bernadh vielleicht mich wieder Hinablaffen auf den 
Boden, von dem id; gefommen. Faft fo fchnell wie der 
Gedanke war die That; meinem ſchon unter den Zigeunern 
im fühnen Klettern und Springen geübten Körper gelang 
die gefährlihe Wendung; ich hieng wirklich, zuerft mit 
dem rechten, dann mit-dem linfen Arme an dem Baume 
feft und hatte. mich jeßt mit dem ganzen Leibe auf ihn 
gefhwungen, da gab die loſe Befeftigung feiner Wurzeln 
nach; er bog fi, ald wollte er mit mir in ben Abgrund 
fallen; eine Menge des lodem Gefteines flürzte aus ber 


. 
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Felſenſpalte heraus und rollte neben mir, fo wie zum 
Theil Äber mich hinab. Ich Hielt mich noch immer mit 
beiden Händen feft, und ald jest ber erfte Schreden vor⸗ 
über war und auch der Abfturz der Steintrümmer etwas 
nachgelaſſen hatte, bemerkte ich, daß noch immer die eine 
Wurzel nicht abgeriſſen ſey, ſondern den ſchwankenden 
Baum feſthielt, und, was mir wichtiger war, die Felſen⸗ 
ſpalte war durch das Herausfallen ihrer Ausfüllungsmaſſe 


fo erweitert, daß ein Menſch in ihr zur Noth feſtſtehen 


konnte. Ich kletterte dann, halb an dem Baumſtamm und 
ſeiner Wurzel, halb an dem Felſen mich haltend, hinan, 
und hatte doch wenigſtens einen Ausruhepunkt gefunden. 


Zugleich aber mit ihm noch mehr; ich konnte wie ein 


Schornſteinfeger in der engen Kluft mich hinanwinden und 
als ich etwa dreiſſig Fuß höher gekommen, da fand ich 
eine Felſengrotte, an der ſichs ohne große Mühe und Ge⸗ 
fahr vollends Hinauffteigen ließ auf den Gipfel. Diefer 
war nun allerdings erfliegen, zugleich that ſich mir jedoch 
die Ausficht auf andre Gefahren auf, nicht geringer denn 
die fo eben Üüberftandenen. Denn die andre Seite bed 
Selfen war faft eben fo fenfrecht fteil, und aus eben fo _ 
leicht Srüchigen und dabei fcharffantigen ‚Steintrümmern, 


gemiſcht mit Bimsſtein zufammengefeßt, als die dieſſei⸗ 


tige; zu ihrem Fuße zeigte ſich ein ſchmaler Meeresarm, 
in den ein ſtarker Quell ſein reichliches Gewäſſer plätſchernd 
ergoß. Aber, was mir alsbald in die Augen fiel, an dem 
Duell ſtund ein weißglängenbes Gefäß, das erfreuliche 
Zeichen menſchlicher Nachbarfchaft. 

„So nahe dem erfehnten, durch alle Arbeiten und 
Todesgefahren des heutigen Tages errungenen Ziel, und 
nun doch Feine Möglichkeit, ed vollends zu erreichen“, 
fagte ich im tiefften Schmerze zu mir felber. Die Sonne 
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mar eben im Untergehen,, ba bemerkte ich noch, nicht weit 


von mir, eine überragende, maffivere Felfenzade. „Wenn 


du hier deine Seile feft machteft und dich Binabgleiten lies 
Belt; dort in einiger Tiefe ift ein breiter, mit einigem 
Grün bededter Abſatz, von ihm hinweg fämit du viceicht 
vollends hinab.’ Ich prüfte die Feſtigkeit der Klippe; fie 
war ſtark genug mich zu halten; dad Seil aber, fo fand 
fi, als ich fchon bis zu feinem untren Ende gefommen, 
zu, meinem Schreien, war nicht lang genug; ich ließ mid 
fallen, hoffte im Sprunge den Bergabſatz zu erreichen, 
ftürzte aber Hinab ind Waſſer. Gotted Hand bemahrte 
mich; ich hatte mich nicht bebeutend verlegt; die Betäus 
bung vom Sturze verging bald, ohne Mühe wadete id 
durch den feihten Meeresarm hinüber zum Quell, wo das 
Gefäß fund. Ich fahe mid um; da war nirgends ein 
Ausgang, überall Felfen. Und dennoch, fo ſchloß ich mit 
Recht, muß bier ein Ausweg feyn, wie wäre font das 
‘Gefäß und der, welcher ed trug, daher gefommen. Ends 
lid; bemerkte ich unter den überhängenden Yarnkräutern 
den Eingang zu einer Höhle, ver, wie fi) leicht erfennen 
ließ, Durch cine nach auſſen rauhe, Funftlod ausſehende, 
nach innen glatt gehauene Felfenplatte verfchloffen werden 
konnte, jet aber offen ftund. Ich tappte, mit dem Ges 
fühl der Hände mir forthelfend, in das Dichte Dunkel hin⸗ 
ein, nad einiger Seit bämmerte mir das ſchwache Tages⸗ 
licht von der andern Seite der Höhle her; ich erreichte 
den Ausgang und warf mich, faſt zum Tode ermattet, 
hinter einem benachbarten Gebüſche auf den Boden. 
Ich hatte noch nicht lange geruht, da hörte ich menſch⸗ 
liche Fußtritte. Zwar Dunfelte fchon der Abend, body er: 
Fannte ich deutlich einen alten Mann, der nicht fern von 
mie vorüberding, hin gegen die Deffnung ber Höhle, aus 








der ich fo eben berauögefommen war. Er teug eine Leuchte 
von brennenden Holzſtückchen und Reifern in feiner Hand, 
die beim Durchgang dur den Felſenpaß ihm bienfe; ich 
hörte deutlich die äußere, kuͤnſtliche Selfenplatte an ihre 
Mündung (hlagen und hiermit fich fchließen; in Kurzem 
war er, mit dem vorhin von mir bemerkten Gefäß, das 
er, mit dem Wafler ded Quelles gefüllt, in feiner Hand 
trug, wieder am diefleitigen Ausgange. Auch diefen vers 
ſchloß er jeßt und nahm feinen Weg bin nad) dem Walde 

der Palmen. 

Der Anblick ded Alten hatte mir viel mehr Hoffnung 
und Vertrauen ald Furcht eingeflöfl. Daß er fein Ma: 
laye. fey, hatte mir, fo viel mir feine Holzfadel dies ſicht⸗ 
bar machte, feine Gefichtsfarbe und felbft feine Kleidung 
gezeigt, Denn jene erſchien mehr europäiſch, und auch ber 

Zuſchnitt des freilich feltfam zufammengeflidten Gewandes 
war viel eher fränkifch als orientalifh zu nennen. Ein 
langer, eidgrauer Bart reichte bis an die Mitte feiner 
Bruſt; der Scheitel war von einer feltfamen, aus. dem 
Fell eined Seevogels zugerichteten Mütze bededt. 

„Wenn diefer der einzige Bewohner der Infel ift, fagfe 
ih bei mir felber, dann Kann er mir keinesweges weder 
gefahebringend noch neidiſch werden; benn ich bin fünger 
und rüſtiger denn er, für und beide brächte der Boden 
wie dad Meer die zureichende Nahrung heryor, id) könnte, 
menn es fo feyn müßte, die Stüße feines Alter, und/ 
wenn er, wie ed den Schein hat, ein Europäer iſt, feine 
Unterhaltung werden.” 

Ein Menſch, meldher fo eben aus folhen großen Le⸗ 
benögefahren glüdlich entrann, wie id), iſt der Furcht vor 
geringeren Gefahren nicht fehr ausgeſetzt, auch die unges 
meine Ermüdung that zu meiner Beruhigung Das Ihre; 
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mie fchloffen ſich, ehe ich fle noch, wie mein Vorſatz ges 
wefen, zum weitren nächtlichen Herumfpähen auf ber Heis 


nen Infel gebraucht hatte, Die Augen; ein felter Schlaf 
bielt mich feft umfangen, bis am andern Morgen die ſchon 


“ höher geftiegene Sonne durch dad Gebüfch hereindrang. 


Ich fchlich mich fo Teife ald möglich durch das Strauds 
wert hin nad jener Palmenpflanzung; nah weldher am 


. geftrigen Abend der Alte ging. Cine Art von Hütte ans 


Holzwerk, Sen mit Palmenplättern gedeckt, Rund da; 
fo niedrig, daß nur ein Sigender oder Liegender in ihr 
fein Obdach fand. Auffen vor der Hütte fahe ich ben 
Greis, wie er fnieend und mit entblöften Haupte betete. 
Died gab mir große Freudigkeit. „Ein Menfch, welcher 
betet, und bied mit Andacht thut, wie von dieſem einfam 
Lebenden ih ed erwarten barf, ift gewiß ber Liebe zu ben 
Brüdern eben To zugänglich, ald der Liebe zu Gott. Ich 
will mich, fo dachte ich, ohne Bedenken ihm naben, fobald 
feine Morgenandacht geendigt iſt. 

Indem ich fo ftehe und denke, höre ich ganz deutlich, 
ald ob von oben, aus der Luft, die Stimme fäme, meis 
nen: Namen rufen. * Martin Reiſer, rief ed, und fehwieg 


* dam ftille, und gleich hernach, wie mir ſchien, aus viel 


größter Nähe rief es wieder Martin Reifer. Sch fchaus 
berte zufammen, ſahe um und über mid, aber oben in 


| den Zweigen bemerkte ich nur Vögel; wer Eonnte doch 


bier in dieſer Wildniß meinen Namen willen und nennen! 
Seht noch einmal rief nicht nur eine, fondern es . riefen 
mehrere Stimmen, aus diefem mir nur börbaren, nicht 
fihtbaren Luftreihe, Meinen Namen. „Spielt denn be 


Wahnſinn, den der verfiorbene Gapitän auf mich vererbte, 
mit meiner Seele?” fo dachte ih und (fund, umberflaus 


nend, tief betroffen ba. 
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Der Greis hatte fein Gebet geendigt; er bededte das 
Haupt mit feiner Federmütze und Hund auf, Er Hatte 
fih nad) der Gegend hingemendet, wo id, unbewaffnet 
und feiner wartend, hingetreten war; bei meinem Anblid 
fuhr ex mit offenbaren Zeihen ded Schredend zufammen; 
wie mie fchien, unentfchlofien, ob er fliehen oder bleiben 
folle. Ic) legte meine Hände, demüthig ihn ‚begrüßend, 
auf die Brut und redete ihn in portugiefifher Sprade. 
an, welche ich" in dieſen Weltgegenden unter Europäern 
und ſelbſt Malayen für die gemeinverftändlichfte hielt. Ich 
ftelte mich ihm als einen armen Hälflofen, feines Scifs 
fe DBeraubten vor, der feinen Schub und feine Gunſt 
anflehe. Der Alte antwortete mir in berfelber Sprache, 
jedoch ſo gebrochen und mühfam, daß ich bald errieth, daß 
dad Portugieſiſche nicht feine Mutterſprache fey. Er er⸗ 
flärte fih bereit, mir nad) allen Kräften in meiner Roth 
beizuftehen, wie dies (dad Wort war mir ein füßer Klang) 
die Pflicht „des Chriſten⸗ ſey. 


Schon der Anblic, noch mehr die Worte des Alten 
hatten mir auch die legte Spur von Furcht / ja von Bes 
denklichkeit benommen; nicht fo ſchien es jedoch auf feiner 
Seite zu feyn. Er kroch Hinein in feine niedre Hütte, 
nad) einigen Minuten teat er. bewaffnet hervor, mit zwei 
Piftolen, und einem Soldatenfäbel in feinem Gürtel, eine 
Art von verrofteter Hellebarde in feiner Rechten. Ich 
fonnte ihm feine VBorforge nicht verdenfen, dem guten Als 
ten; mein Audfehen mochte in jenem Augenblid fo edels 
haft als furchtbar feyn. Denn meine Hände, wie das 
von ihnen öfterd berührte Geſicht, ftarrten vom geronnes 
sen Blute, mit weldhem aud das zerfehte Gewand und 
bie aus den Fetzen hernorblidende. Haut bebedt war; ich 
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fahe aus, wie Einer, der felber einen biutigen Mord be 


gangen hatte, oder der unter Mörder gefallen war. 
Mich am meiften widerte diefer Zuftand an, ben id 
in der geftrigen Aufregung und darauf folgenden Abfpan- 
nung nicht bemerft hatte; ich bat meinen Gaftfreund um 
die Erlaubniß, mid, in der benachbarten Meeresbucht rei: 
nigen zu bürfen; während ich dieſes that, hatte er übers 
al, we noch ein Zugang zu feiner wohlverwahrten In⸗ 
fel möglih war, nachgeſpürt, ob vielleicht noch Gefährten 
von mir denfelben Weg gefunden ? Er. hatte das Seil, 
am Felfen gebunden, dad am geftrigen Abend feinen Bli⸗ 


den entgangen war, heute fogleich bemerkt; es war noch 


mit dem Blute meiner verwundeten Hände bezeichnet; wer 
fo, wie der Greis, mit den Schwierigfeiten meines We⸗ 
ged über den Ravafelfen befannt war, ber konnte leidt 
errathen, daß nicht Mehrere oder Viele, fondern nur ein 
Einzelner, getrieben von ber hoͤchſten Noth, und bewahrt 
durch Gottes befondern Schug mitten in den noch von 


feinem Menfchen befi iegten Gefahren, hieher gelangt ſeyn 


koͤnne. 








Ich hatte ˖ jetzt, fo gut ich’8 vermochte, mich und mein | 


Gewand gereinigt, ich nahete mich von neuem ehrfurchts⸗ 


voll dem Herrſcher der Infel, welcher befchäftigt war, 


das Fleifch einer großen Schilpfröte für fi) und mid, ſei⸗ 
. nen Gaft, am Feuer zu braten. Ich Eonnte ihm anmer: 
fen, wie gern er mic um Manches gefragt hätte, — dem 
in einer fo vieljährigen Abgefchiedenheit von der Welt und 
von der Gefellfchaft ver Menfchen fteigert fich die Neugier 
und Wißbegier in vielfahem Maaße — da ich ihn jebod 
in einer Sprache angeredet hatte, von welcher er nur we: 
nige Ausdrüde verftund, hielt er es für unmöglich, durch 
Worte mit mir zu verfehren, peshalb winkte er mir nut, 
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als dad Fruͤhſtuͤck bereit war, mich neben ihn hinzuſetzen 


t 


und mit igm zu eſſen. Mir fchien es, nach fo langer Ent⸗ 
behrung eines voohlbereiteten Mahles, als habe mir noch 


. niemald etwas Andres fo koͤſtlich gefchmedt als dieſer 
Schildkroͤtenbraten mit den frifchgeröfteten, mehligen Yams⸗ 
wurzeln und hierzu der Trunk des Fräftigen Palmen? 
weines. 


Wir ſtunden auf; mein alter Gaſifreund wollte die 


. Zeller und Gefäße wafhen, deren wir und beim Früh- 


: Mid bedient hatten, und die zu meiner größeften Verwun⸗ 


derung, fowie fhon das geitern gefehene Waflergefäß,, aus 
. dem fhönften chinefifchen Porzellan beftunden; ic) nahm 
Ihm diefe Arbeit ab und verrichtete fie fo forgfältig als 
möglich, war ihm dann auch bei‘ feinem Gefhäft des Holz⸗ 


faͤllens behülflih und buldete nicht, daß er ſich mit der 


. Bürbe belaftete, fondern trug fie auf meinen Schultern 
. beim. So waren wir ſchon in ziemlichem Maaße mit eins 
ander befannt geworden; der Alte verrieth namentlich fein 


beflered Zutrauen zu mir auch Dadurch, daß er die Wafs 
fen wieder ablegte und in fein Zelt trug; gleich alten Be⸗ 


kannten ruheten wir nachbarlih auf bem bequemen Sitze 
von Seegras. 


Waährend wir bier im Schatten der Bäume ſaßen, 
famen einige buntfarbige Papageyen aud den Zweigen 
herunter, und uns fo nahe, daß ich wohl bemerfte, wie 
genaue Befannte von meinem Gaftfreund fie feyen. Nur 
meine Gegenwart ſchien ihre Zutraulichfeit ein wenig zu 
hemmen , doch auch dieſes nur auf etlihe Minuten, dann 
festen fie ungefcheut ſich auf die Schultern und Kniee des 
Alten. Bei diefer Gelegenheit hörte ich diefen, wie man 
es gegen zahme Thiere oder Kinder in der Mutterfprace 
zu thun pflegt, auf Deutfh Liebkoſungsworte gegen feine 


thierifchen Gefpielen ausſprechen, indem ex zugleich ihr 
buntfarbiges Gefieder ſtreichelte und Broͤcklein ber geröftes 
ten Yamdwurzel ihnen ald Sutter freute. Sch traute 


faum meinen Ohren, als ich hier auf einfamer Snfel bie 
Sprache meiner Kindheit vernahm; mit Tebhafter Freude 


rief ich aus: ihr fprecht ja deutſch, mein Here, und der - 


Greis bejahte ed, wie mir fchien, eben fo erfreut als ic. 
Seine erfte Frage war, ob ich aus Deutichland und 
wie ich Bieher gefommen fey? Ich berichtete ihm kurz, 
daß ich von Geburt ein Deutfcher, feit mehren SSahren 
mich in Holland aufgehalten habe; erjählte ihm, daß ich 
fhon in Amfterdam Arzt gemefen, dann durch Seelenver: 
kaͤufer auf ein franzoͤſiſches Schiff gebracht. fey, und was 
ich auf diefem, ſowie feit der Flucht aus Madagaskar ers 
fahren und erbuldet habe. Der Alte hörte mich theilneh⸗ 
mend an und reichte mie zutraulid die Hand, indem er 
mic, ald Mitchriften und Landsmann begrüßte. Er äußerte 


eben To viel Verwundrung als. Freude, daß ich meinen 


Weg zu feiner Infel gefunden und glücklich zurüdgelegt 
habe, den er für. jeved ungeflügelte Wefen für ungangbar 


gehalten habe. Auch daß ihr den Zugang zur Felfenhöhle | 


offen fandet, fuhr er fort, war ein befondrer Glücksfall, 
. denn obgleich in der ganzen Reihe von Jahren, welche id, 


anfangs in Geſellſchaft einiger Unglüdsgefährten, dann 


allein-auf biefer Infel zubrachte, noch Fein Menſch fih 


{hr genaht hat, pflegte ich doch fonft gewöhnlih, we 


der, wie- geftern. zufällig gefchahe, ein Gefäß am Duell 
ftehen, nod den Eingang offen zu laſſen; nicht ald wäre 
mir jemals in den Sinn gefommen, daß ein Menſch über 
den 'unerfteiglichen Felſen, wohl aber, daß einer von dem 
Waſſer her zur Felfenfchlucht gelangen könne. 

Als ich mit dem Bericht über mein eigned Schidfal 
zu 


e 
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u Ende war, mußte ich meinem alten Wirth gar "Mans 
herfei von dem erzählen, was fi, feit einer Reihe von 
Jahren, auf der großen Weltbühne von Europa jugetras 
gen habe. Es war. ihm Alled neu und unermartet, was 
ih ihm fagte: Frankreichs übermächtiges Eingreifen in den 
biöherigen Beſtand dee europaͤifchen Wölfer und Länder; 
Deutſchlands und der Niederlande neuere Berbältnifie; 
blutige Streitigkeiten der Menfchen um’ leibliche Vortheile 
und geiſtige Irrungen. 

Nach dieſer (andsmannfdjaftlichen Untethaltung fors 
derte :midy-mein Gaſtfreund auf, ihn zuskigfeiten. Auf 
einer kleinen Anhhöhe, faſt in der Mitte der Inſel, zeigte 
er mir fein ganzes, vom klippenreichen Meere umgränztes 
Gebiet. Dad Eiland, Das überall grün bewachſen 
und von Scharen der 'Dögel bewohnt iſt, mag etwa 
viermal: fo groß an Nauminhalt feyn, als die Inſel, 
welhe „mic imd dem -Capitän einen Aufenthalt gewährte; 
in per. Nähe der Anhöhe, deren Ausficht wir fo eben ges 
noffen, hatte mein Wirth ein ſteinernes Haus, mitten im 
E hatten. des Waldes ſtehen; es gli von auſſen unſres 
ärmeren hollaͤndiſchen Schifferhätten;, nur fehlte ihm bie 
weiße oder buntfarbige Zünshe der Mauern, und ſtatt des 
Etrohed oder der Binſen war es mit einem-dichten Flecht⸗ 
werk der Palmenblätter gedeckt. Mehr als dieſer äußere 
Anſchein verſprach, fand man im Innren des Häusleins. 
Hier zeigten ſich alle die nöthigſten Geräthfchaften des 
europäifchen Haushaltes und neben ihnen mandyevlei Ges _ 
genttände,, die man etwa fonft nur in den Paläften der 
Reihen und Großen findet. Der Alte deutete lächelnd 
darauf hin und fagte: mancher Andre in Europa hätte 
größere Freude gehabt über diefe fremde Erbſchaft denn ich.. 


Was- uns beide, wie ic ietzt erfuhr, hieher geführt 
v. Onuberid Erjählungen. ‘ 19 " 
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Im 


. hatte, 'war eine unterirdifhe Vorrathskammer, in welder 


Gefäße mit Palmenwein und mancherlei Lebensmittel ſtun⸗ 
Den. Der gute Alte wollte feinen neuen Gaſt ganz beſon⸗ 
derd gut bewirthen; er gab mie vielerlei, das ich zur 

Lagerſtätte am Ufer tragen follte, unter andern auch oben, | 
aus dem Haufe eine Matrage und 'etlihe Matrofenhem: 
den zum Lager und zur Kleidung für mid. Als wir biefe 
Dinge aus dem Jimmer bed Haufes hinwegnahmen ,. regte 
id, ohne ed zu wiflen, einen Verdacht gegen mich im meir 
nem alten. audsmanne auf, ber unfer fo ſchoͤn begonne: 
nes, zutradkiches Verhättniß auf mehrere Stunden trübte 


Ad betrachtete mit einer Art von Intereffe mehrere ſilberne 


Geraͤthſchaften und prüfte in meiner Hand. das Gemidt, 


‚ einer, wie zufällig dabei liegenden, mit fpanifhem Ge: 


präge verfehenen Goldftange, äußerte auch meine Per: 


wunderung ‚über diefe werthvollen Dinge in der Hätte 


eines einfamen Inſulaners. „Wie koͤnnt ihr“, fagte der 
Alte, „doch Gefallen an ſolchem Tand haben“, ſchloß bar: 
auf forgfältig Die Hütte zw, ſprach auf Dem Heimweg nur 
wenig mit mir, und fchien mid fogar, von jenem Augen: 


blick an, mit einer Act von Midtrauen zu betrachten. Wie 


er mir ſpater erzählte, hatte er in meinem unbebachtfamen 
und. unbefcheidnem Benehmen eine-Regung von Geiz oder 
Goldgier zu erbliden gemeint; ein after, das ihm feit der 
langen Abgefchiedenheit vom menſchlichen Verkehr zu den 
größeften und unbegreiflichſten Schwachheiten unſrer Natur 
gehören mochte. Er hatte jegt Die Beweife des rüdhalt: 
Iofen Vertrauens, die er in feiner überfließenden Freude 


. gegeben, fait bereuet, und hätte namentlid gern mein 


| Hineintreten in fein Vorraths haus ungeſchehen gemacht, 


„denn““, ſagte er fpäter, „dem Geize traue er alles nur 
mögliche Böfe zu. 
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Diefe Berftimmung des guten Greiſes dauerte indeß 
nur wenige Stunden; ſie öite ſich auf eine unerwartete 
Weiſe auf. Als wir bei unferm Mittagseflen faßen, wo⸗ 
bei mir mein gaftfreiee Wirth nichts abgehen ließ, fondern 
mir all dad Beſte darbot, was fein Haushalt vermochte, 
hörte ich auf einmal mic wieder, fowie heute am Morgen, 
bei meinem Namen rufen. Bon neuem Staunen ergriffen 
blidte ih um mich; ich fahe und hörte jegt deutlich, denn 
he famen herunter zu und geflogen, daß nicht nur einer, 
fondern mehrere der Papageyen die Worte fprahen. Deu . 
Alte, der meine. Verwunderung bemerfte, fragte mich, ob 
ih denn noch niemald Papageyen gehört habe, denen man 
etwa einzelne Worte, oder feinen eignen Namen ausfpres 
hen lehrte, weil ich fo fehr über ihr Schmagen eritaune ? 
Nicht das, fagte ih, Daß diefe Thiere etliche gelernte 
Worte fprechen, feht mich in Verwundrung, fondern daf 
gerade Diefe Worte mein Borname und Zuname. find. 

Der Alte wurde aufmerffam. Wie, fragte er, Ihr 
beißt Martin Reifer? von welchem Orte in Deutſchland 
feyd ihr gebürtig? Ich nannte ihm meinen Geburtsort; 
er war offenbar fehr bewegt; mir Dämmerte bie Ahndung 
auf, Daß der Mann, der bier bei mir faß, mein Dar 
ter ſey. | 

- Könntet ihr mir, fagte ih, die Gelegenheit verfchafs “, 
fen, auf einem leichteren Wege, ald mein geitriger war, 
an die gar nicht weit von: hier abgelegne Stelle zu kom⸗ 
men, an voricher ich mein Fahrzeug and in ihm etliche für 
mich fehr werthvolle Dinge zurüdließ, dann wollte ich. euch 
etwas zeigen, das euch über meine Abftammung fichre 
Auskunft gäbe. 

Nach einem kurzen ‘Bedenfen fagte der Greis: dieſen 
Wunſch kann und will u euch gewähren; er ließ hierauf 
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eine lange, aud einem Palmenitrunf gefertigte, an Ketten 
gehaltne, Hinter den Zweigen der Sarnfräuter verflcdte 


Zugbrücke von der Höhe des einen auf der Infel gelegnen 
Felſen, nach der eines ‘andren, vom Meere umbrandeten 


Seifen niederfallen; hier fanden fi, in einer Spalte bes 
Geſteines, verborgne Stangen zur Anlage einer zweiten, 
ftridleiterartigen Brüde, an der man ſich hinablaflen Eonnte, 
zuerſt auf die.eine, niedrigere,“ Dann auf eine weiter ab: 
gelegne , noch niedrigere Klippe und von diefer zur engen 
Felſenbucht, in welcher mein Schifflein fund. In diefem 
hatte ih, um mir das Klettern auf möglichite Weife zu 
erleichtern, neben einigen wenigen andern Dingen aud 
Bad Büchlein meined Vaters liegen laſſen, Das mid, feit 
fo manden Jahren viel und oft begleitet, und deſſen In⸗ 
‚halt mir namentlich) auf meiner vorigen‘, einſamen Inſel 
noch fo großen Zroft gemährt hatte. Ich nahm ed auf 
und fagte: fehet, hier dieſes Büchlein gehörte meinem’ Va⸗ 
ter, welcher, fo-wie ich, Martin Reifer hieß. Als Arzt 
in hollandiſchen Dienſten, mußte derfelbe vor nahe zwan⸗ 
zig Jahren ſeine Heimath und in ihr meine Mutter, die 
„treue Chriſtine und mich, ſeinen einzigen Sohn, verlaſſen; 
bier, angeheftet an das Büchlein. ſehet ihr den letzten 
Brief, den meine ſelige Mutter kurz vorher an den Vater 
ſchrieb, ehe ſie durch). einen Seefapitän aus unfrer Nähe 
die Nachricht von dem Untergange feines Schiffes und von 
feinem vermuthlichen Tode erfuhr. 
Mit’ zitternder Hand nahm der Greid das Büchlein 


aus meiner Hand; eilig und aus beflommener Bruft that 
‚er noch einige Fragen an mich, die ich ihm kaum verflund 


und deren Antwort-er kaum hörte; denn als er den Brief 
weiner Mutter fahe, achtete er auf nichtd mehr, was um 
ihn vorging; die Thränen ließen ihn auch bald nicht weis 
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ter leſen; er warf fich nieder auf feine Kniee and dankte 
Gott, der ihm noch vor: feinem Ende ‚mehr gewährt hatte, 
denn.er jemals zu bitten gewagt; nur nad dem Anblick 
eined Ehriften und dem. freundfihen Zufprucd von biefem, 
hatte ee fehnfich verlangt, und nun führte Gott ihm den 
Menfchen zu, der ihm unter allen auf Erden lebenden ber 
nädjfte, der fiebfte, der tröftlichite war. ’ | 

Ich war feinem Beiſpiele gefolgt; hatte ich nicht eben 
fo viel Urfache zum freudigen. Dank, ald mein alter Water 2 
Diefer ſtund jetzt aufz wir fchloffen einander in die Arme, 
in dieſer wilden Eindde der Felfenwände waren wohl noch 
niemald weder Töne bey Freude, noch des Echmerzend 
aus einer menfchlichen Bruft vernommen worden; jene abs 
gebrochnen Worte, melde. in diefem Augenblid zwei in 
Liebe felige Menſchen fprahen, würden jedoch auch, bem 
tegeften,, neugierigiten Menfchengedränge faum verifände 
lih gewefen feyn,- denn was und beiden hier geſchahe, 
dad war mehr ein, Schaufpiel für unfihtbare, ale ‚fir 
fihtbare Augen ° _ . 

Wir fehrten jest Hand in Hand nad) der Inſel zu⸗ 
rück. Denn mein Vater ließ ſelbſt auf der Strickleiter und 
der Zugbrüde meine Hand nicht aus der Seinigen;' gleid) 
ald fürchte er, mic, wieder zu verlieren, hielt er mich, als 
wir wieder bei der Hütte waren, an meinem Arme fell. 
Nur auf einige Augenblide verließ er mid, und kehrte bald 
mit feinem Foftbarften Gewande, mit feiner, von ihm aus 
dem Schiffbruche geretteten europäiſchen Kleidung zurück. 
Sch mußte, er ließ nicht nad) mit Bitten, fie ‘anlegen, 
nachdem er vorher alle meine Wunden, die mir bie glas⸗ 
artige Lava geriffen, befehen und mit heilenden Pflanzens 
fäften beftricdyen hatte. Den Tod der feligen Mutter, fos 
wie feiner Schwiegereltern, hatte ich ihm, auf feine Fragen, 
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fhon in den erften Augenbliden unfred Wiedererkennens 
verfündetz; jetzt mußte ich ihm Alles, was ich noch von 
den legten Jahren feiner feligen Chriſtine wußte, ganz 
ausführlich und mehr denn einmal erzählen. Statt der 
Worte antworteten mir feine Thränen. „Die treue Seele, 
fagte er, fie bat Glauben: und Liebe feit gehalten bis and 
Ende. Wie fhäme ic mich meines linglaubend. Denn 
als ich fait gehn - Jahre bier auf dieſer Inſel gelebt Hatte, 
ohne die Möglichkeit vor mir zu fehen, aus meiner Eins 
famfeit wegzufommen, und ald nun wirklich eine folde 
Möglichkeit fi, zeigte, nahm-mir den, zu einem raſchen 
Entſchluſſe nöthigen Muth der Gedanke, daß ich bei ber 
Heimfunft meine Chriltine als Gemahlin eines Andern 
weederfinden würde. Sie war um mehr denn achtzehn 
Fahre jünger ald ich, und vor meinem Abfchiede hatte 
ich ihre felber den Rath gegeben, fih, im Sal meines 
Sahre langen Ausbleibens und Hiermit wahrfcheinfichen 
Codes, wieder zu vermählen. Den tödtlihen Schmerz 
eines folhen Wiederfehend wollte ich aber ihr wie mir 

erfparen’“. 
In den erften beiden Tagen des Zufammenfeyns mit 


meinem lieben Bater kam eö zu keinen andern Gefprüden, | 


benn zu folchen, welche mein Vater burch feine Fragen 
herbeiführte; im weitern Verlaufe der Zeit erfuhr ich auch 
das, wad ihm während der Zeit feiner Abreife aus ber 
Heimath wieberfahren war. 

Das hollaͤndiſche Schiff, das ihn und eine bedeutende 


Anzahl von Soldaten nad Java führen follte, war wirk⸗ 


lich, bier zwifchen ben drohendſten Klippen ber Amirantens 
Infeln in die größefte Gefahr gerathen. Ein furchtbarer 
Sturm fchleuberte ed zwiſchen die Felſen; ed hatte einen 
‚großen Led befommen und faß mit feinem Borbertheil auf 
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| einem Corallenriffe feit;; wenn ber Sturm’ noch Tänger an» 

hielt, mußten ed die Wogen bald vollends zertrümmern. 

Da bemächtigten fid die Soldaten der beiden Boote, no⸗ 
tbigten auch die Mätrofen und den Eapitän fie zu begleiz 
ten; Alles, was gefund war, ergriff die Flucht aus dem 
Shife Was ſollte aber mit den Kranfen werden, bie 

ſich nicht. von ihrem Rager bewegen fonnten, und die man 
jegt gleichgültig der Todesgefahr überließ 2 Unter‘ biefen 
Kranken war auch der alte Steuermann; ein vieljähriger 
Befannter meined Baterd , der in feiner Gefellfchaft fchon 
mehrere große Seereifen gemacht hatte. „Freund, fo rief 
meinem Water der Kranke zu; verlaßt eure Kranken nicht, 
für melde ihr Gott und Menfhen vergntwortlid feyd. 
Ihr ſeyd und armen Sterbenden nicht nur ein leiblicher, ſon⸗ 
dern Durch enern guten Zuſpruch zugleich ein geiftlicher Troͤſter 
und Helfer. Gott wird’8 euch vergelten, wenn ihr eurer 
Pflicht treu bleibt, wo nicht auf Erden, fo do im Him⸗ 
mel. Denn euch kann ich's mit Sicherheit fagen und ihr 
old alter Seemann fehet ed von felber ein, daß fie Ans 
dern, in ihren überfüllten Booten, dem Untergang fat 
noch mit größerer Sicherheit entgegen gehen, als wir bier 
in unferm geftrandeten Schiffe. Jene, wenn fie aud über. 
bie Scheeren und ihre ſtarke Brandung hinauskommen, 
möflen in. Kurzem entweder unter ben Wellen verfinfen, 
oder den langfameren Zod des Verſchmachtens ſterben, 
denn bie mitgenommenen Vorräthe langen für fo viele 
Menfhen nicht auf fünf Tage aus“. 

Mein Bater fahe die Wahtheit deſſen, was ber 
Steuermann ihm fagte, gar wohl ein; ald die Soldaten 
ihn, ihren Arzt, nöthigen wollten, mit im das eine ber 
‚Boote zu feigen, erklärte er feit, es fey die Pflicht bes 
Arztes bei feinen Kranfen zu bleiben, ‚und dieſer Pfliche 
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gebenfe er zu gehorchen. Ein fehr ſchwer kranker Offizier 
gab dadurch, daß man auch ihn zurüdlaffen mußte, noch 
‚einen günftigen Ausfchlag; die Boote fuhren ab, und bald 
nachher kamen etliche gefunde Matrofen nebft dem Schiffs⸗ 
zimmermann auf dem Verded zum Borfchein, die fich im 
untern Raume verftedt gehalten Hatten, weil fie über, dad 
nahe Schickſal der unverhäftnigmäßig überfüllten Boote 
eben fo urtheilten, wie der alte Steuermann. Und bad, 
- was dieſe Männer voraudgefagt Hatten,’ gleng nur 
zu genau in Erfülung, benn das eine, ber Boote fahe 
mein Vater, der durch das Fernrohr ihren Lauf Herfolgte, 
noch vor feinen Augen untergehen, und das Loos des 
andren mag wohl fein glüdlichered gewefen feyn. 

' Der Sturm hatte nad einiger Zeit wieder nachge⸗ 
kaflen; der Schiffszgimmermann mit den Matrofen begaben 
fih, mit aller Kraft und mit allen ihnen zu Gebote fe: 
henden Mitteln an die Außbeflerung des Leded; man 
dachte daran, dad Schiff wieder flott zu machen, und 
diefed gelang auch wirflid nach mehrtägiger Anftrengung. 
Aber Dad Kahrzeug hatte zu fehr gelitten; erft dann, als 
e8 wieder im Meere gieng bemerfte man, wie fehr es einer 
forgfältigeren Ausbeſſerung bebürfe; die Hände'der wenis 
gen Gefunden reichten nicht Hin, um das beftändig neu 
zubringende Waffer auszupumpen. Der franfe Steuers 
mann felber ließ fich aufs Verdeck tragen, ex rieth, mairfolle 
bald möglihft an einer der nadybarlichen Infeln einen ges 
fegnen Landungsplaß fuhen. Es war hödfte Zeit ges 
wefen, biefen Rath zu befolgen; das Waſſer flieg mit 
jedem Augenblid höher; dad Schiff war nahe am Sinfen, 
als man ed, begünftigt vom Winde, der die Segel füllte, 
noch auf eine Sandbanf: hinantreiben ließ, die wenigftend 
für bie erſte, dringendite Noch einen Ruhepunft gewährte, 
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denn nach bes einen Seite bin ragte fie ſo hoch Aber den 
Meereöfpiegel beranf, daß aud) „bie Springfluthen diefer 
Gegend, ſelbſt wenn em nicht alu: heftiger Sturm -fie 
verftärfte, nicht fo weit binan:ftiegen. Die im Schiffe 
zurüdgebliebenen Seeleute hatten fich gegenfeitig: verſpro⸗ 
hen, daß-fie, Geſunde wie Kranke, treulic zuſammen⸗ 
halten und mit einander leben und fterben wollten. Ihr 
erſtes Gefchäft war, die Kranfen aus dem Fahrzeug her⸗ 
auszutragen and Land und fle unter Zelten, die aus ben 
Segeln ‚gefertigt: waren, unterzubringen. Für die fräfs 
tigfte, gefündefte Nahrung diefer Keivenden war durch das 
dleifh der Schildfröten und Seevoögel geforgt, beren es 

auf allen dieſen Inſeln, fobald fie nur etwas flachen, fans - 
digen Boden Baben, eine große Menge giebt. Das Schiff 
wurde nach einer genauen Unterfüchung durch den Schiffs⸗ 
jimmermann für unausbeſſerlich erklaͤrt; auf den Rath des 
alten Steuermanned gingen die Gefunden. an ben Bau 
eined Booted, aus dem Material, welches ihnen das 
Schiff in reichliher Menge barbot. Zwei Kranke, unter 
ihnen der Offizier, waren, während man nod) am Boote‘ ' 
arbeitete, geftorben, und wurden von ben Weberlebenden 
auf der Sandbank begraben; noch mußte ein andrer Kranz 
fer, ein Matrofe, das Lager hüten; der alte Steuermann 
aber hatte fich wieder fo weit erholt, daß er herumgehen 
und wenigitend durch feinen Rath bei dem Geſchäft bes 
hülflich ſeyn konnte. Endlich war das Werk vollendet, 
man brachte Alles, was für eine Fleine Niederlaffung und 
für eine Fünftige Weiterfahrt von. Nutzen feyn Fonnte, fo 
viel eben davon dad neue Fahrzeug zu faflen vermochte, 
in diefed hinein und die Fleine Mannfhaft — mit- dem 
wigdergeneönen Steuermann und einem noch Franfen Ma⸗ 
trofen,. beitund fie aus fechd Köpfen — wagte die Weiterfahrt. 
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Vor allem mußte auf Einnahme von: Proviant für 
eine weitre Reife Bedacht genommen werden. Die Iniel, 
auf der feitdem mein Vater gelebt hatte, gab hierzu die 
günftigfte Ausfiht. Eben jene Heine Bucht, die feitbem 
duch Kunft gefperrt mar, diente zum wohlgelegenen Lan⸗ 
dungsplatz. An Borräthen für die MWeiterreife fehlte ed 
auf der Infel nicht; während der: eine Theil Der kleinen 
Meifegefelfchaft mit dem Sammeln und Einfalzen derſel⸗ 
ben befchäftigt war, machte der andre bei günftigem Bet: 
tee mehrmalen die Fahrf nah dem Wrad des Schiffes, 
. um norh manded Brauchbare an Eiſen⸗ und Holzwerk 
herbei zu holen, bis ein Sturm den Reit des Wradet 


zertrümmerte und ihn mit feinen Kanonen ind Mer 


verſenkte. 


zu zerlegen, im guten wie im ſchlimmen Sinne, wird ſich 
immerdar kund geben, ſowohl da, wo jene in ganzen Voͤl⸗ 


kern und Reichen, als da, wo ſie in einzelnen Köpfen 
ſich gegenüberſtehen. Der Steuermann, der die Reiſe 


nach Indien ſchon achtmal gemacht hatte, und mit der 
Natur ſo wie mit dem periodiſchen Witterungswechſel die⸗ 
fer Länder und Meere ſehr genau bekannt war, beſtund 
wit Recht darauf, Daß die Abfahrt wenigſtens noch vier 
Monate verfhoben werden müfle, wenn man mit einem 
fo Fleinen Boote und fo geringer Menfchenkraft dad ferne 
Ziel (Java) erreihen wolle. Denn dann dürfe man, nadı 
dem völligen Borübergang der Regenzeit, auf ein ftürme: 
freiered Meer und günftige Winde rechnen, während man, 


Die Neigung der Menfchenfeelen, fi in Gegenfähe 


wenn die Abreife bei hinlänglich angewachſener Dienge der 
Borräthe fhon nad) etlichen Wochen unternommen würde, 


fürmifchen Jahreszeit unterliegen müfe. So gut jedoch 


wahrfcheinlich noch mitten auf der Fahrt der Ungunſt der 








auch diefe Anficht des alten Seemannes auf Erfahrumg ges 
fügt und fo einfeuchtend fie mir war, wollten fie dennoch 
die beiden gefunden Matrofen und ber Schiffs zimmermann 
nicht gelten laſſen; dieſe drangen beſtändig auf die Be⸗ 
ſchleunigung der Abfahrt, und äußerten öfters laut mur⸗ 
rend ihre Vermuthung, daß der Steuermann nur deshalb 
auf Zoͤgerung bedacht ſey, weil er bei ſeiner noch immer 
ſchwanfenden Geſundheit ſich nicht aufs Waſſer traue; 
durch die Bedenllichkeiten eines Einzelnen, der nur für 
ſich ſelber beforgt ſey, koͤnnten aber die Andren fi nicht 
zurückhalten laſſen. Am ſtärkſten führte der Schiffszimmers 
mann dieſe wiberfpenflige Sprade, und ber arme Mann 
war hierbei zu entſchuldigen, denn er fürchtete, wenn der 
Capitän in dem einen Boote, deſſen Schickſal uns unbe⸗ 
fannt war, wirklich glüdlih nach Java gefommen fey, 
wegen feined heimlichen Zurüdbleibend auf dem Schiffe 
niht nur ein Vorenthalten ded für die Fahrt ihm ver⸗ 
ſprochenen, ganzen Lohnes, fondern aud, Beftrafung, und 
er war der Bater und Berforger einer sahlreichen, in Hols 
land lebenden Familie. - 

Das merhfelfeitige Mißverſtaͤndniß machte fi immer 
merfliher; eines Tages, da mein Bater mit der ärztlichen 
Pflege des kranken Matrofen befchäftigt war, deflen ofiner 
Fußſchaden feit einiger Zeit ſich auffallend befferte, und 
fein after Freund, der Steuernlann, an dem andern Ende 
der Infel fein Fiſchernetz ausfpannte, ftießen die beiden 
gefunden Matrofen mit dem Schiffs zimmermann vom Lande ; 
fie hatten das Boot heimlich zur Abfahrt bereit gemacht 
und die Vorräthe hineingetragen; als mein Bater heraus⸗ 
trat and Ufer, fahe er die Flüchtlinge ſchon mit vollen 
Segeln dem offnen Meere zueilen. 

Den drei noch übrigen Bewohnern des Eilandes, uns 
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ter denen mein Vater damals der gefänbefte und flärfite 
war, blieb nichts Andres, als bie Hebung einer geduldi⸗ 
gen Ergebung in das, was nicht zu ändern ſtund. Wie 
ſchwer ihm diefe Hebung, im Andenfen an fein gefiebtes 
Weib und fein Kind, namentlich in den erften Jahren, 
geworden, Das fonnte mein armer Vater mir faum mit 
“Worten befchreiben. Zwar auch der franfe Matrofe war 
nad) einigen Monaten. nicht allein durch die ärztliche Pflege, 
fondern mehr noch duch die gefunde Wuft und Wahrung 
die fich auf der Inſel fand, fo weit wieder BHergeitellt, 
daß er an allen Gefhäften des Fleinen Haushaltes Theil 
nehmen formte, aber died gewährte nur wenig Erleichtes 
zung der hoffnungsloſen Rage, denn das Fahrzeug, ſelbſt 
mit allen Handwerks zeugen des Schiffszimmermannes, war 
hinweg ; wie konnte ein neues, wenigſtens zu einer weis 
. teren Fahrt taugliches hergeftellt, wie ein Mittel gefunden 
werden, um bie Heimfehr oder die Vereinigung mit euro: 
päifchen Schiffen. möglidy zu mahen? Wenn die andren 
‘beiden, die ein folches nagendes, heißes Verlangen nad 
der Heimath nicht empfanden, weil zu Haufe fein Weib 
und fein Kind ihrer warteten, den oder jenen Gefchäften 
nachgiengen, faß mein Bater, in tiefer Schwermuth ver: 
loren am. Ufer und dachte an die Seinen. 

Einſt nahete fi der Inſel ein Fahrzeug, deſſen 
Mannfchaft ganz aus dem raubs und morbfüchtigen Ges 
findel der Malayen: beftund. Unfte drei Inſulaner, fo 
fehr meinem Vater bei dem Iangentbehrten Anblick von 
Menſchen und von einem Fahrzeuge dad Herz pochte, 
. mußten e8 doch für ein Glüd halten, daß jene, den ran: 
. Ten unholden Männer, fie nicht entdedten. Seitdem 
dachte, man auf eine Fünftlihe Verſchließung des einzigen 
günftigen Landungsplatzes, den die Infel darbot, und bei 
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dieſem Gefchäft wer det wiedergeneſene Matroſe am mei⸗ 
ſten thaͤtig, fo daß der Eifer, mit welchem er faſt unabz 
läßig dieſe ſchwere Arbeit betrieb, meinem Vater unbe⸗ 
greiflich erſchien. Ueberhaupt Fam- ſeit einiger Zeit an 
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dieſem, Menfchen. Viele: vor, das mit feinem früheren 


Benehmen in einem unerflärlihen.. Widerfpruch ſtund. 
Sein ſonſtiges befcheidned und gefälliged Betvagen gegen 
die beiden Gefährten, hatte ſich ganz verloren; er war falt, 
ungefällig, that.nichtd mehr auf fremdes Geheiß, fondern nur 
dad was ihm gut dünkte und einfiel, Dabei warer fo muns 
derlih hochmüthig, als wenn er. ein vornehmer gebieten: 
der Herr und Die andren Beiden ſeine armen Diener 
wären: Einſtmals, da: er. ed meinem Bater gar zu rg 
machte, erinnerte ihn diefer an. jene Dankbarkeit, die er 
ihm ſchon als feinem. treuen Arzte ſchuldig ſey7 jener fagte 
ganz vornehm thuend: Diele Pflicht werde ich euch ſchon 
einmal abzahlen; ihr. ſollt zehnmal fo viel im Golde dafür 
haben, ald eure Salbenbüͤchſen, eure eiſernen Spatel; 
geinwandlappen und &harpie zufammengenommen wogen. 
Mein Vater mußte des tollen Einfalles lachen, fpottete 
feiner Einbifpungen, er aber. blieb bei denſelben, und 
wenn er noch zuweilen ſich mit feinen beiden Gefährten 
in Gelpräde. einließ, Hatten dieſe feinen andern: Gegens 
ftand als Geld, und Gut, und ein Aufzählen aller jener 
Bortheile und. Seife, die man fih mit Gold erfaufen 
und bereiten fönne. Eines vor Allem war auch ben beis 
den Audern an ihrem’ Gefährten auffallend: während Ders 
ſelbe früher an den täglichen Andachten, fo wie an den 
gemeinfamen Erbauungen ber Soun= und Feſttage eifri⸗ 
gen Antheil zu nehmen ſchien, zeigte er nunmehr fich Falt 
und unempfindlich, ja ſogar feıindfelig. Dagegen, denn er 
ensfernte. ſich nicht nur, wenn feine vormaligen Freunde 


% 
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ſich im gemeinfchaftlihen Gebete flärfen wollten, fondern 
er fuchte fie auch muthwillig darinnen duch allerhand 
Lirmen und @etdfe, dad er in ihrer Rähe machte, zu 
ſtoͤren. 

„Ein böfer. Geiſt hat dich beſeſſen, ſagte einſt der 
Steuermann zu dem bedanerndwerthen Dienfchen; fiche 
dich wohl für, daß. er dich nicht an Leib und Seele ver; 
derbe. Mein Bater bemerfte bald, was für ein böfer 
Geift dad fey, der den Matroſen fo ganz vermanbelt 
hatte: ed war der Mammon, ed war ber Geiz, welchet 
ja mit feier Macht alles höhere und befiere Gefühl der 
Menſchenſeele auslöfht. Der unglädfelige Menſch hatte, 
wie ſich mein Bater Darüber ausprädte, „jenen Plunder, 
jenen glänzenden Koth” entdedt, von welchem ich glei | 
am erften Tage meines Hierfeyns in bem Vorrathshauſe 
Einiges zu Geſicht befam; «8 war ber Nachlaß eines viel: 
leicht vor langer Zeit hier geftrandeten, allem Anſchein nad 
portugiefifgen Schiffes, Damald nur noch bewacht von dem 
am Boden liegenden Geripp ſeines sormaligen Defigerd 
‘oder Retters aud der Fluth. | 

Der Matrofe prunfte bei mehreren Gelegenheiten 
bald mit Ringen, an denen Poltbare Epdeliteine prangten, 
bald ließ er Goldbarren oder große ſpaniſche Goldſtücke 
fehben und fragte meinen Bater, fo wie den Steuermann, 
um dem ohngefähren Werth biefer Dinge. Echon feit, 
fängerer Zeit gieng er nie ohne Waffen; in feinem Gürtel 
ftaf immer ein Paar geladene Piltolen, die aus dem ge: 
ftrandeten Schiffe entnommen waren, dazu ein feharf ges 
ſchliffener Doldy, mit koſtbarem Griffe, defien Art der Er⸗ 
beutung den beiden Andern unbefannt war, Diefe Be 
waffnung erfchien um fo unnöthiger und lächerlider, da 
fih auf der ganzen Infel außer. ven Seevögeln auch nicht 
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einmal eine Spar von größeren. Landthieren oder von eis 
ner giftigen Schlange fand, und ba ja ber feltfame 
Menſch von feinen beiden Gefährten ſelbſt feinen feindſeli⸗ 
gen Gedanken zu fürchten hatte. 

Der alte Steuermann fo wie mein Vater fonnten 
freilich es leicht ercathen, daß ihr Gefährte irgend einen 
Fund auf. der Inſel gemacht haben müfle, beiden aber 
war ein ſolcher für fie unndger-Schap fo gleichgültig, daß 
fie nicht einmal: darum fragten. Es aefhah deshalb ganz 
zufällig, nicht mit Vorbedacht, daß mein Bater einft zu 
bem, damals von bichtem-, ſtachlichem Gebüfch umgebenen 
Drte fam, wo ver Matrofe fo eben, zwiſchen dem Gemäner 
einer alten, verfallenen Hütte bei feinem. Schabe faß. 
Wie ein Raſender fprang der Menſch. auf, fpannte eine 
Piſtole gegen meinen Bater, befann fich jedoch wieder und 
fagte: als meines Arztes und Lünftigen. Reifegefährten 
ſchone ich eurer diesmal; wer jedoch von euch beiden noch 
einmal es wagt, mir Bier in. mein Gehege hereinzutreten; 
der iſt des Todes. Seine vor. Muth funfelnden Augen 
bezeugten, daß es mit feiner Drohung ihm Ernſt ſeyz mein 
Bater entfernte. ſich und erzählte dem alten Steuermann, 
was ihm begegnet fey. 

Diele beiden Freunde hatten jebt allerdings Lixfache, 
fi) vor ihrem Göfefchafter au fürchten. Eined Tages, 
ald fie beide an einer abgelegenen. Stelle des Uferd dem 
Fiſchfange oblagen, Hatte derſelbe alle ießgewehre, 
Saͤbel und Meſſer hinweggetragen, welche ſich in der früher 
gemeinſam von ihnen bewohnten Hütte fanden. Als die Beiden 
am Abend zurückkehrten und den Diebſtahl bemerften, ſagte 
ber alte, fromme Steuermann : laßt ihn die leibliche Schutz⸗ 
wehr und Waffen dahin nehmen, muß er uns doch jenen 
geiſtigen Schirm und Troſt laſſen, der unſer Leben und 


dad Aus⸗ umd. Eingehen unferd Odems bewahrt. Wir 
wollen ſehen, :weldyer Schuß des Lebens Fräftiger iſt und 
‚länger dauert, ob beu,. ben er fi zufammenraubte oder 
jener, den mir haben und .den uns weder Diebe noch Roſt 
hinwegnehmen können. J 

Der Matroſe kam jetzt nur dann aus feinem Verhau, 
das er ſich wie eine kleine Weite einxichtete, hervor, wenn er, 
mit bewaffneter Hand, ohne den andren nur ein gutes Wort 
darum zu geben, ſich von ihren geſammelten Lebensinit⸗ 
teln holte, was ihm eben, anfländig war. Defters nahm 
er ihnen dad fchon gekochte nder gebratene Fleiſch Der Schild⸗ 
fröten und Fiſche aus der Schüſſel hinweg, wenn fie fo 
eben nach der. Arbeit ihren Hunger daran ftillen wollten; 
oder er. befahl ihnen gebieteriſch Dies und Jenes, das er 


zu genießen wimſchte, für iha zu bereiten und es aufeinen 


Stein zu ſetzen, den er als die unüberfchresbare Graͤnze 


ſeines Gebietes bezeichnete. Gewöhnlich fanden fie dort 
ſchon eine Schuſſel von koſtbarem Porzellan zur Aufnahme 
bes: abgezwungenen Tributes bereit ſtehen. „Ihr ſeyd, 
fügte er, meine Sklaven, und, wenn ihr mir nächſtens 
ein Fahrzeug wẽerdet gebaut. haben meine Ruberfnechte; 


bringt ihe mid; glüdlih nad) Iava oder Capſtadt, dann | 


ſollt ihr ‚genugfam belohut werben; jest aber. habt ihr 
ohne Ale Frage nur Das zu thun, was ich euch befehle.“ 
Wenn meinem Vater, der ſich noch niemals viel hatte 


gebieten laſſen muͤſſen, dieſes Benehmen des armfeligen 


Matroſen unerträglich fallen, wenn ſich bei ihm der Zorn 
reger. wollte, da beruhigte ihn fein after Freund. Ihr 


werdet ſehen, ſagte er, ein folher Hochmuth geht nahe 


vor dem Fall; eine .folhe Dumme Bosheit und Wuth 
gräbt fi felber ihre Grube und kommt meiſt darinnen um. 
ı Sonderbarer Weife ging diefe Vorausfage recht im 

ö | woͤrt⸗ 
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wörtlichen Sinne in: Erfüllung. Die Regenzeit war ‚eine 
getreten; die Bretterhuͤtte, welche noch der Schiffszimmer⸗ 
mann gebaut hatte, hielt das einitrömende Waſſer nur 
unvollkommen zurück; ein Felfenvorfptung in der Nähe 
diente ftatt ihrer dem Feuerhrerd fo wie den beiden Freun⸗ 
ben, die ſich daneben ihre Lagerftätte bereiteten, für ges 
wöhnlich zum Obdach; nur der Vorforge des Steuermannes 
war ed zu banken, daß fih Das eingefalzene Fleiſch ver 
Schildkroͤten und Vögel, ſo wie Eier und Früchte in fo 
her Menge gefammelt und aufbewahrt fanden, daß man 
auch während der Ärgften MRegentage feine Noth zu leiden 
brauchte. In der erſten Zeit nach dem Eintreten der 
naſen Witterung hatte der Matrofe ſich noch bei den 
beiden Anderen fehen laſen; er hatte zuletzt noch fo viele 
Vorraͤthe mit fi genommen, daß er wohl einige Tage 


damit ausreichen konnte. EB vergiengen jebod von da 
an nicht bloß mehrere. Tage, fondern Wochen, ohne daß - 


er fih zeigte; „wahrſcheinlich,“ fa fagte.der Steuermann, 
„hat ſich unfer Infeltyrann .felber, in Stunden, wo ihn 


fein Mammon einmal aus den Banden frei-ließ, Vorräthe 


‚eingetragen; unfer eingefatzened Fleiſch ſchien ihm ohnehin 
nicht fehr zu behagen unddie friſchen Eier, die wir Bier 
in der Feiſenſpalte verwahrt haben, find feinem Späher: 
biik entgangen; laßt. und die :feltene Ruhe aufs Belle 
genießen und benüben/‘ 

Und dieſes thaten denn auch, nad) Ariften, die beiden 
Reiſenden. In dem Koffer meines Vaters, welcher nebſt 
mehreren andern von ähnlichem Inhalt aus dem Schiffe 
gerettet» worden, fanden fi mehrere gute Buͤcher; ſolche, 
weiche der Srmunterung und Ermährung der Andacht, ſo 
wie ber Wißbegier dienen; die Beiden laſen, ſprachen, 


zeichneten und ſchrizben; denn mein armer. Vater zeigte 


u. Schaberts Erzählungen. wu 20 
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mir fpäter ganze Stöße von Schreidereien, die er zu feiner 
Unterhaltung auf diefer Infel gefertigt Hatte. Die großen 
Vorraͤthe von Papier, die er aus der Cajüte des Eayitänd 
wie des Schiffäcommandanten und feiner Schreiber mitfih ge⸗ 
nommen, waren von ihm zufeßt faſt ganz aufaebraucht worden. 
"Die Regenzeit war jebt vorbei; man Fonntg wieder 
nach allen Seiten Bin auf dem blühenden und grümenen 
Eiland herumgehen; den beiden Freunden Fam ed nun 
doc bedenflih vor, daß fi der Matrofe nirgends fehen 
Tieß; fie fiengen art zu fürchten, es fey ihm eine Krankheit 
oder fonft ein Unglüd zugefloßen. Sie näherten ſich feinem 
Gehege, riefen ihn mehrmalen mit lauter Stimme; er gab 
feine Antwort. Einmal dünfte ed jedoch, nad) foldem 
lauten Raufen meinen Vater, ald Höre er von drinnen 
einen ſchwachen Laut; „es' iſt Chriften- und Menfcen: 
pflicht, fagte er, in dieſem Augenblid nicht an die Dro: 
hungen des Wütherichs, fündern ar die Moͤglichkeit feine 
Roth zu denfen,” und die beiden drangen an einer von 
dem: Stahelngebüfd) -gefichteten : Stelle hinein. in tat 
- Dig. „Wir fommen-nich® ats “deine Feinde ‚ Anton“, 
rief mein Väter, ald er. das Gemauer der Hütte 'erblidte, 
„ſondern um zu ſehen, ob du unſrer Hülfe bedarfft ; aber 
ed: antwortete fein Ankon⸗ Bei der weitern Annäherung 
an die Wohnung des „Infelherrn““ erfannten die beiden 
wohl was biefen zum Schweiger gebracht haben möge; 
‘ein Theil,’ nicht nur der äußeren Schutzwohr, ſondern 
auch ein neuer Anbau an dem alten, feiteren Gemäne 
war durchweicht vom Regen snfammengeftürgt 3. als det 
Schutt hinweogeräumt wurde, fand man den fehon von 
Faͤulniß ergriffenen keichnam bes Unglückichen, dem ſein 
eigner Geiz zum Fallſtrick des Todes geworden war. Etatl 
des Fahrzeuges, deſſen Bau er und zugedacht hatte, konn 
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ten wir (fo fprädh mein Vater) ihm jest nur ein Grab 
bereiten; die goldnen Schläffer, die.er in feinen Träumer 
reien fi baute, waren zu einem Haufen. Erde geworden. 

Die alten Bewohner des Schatzhauſes, an welches 
der neue, wie der Steuermann bemerkte, ſehr leichtſinnig 
aufgemauerte Anbau ſich lehnte, hatten feſter gebaut, als 
ser unglückliche Anton; hier ſtund noch” das ganze Ge⸗ 
wölbe, erfüllt mit den Schäßgen, auf deren Beſitz der Vers 
unglüdte fo viel ſich eingebildet hattezin einer Nebenfam= 
mer fand man dad Geripp eined vormaligen vermuthlihen 
Beſitzers, welches Anton, ohne ſich noch die Mühe zu 
geben, es zu begraben, mit alten Lumpen und den Eplit- 
teen der vom Gewärm jernagten ‚ehemaligen hölzernen 
Geräthfchaften zugededt hatte. Wir begeuben auch diefe 
Menfchenrefte, und. eine ſolche Pfliht ward ung leicht ge⸗ 
macht; wie entdedten nicht weit von dem alten Haufe ein 


offnes Grab, deſſen Grube Freilich jeßt von grünendem . 


Farnkraut ausgefüllt und Aberwachſen war; daß es jedoch 
wirklich hatte zum Grabe dienen ſollen, bezeugten etliche 
andre Hügel in feiner Nahe, deren auf Silberblech von 
einer wenig geübten Hand .eingegrabenen Infchriften por: 
tugiefifhe Namen der Beerdigten nannten. Einem unter 
biefen war ber Titel eine® Prinzen beigefügt. Daß diefe 
geweferien Bewohner der Inſel fchon vor fehr vielen Jah: 
ten bier gelebt haben und geftorben feyn mußten, das fieß 
ſich aus dem vom Alter aufgelösten Zuftand der fonft guf, 
in eifernen Kiſten verwahrten Kleider und Leinwand, fo 


wie aus der Bermoderung des hölzernen Geräthed und 


ſelbſt aus der freilich fehr undeutlichen Jahreszahl auf ei⸗ 
nem der Bleche, fchließen. 
Mein Bater lebte nach jenem Vorfall noch acht Jahre 
in Eintracht und Frieden mit ſeinem alten Freunde, der 
20 * 
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zufeßt-jened ganze Sehnen , dad ihn nach feiner leiblichen 
Heimath Hinzog, nach einer geiftigen hingewendet hatte, 
in welche er fehr freudig eingieng. Noch während ber 
Steuermann lebte, der biö in feine lebten Tage an feiner 
andern Beſchwerde litt, als an ber Saft der Jahre, hatte 
mein Vater einft durch einen Zufall jenen verborgenen, 
ſcheinbar durd ein Felſenſtück gefhloßnen Ausgang nad 
der Schlucht entdedt, in weiche ich mit Lebensgefahr mic 
binabgelaffen hatte. Diefe Entdedung war wichtig, weil 
fie die Benuͤtzung des friſchen, trefflichen Duellmaflerd 
möglid machte, dem an Güte Fein andres, bisher auf der 
Inſel gefundnes gleich Fam. Etwa ein Jahr nach dem 
Tode des alten Freundes bemerkte mein Vater einft, ald 
er auf einem Selfenvorfprunge ber Käfte fund, ein Schi, 


dad offenbar von europäifcher Abkunft war. Er hatte 


feitvem bei mehreren Gelegenheiten Eleinere und größere 
Fahrzeuge der Europäer gefehen und vermuthete deshalb, 
daß diefelben an einer der Amiranteninfeln eine Nieder: 
laffung begründet haben möchten. „Doch was half mid, 


“fo befchloß er feine Berichte, dieſe Entdedung, da id | 


theils zu unentfchloffen war, durch angezündete Signal: 


feuer die Aufmerkſamkeit jener Seefahrer auf mich zu len: | 


fen, theild aber, duch das Entbehren jedes, auch nod 





fo Heinen Fahrzeuges, gehindert bin, ben vielleicht nicht 


fehr weit abgelegnen Ort des euroyäifhen Anbaues zu 
erreihen. Schon dad Aufräumen der Fünfklihen Verſper⸗ 
zung, die der verftorbene Ariton, wahrſcheinlich aus Furcht 


vor den Malayen, welhe ihm feine Schäte nehmen koͤnn⸗ 


ten, mit einer rafenden Anſtrengung an dem Landung: 
platz angebracht hat, follte den Kräften ‚eined einzelnen 
alten Mannes zu ſchwer geworden feyn, und nur an bie 
fer Stelle kann und ein Boot nahen, fonft überall iſt 
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die Inſel durch Corallenriffe und Untiefen unzugängfich 
gemacht.“ 

So vergiengen mir und meinem Vater in dem wech⸗ 
ſelſeitigen Erzählen unſrer Schickſale mehrere Wochen, und 
ich. fühlte nur ſelten neben dem Verlangen, meinen Vater 
bis an ſein Ende bei mir zu haben, ein andres ſich regen. 
Doch dieſes andre war viel zu lebhaft und ſtark, als daß 
ed nicht auch neben den Bewegungen der kindlichen Liebe 
ſich wieder hätte Luft machen und auffommen ſollen. 
Mein Bater bemerfte ein ftilled Sinnen und. ſchwermüthi⸗ 
ged Träumen an mir; er fragte mich; ich entdetkte ihm 
mein ganzed Herz, und ich darf wohl fagen, ich wurde 
mir bei dieſen Aeußerungen einer. findlichen Vertraulichkeit 
felbex viel Elärer und verftändlicher denn vorhin. 

Wenn ih auch, ſagte mein DBater, zu dir, mein 
Sohn, ſprechen wollte: gehe hin, wohin bein Herz did 
führt, denn ich will nun, feitdem meine Augen Dich ge= 
fehen Haben, gerne fterben auf meiner einfamen Safel, 
wie wollteft du von binnen kommen; wie wollteft du einen 
Ort exreihen, von wo man dich weiter nach Holland för⸗ 
dern koͤnnte? 

„Hört mich an, lieber Vater, antwortete ich, von 
euch trennen werde ih mich nie, fo lange euch Gott das 
Leben ſchenkt, und follte ed audy mein Loos feyn, ohne 
das Vaterland wieder zu fehen, bier auf diefer einfamen ' 
Inſel zu fterben und begraben zu werben. Aber hat ung 
nicht Gott felber die Mittel in die Hand gelegt, einer 
vieljährigen Gefangenfhaft im grünenden Kerker ein Ende 
zu machen und wieder unter Chriften, ja ſelbſt in die liebe 
Heimath zu kommen? Liegt bo mein kleines, leichtes 
Boot faum etlidhe Hundert Schritte von unſrer Infel ent» 
fernt, laßt und nur auf Mittel denken, es aud der engen 
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Felſenſchlucht hinauszuſchaffen ins Meer; es Kat für uns 
beide Raum genug; eine europäiſche Niederlaffung kann, 
nach eurer eignen Bemerfung, auch nicht weit von hier 
feyn, und Gott wird ja feinen Segen geben zu einem 
Wagſtück, das ein ‘liebender Sohn zur Befreiung feined 
alten Baterd und zur Wiedererreihung ded Berufes uns 
ternimmt , zu dem Gott felber ihn berufen bat.” 

Mein Vater lächelte und fagte: ich babe fhon eher 
gehört, daß die Alten in und mit ihren Kindern wieder 
jung werden, jebt erfahre ichs felber. Du Haft auch mir 
Luft und Muth gemacht zu deinem Wagftüd, laß und ver- 
ſuchen, wie weit ed möglid if. = 

Ich machte mid unverzüglich an die Arbeit: den Ju: 
gang zu der Bucht von all den fremdartigen Dingen zu 
reinigen, wodurch er verfchloßen war; nad) einer mehrtägi: 
gen, vergeblihen Anftrengung mußte ich jedoch Diefen Plan, 
als unausführbar aufgeben. Die Pfähle waren wie ver: 
ſteinert; die Steinmaffen durch Fieslichen Abſatz des Wal: 
ferd mit dem Boden zu einer Mafje verwachſen. Zrausig 


finnend gieng ich ftundenlang am Ufer umher, endlich fiel mir 


ein, einen andern Verſuch zu machen. Nach jener fchmalen 


Waſſerſtraße, die noch allein zwifchen ven Corallenbaͤnken den 


{ 





Zugang zu unfrer Infel möglich machte, und zwar auch dies Ä 


nur an einer einzigen Stelle‘, konnte vielleiht noch ein 


Seitenarm der Felfenbudt, in welder mein Fahrzeug Ing, | 


einen Ausgang darbieten, aber diefe Nebenfpalte, bie fd 
in den Lavaberg hineinzog, war gerade gegen ihr Ende 
bin durch eine Selfenmaffe verfchloffen. Seitdem mich mein 


Bater den Weg auf feinen Falbrüden und Stridleitern 
fennen gelehrt hatte, war es ein Leichtes, bis an den 


Punft. zu Fommen, wo die Schwierigkeit anhob. Bei ge 
naucrer Befihtigung fand fih, daß ber Feld, der ben 
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Ausgang verſchloß, heinesweges eine zufammenhängenbe, 
compakte Maſſe bildete, ſondern daß er überall ſtark zer⸗ 
borſten und zerklüftet war. Da fiel mir ein Mittel ein ihn 
zu zerfprengen, Das ich mehrmalen bei meinen Zigeunern in 
Anwendung gefehen hatte ; es ift daſſelbe Mittel, das die alten, 
Aegypter zum Lostrennen aud) der mächtigiten Steinmaflen 
von dem Ort. ihrer natürlichen Befeftigung in Gebrauch 
hatten. Mir-Hölfe meines Beiles hieb ich von einer Holz⸗ 
art, won der ich. fahe, daß fie durch die Befeuchtung mit 
Waſſer vorzüglich ſtark auffehwelle, Pfähle von verſchie⸗ 
bener Dide ab; ich ſteckte zuerft in jene Spalte des Felfen 
die zunächit gegen- das Meer hin ftund, folche, die gerade 
in diefelbe paßten, füllte um die Pfähle Her zarte See⸗ 
grad und Moos, und trug dann, freilich mit unbefchreib- 
iher Anftrengung, Waffer aus dem Quell herbei, das ich 
auf die Holzpfühle ſchüttete. Wirklich hörte ich nach einer 
fünftägigen Mühe, .eindmald in der Nacht jenes laute 
Donnern und Plätfhern der ind Meer herabflürzenden 
Felſen, welches mir dad Gelingen meines Werfed anfün 
digte. Sch Fonnte kaum den Morgen erwarten, um:meine 
Sprengarbeit zu befehen; fie hatte mehr genützt, als ich 
voraus fehen Fohnte; ein großes Stüd auch der zur Rech⸗ 
ten anftehenden Wand war weithin gelöst und ind Meer 
geftürzt; der Ausgang war hier fo weit, daß ein zehnmal - 
breitered Fahrzeug denn Das .meinige hindurch gefonnt 
hätte. Aber eben zwifchen dieſem Ausgang und jenem 
Theile der Nebenfluft, die zu meinem Fahrzeuge führte, 
fund noch eine ziemlich, dicke Felfenmafle an. Ihr, Zer⸗ 
fprengen und das Hinaudfchaffen. der zum Theil in die 
Kluft felber hinabfallenden Geſteinſtücke war viel ſchwie⸗ 
riger und langwieriger, als meine erſte Sprengatbeit; es 
vergiengen faſt vier Wochen, bis ic Damit zu Stande fan. 
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Mein alter Vater bezeugte an meiner Arbeit und an 
dem, wenn auch langſamen, zuletzt doch erfreulichen Ges 
fingen berfelben, eine ungemeine, wahrhaft jugendliche 
Theilnahme. So beſchwerlich für den guten Greid das 
Hinauf⸗ und Hinabfteigen auf feinen Zugbrüden und 
‚Stridleitern feyn mußte, befuchte er mid, dennoch täglich 
mehrmalen bei meinem Steinbrechergefhäft; ben beiten Pal- 
menwein in bem Foftbarften. feiner Porzellangefäße mußte 
ich zu meiner Erquiäung annehmen; wenn id) am Mittag 
oder Abend zur Inſel Fam, fand ich jederzeit Speifen an 
denen feine höchſte Kochkunſt fi) Fund gegeben Hatte und 
die fi) durch innren-Gehalt und Nahrhaftigkeit aus zeichne⸗ 
ten; ed war mir ein feit dem Tod meiner Mutter niemald 
wieder genoffened läd, mic fo als Tiebed Kind im Haufe 
zu fühlen. Auch für Voräthe auf die Reife, fo wie für 
ein beflered Segel forgte mein guter Vater; er ſelbſt fahe 
mit Ungebduld dem Tag der Abfahrt entgegen. 

Wenn ich noch jet, nach fo manchem Sahre, das id) 
feitdem in Freud und Leid verlebt habe, an den Wohnfik 
bes Friedend, an die väterlihe Hütte bort im indifchen 
Meere gedenfe, da wandelt mid ein Verlangen an, nur 
nod einmal in meinem Leben, an der Seite Derer, bie 
mir auf Erden die Liebſten find, dort unter den Palmen 
zu ſtehen und zu wandeln. Unſer Nachſinnen über das, 
was Fünftig und jenfeitig üt, verirrt fih wohl oft in 
Zräumereien, welde ihm bie Herrlichfeiten eined Para⸗ 

dieſes darftellen, in welchem Alles, was dad freudetruns 
kene Auge fiehet, das Ohr hoͤret und die andern Sinnen 
empfinden, unvergleihbar viel ſchoͤner, lebenskraͤftiger, 
durchdrungener von Piebreiz ift, weil dad mütterliche Ele⸗ 
ment, aus dem ed erwuchs, nicht mehr das fterblihe Ir⸗ 
. bifhe, fondern das unverweslich Himmlifche ift. Eines 
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Paradieſes in welchem der Sabbath auch den andren 
Tagen der Woche den Lebensodem ſeiner hehren Stille 
und Erhebung nach oben einhauchet; in welchem die menſch⸗ 
liche Natur jenes Gewand der Furcht und der Schreckniſſe 
abgelegt hat, welches ſonſt die andren Creaturen von ihr 


hinwegſcheucht. Allerdings erinnerten ſchon die Gräber, 


welche im Schatten der Palmen ſich zeigten, daran, daß 
unſre Inſel noch mitten in dem Reiche des Sterblichen 
und Verweslichen liege, aber den Vorſchmack eines Freatür- 
lichen Weſens der höheren Art gewährte fie allerdings. 
Die Geflügel des Waldes: die buntfarbigen Papageyen, 
Tauben und Sänger der ſuͤdlichen Zone waren, denn 
ihnen gefchahe niemals ein Leid von Menfchen, fo zahm, 
daß fie nad) wenig Tagen auch mir, fo wie meinem Bater 
ih auf Schultern und Hände feßten; wenn wir unfre _ 
Mahlzeit hielten, da warteten fie neben und ber Broſam⸗ 
lin, die wir ihnen barreichten, und bie fhmarzföpfige 
Droflel ließ uns zugleidy ihr melodiſches Lied vernehmen; 
ſelbſt die Seevoͤgel, die und mit der Ueberfuͤlle ihrer Eier 
und zum Theil mit dem Fleiſch ihrer Jungen verſorgten, 
tauchten und ſchwammen ohne Scheu vor unfren Augen im. 
Meer herum und fiengen begierig die Stüden des gerds 
ſteten Yams auf; die Seeſchildkröten, der Hauptreichthum 
diefer Infeln, ließen ohne Mühe fih fangen, und den 
Abgang einer Alten erfehten bald fo viele Zunge, daß 
wir hätten mit dem koͤſtlichen Fleiſche die Bewohner faft 
einer ganzen Stadt verforgen Fönnen. 

Eine Stelle an der vom. Meere her unzugaͤnglichſten 
Dftfeite der Inſel war es vor allem, wo ich am liebften 
verweilte. Mein Vater hatte dort einen Kreiß der Bäume 
und der Balfamftauden gepflanzt, der nur nad) Often Bin 
eine Oeffnung, gleich einem Thore offen ließ, durch wel 


ſich im gemeinfchaftlichen Gebete ſtärken wollten, fondern 
er füchte fie auch muthwillig darinnen durch allerhand 
Lirmen und Getöfe, das er in ihrer Nähe machte, zu 
fiören‘, 

„Ein böfer. Seiit hat dich befefien, fagte einft der 
‚Steuermann zu dem bebanernewerthen Menſchen; fiche 
dich wohl für, daß. er dich nicht an Leib und Eeele ver: 
derbe.” Mein Bater bemerkte bald, was für ein böfer 


Geiſt das ſey, der den Matroſen ſo ganz verwandelt 


hatte: ed war der Mammon, ed war der Geiz, welder 
ja mit feiner Macht alles höhere und befiere Gefühl ber 
Menſchenſeele auslöfht. Der unglüdffelige Menſch hatte, 
wie fid mein Bater darüber ausdrückte, „jenen Plunder, 
jenen glänzenden Koth” entbedt, von welchem id) gleich 
am erften Tage meined Hierfeyns in dem Borrathöhaufe 
Einiges zu Geſicht befam; es war der Nachlaß eines viels 
leicht vor langer Zeit hier geſtrandeten, allem Anſchein nad 


portugiefifhen Schiffes, Damals nur noch bewacht von dem | 


am Boden liegenden Geripp feines vormaligen Defiberd 
‘oder Netter aud der Fluth. 

Der Matrofe prunfte bei mehreren Gelegenheiten 
bald mit Ringen, an denen koſtbare Ebdeliteine prangten, 
bald ließ er Goldbarren oder große ſpaniſche Goldſtücke 
fehen und fragte meinen Bater, fo mie den Steuermann, 
um den ohngefähren Werth diefer Dinge. Schon feit 





fängerer Zeit gieng er nie ohne Waffen; in feinem Gürtel 


ffaf immer ein- Paar geladene Piltolen, die aud dem ges 
flrandeten Schiffe entnommen waren, dazu ein feharf ge: 


ſchliffener Dolch, mit koſtbarem Griffe, deffen Art der Ers | 


beutung den beiden Andern unbefannt war. Diefe De: 
waffnung erfchien um fo unndthiger und lächerlicher, da 


fih auf der ganzen Infel außer. den Seevögeln auch nicht 
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einmal eine Spar von größeren Landthieren oder von eis 
ner giftigen Schlange fand, und da ja der feltfame 
Menfch von feinen beiden Gefährten ſelbſt feinen feinbfelis 
gen Gedanken zu fürchten hatte. 

Der alte Steuermann fo wie wein Vater konnten 
freifich es leicht errathen, Daß ihr Geführte irgend einen 
Fund auf der Inſel gemacht haben müſſe, beiden aber 
war ein foicher für fie unnäger Schatz fo gleichgültig, daß 
fie nicht einmal daram fragten. Es geſchah deshalb ganz 
zufällig, nicht mit Vorbedacht, daß mein Vater einſt zu 
dem, damals von dichtem, ſtachlichem Gebüſch umgebenen 
Orte kam, wo der Matroſe fo eben, zwiſchen dem Gemaͤuer 
einer alten, verfallenen Hütte bei ſeinem Schatze ſaß. 
Wie ein Naſender ſprang der Menſch auf, ſpannte eine 
Piſtole gegen meinen Bater, befann ſich jebod, wieder und 
fagte: ald meined Arztes und Lünftigen Reifegefährten 
ſchone ich eurer Diesmal; wer jedoch von euch beiden noch 
einmal es wagt, .mir hier. in mein Gehege hereinzutreten; 
ber iſt des Todes. Seine vor. Wuth funfelnden Augen 
bezeugten, daß ed mit feiner Drohung ihm Ernſt ſeyz mein 
Vater entfernte fi) und erzählte dem alten Gteustmann, 
was ihm begegnet fey. 

Diefe beiden Freunde hatten jetzt allerbingd uUrſache, 
fi vor ihrem Geſellſchafter zu fürchten. Eines Tages, 
als ſie beide an einer abgelegenen Stelle des Ufers dem 
Fiſchfange oblagen, hatte berfelße sie 





am Abend zurückkehrten und den 5 bem teten, fagte 
Der alte, fromme Steuermann: laßt ihn die leibliche Schutz⸗ 
wehr und Waffen dahin nehmen, muß er uns doch jenen 
geiſtigen Schirm und Troſt laſſen, der unſer Leben und 
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dad Aus⸗ und Eingehen unſers Odems bewahrt. Mir 
tollen ſehen, welcher Schutz des Lebens kraͤftiger iſt und 
‚länger dauert, ob der, beit er ſich zuſammenraubte oder 
jener, den wir haben und .ven und; weder Diebe noch Roſt 
hinwegnehmen können. 

Dee Matroſe kam jet nur dann aus ſeinem Verhau, 
das er: ſich wie eine kleine Veſte einxichtete, hervor, wenn er, 
mit bewaffneter Hank, ohne den andren nur ein gutes Wort 
Darum zugeben, fi von.ihren gefammelten Lebensinit⸗ 
teln holte, was ihm eben anfländig war. Defters nahm 
er ihnen Bas Thon gefochte nder gebratene Fleiſch der Schild⸗ 
fröten und Fiſche aus der Schüffet hinweg, wenn fie fo 
eben nach. der. Arbeit ihren Hunger daran ftillen wollten; 
oder er. befahl, ihmen gebieteriſch Dies und Jenes, Dad er 
zu genießen wimſchte, für: ihn zu bereiten.und.ed aufeinen 
Stein zu ſetzen, den er als die unüberſchreitbare Graͤnze 


feines Gebietes bezeichnete. Gewohnlich fanden fie dort 


ſchon eine Schüſſel von leſtbarem Parzellan zur Aufnahme 
des abgezwungenen Tributes bereit ſtehen. „Ihr ſeyd, 
ſagte er, meine Sklaven, und, wenn Ah mir nächftend 
ein Fahrzeug wẽrdet gebaut haben, meine Ruderknechte; 
bringt ihr mich glüͤcklich nad) Java oben Capſtadt, dann 
ſollt ihr genugſam belohnt werden; jetzt aber habt ihr 
ohne alle Frage nur Das zu thun, was ich euch befehle.“ 
Wonp meinem Vater, der ſich noch niemals viel hatte 
gebieten laſſen müſſen, dieſes Benehmen des armſeligen 
Matroſen unerträglich fallen, wenn ſich bei ihm-der Zorn 
rege. wollte, da beruhigte ihn fein alter Freund. Ihr 
werdet fehen, fagte er, ein folder Hochmuth geht nahe 
vor dem Fall; ‚eine .folhe dumme Wosheit und Wuth 
gräbt ſich felber ihre Grube und kommt meilt Darinnen um. 
Sonderbarer Weiſe ging dieſe Vorausſage recht im 
Wort:⸗ 





wörtlihen Sinne in Erfüllung. Die Regenzeit war eine 
getreten; die Bretterhütte, weiche noch der Schiffszimmer⸗ 


mann gebaut hätte, hielt das einſtroͤnende Waffer nur 
unvollkommen zurück; ein Felfenvorfptung in ber Nähe 


biente ftatt ihrer Dem Feuerheerd fo wie den beiden Freuns _ 


den, die ſich daneben ihre Lagerftätte bereiteten, für ges 
wöhnlih zum Obdach; nur der VBorforge des Steuermannes 
war ed zu banken, daß ſich das eingefalzene Fleiſch der 
Schildkroͤten und Vögel, ‚fo wie Eier und Früchte. in fol 
her Menge gefammelt und aufbewahrt fanden, Daß man 
auh während der ärgſten Megentage Feine Noth zu leiden 
brauchte. In der esften Zeit nah dem "Eintreten ber 
naffen Witterung hatte der Matrofe ſich noch bei ben 
beiden Andern fehen laſſen; er hatte zuletzt noch fo viele 
Borräthe mit fih genommen, daß er wohl einige Tage 
damit ausreichen konnte. Es vergiengen jedoch von da 
an nicht bloß mehrere. Tage, ſandern Wochen, ohne daß . 
er fi zeigte; „wahrſcheinlich,“ fo fagte der Steuermann, 
„hat ſich unfer Infeltyrann.felber, in Stunden, wo ihn 
fein Mammon einmal aus den Banden frei- lief, Vorräthe ' 
‚eingetwagen; unfer eingefatzenes Fleiſch (dien ihm ohnehin 
nicht ſehr zu behagen uad.;die; friichen Eier, bie wir Bier 
in der Feiſenſpalte verwahrt haben, find feinem Spähey- 
blif entgangen; laßt. und die -feltene Ruhe aufs Belle 
genießen und benüben‘ - 

Und dieſes thaten denn auch, nad) Ariften, die beiden 
Reiſenden. In dem Koffer meines Vaters, welcher nebſt 
mehreren andern von ähnlichem Inhalt aus dem Schiffe 
gerettet worden, fanden ſich mehrere gute Bücher; ſolche, 
welche ‚der Ermunterung und Ernährung der Andacht, ſo 
wie der Wißbegier dienenz die Beiden laſen, ſprachen, 


zeichneten und ſchrizben; denn mein armer. Vater zeigte 
u. Scmberts Erzählungen. 20 | 
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ungänfigen Klima, in dem. wir jebt und befanben, einen 
zwar fangfamen, aber dennoch fihern Gang; ich bewachte 
ihn und Alles, was er bei allmälig ſich wieder regendem 
Bedürfniß zu ſich nahm, mit der Angftlichiten Borficht, und 
wenn die Ermudung des Leibes mir zuweilen Stillſtand 
gebot, da nahm meine Stelle mein guter Vater ein, ben 
mein Freund, gleich in den erften Tagen nach ber Wieder: 
Fehr feined Bewußtſeyns, ſich hatte vorftellen laflen. | 

„Das tft ja der Mann, fagte mein Freund, der meis 
nem Bater das Leben gerettet hat, und nun Bat fein Sohn 
aud mir das Leben gerettet; ihr ſeyd und beide Engel, 
von Gott gefendet gewefen.” - 

- Schon fonnte mein Kranker von Zeit zu Zeit fein 
Lager verlaffen, ſchon durfte ich ihm, au gewiflen Stunden, 
> den Genuß der frifhen Luft geflatten, die. von dem Meere 
ber über Die dichten Baumgruppen des Gartens wehete. 
‚Als wir eined Taged, mein Freund mit mir allein, auf 
der Altane des Haufed faßen, bereitete mir berfelbe eine 
“ Erquidung von ganz eigner, befonderß Fräftiger Art; um 
diefe jedoch recht befchreiben zu koͤnnen, muß ich zuerſt 
deffen erwähnen, was er mie aus den brieflichen Nach⸗ 
richten aus Amfterdbam ſchon vorher mittgetheilt hatte. 

Als ich an jenem Tage, an welchem mid ein Krans 
Fenbefuch nad Medembliek abgerufen, nicht mehr nad 
van Ruyters Haufe Fam, wo man doch mit. ziemlicher 
Eidjerheit mich erwartet hatte, erffärte man fidy dieſes 
aus meiner zu fpäten Heimfehr. Da jedoch fhon am 
andern Morgen bei guter Zeit der Schiffäfapitän, ber mir 
die Driefe aus Java anvertraute, den Herrn van Ruyter 
beſuchte und ſich auf die vermuthlich noch geſtern erfolgte Ab⸗ 
lieferung derſelben berief; da der Bediente, den mein 
Wohlthater in mein Haus ſchickte um bie Briefe zu holen, 
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mit der Nachricht wiederkam, ichſey geſtern und auch noch 
heute: nicht zurückgekehrt; der Poſtknecht ſey ohne mich ges 
kommen und habe mic langſt daheimgeglaubt, weil- ich 
ihm eilig vorausgeritten ſeh, dia würde Herr van Ruyter 
ſehr bedentlich und ſendete ſogleich mehrere: reitende Boten 
zu meiner Auffuchung and. Anfangs Hatte:man an bie 
Möglichkeit gegliaukt,, ‚daß: ich im Meere verunglückt ſey, 
bald jedoch Fam mm auf meine wahre Spur, als ein Hels 
feröhelfer ber Seelenverkaufer. meine Kleider "und meine 
Uhr, die ein Geſchenk bed Herrn van Ruyter war, in 
einer ber-Vorkädte verfaufen wollte, und bie genaue Bes 
fhreibung dieſer Gegenftände, die mein Wohlthäter allents 
halben, fammt. bem Verſprechen einer geoßen Belohnung 
für ben Entbeder, befannt gemacht hatte, die Aufmerffams 
teit des Käufers erregte. Der Unterhändler ded Seelen⸗ 
verfäuferd wurde feitgehalten; durch ihn erfuhr man den 
ganzen Berlauf meiner gewaltfamen Entführung. Aber 
was half es jebt, daß die Thäter zur Strafe. gezogen 
wurden 5 was half ed, daß der edle van Ruyter alsbald 
durch feine Gorrefpondenten in ‘allen Häfen der Weftfüften 
von. Europa’ fo wie andermärtd den Auftrag gab, mich 
auf jebem ber etwa anlandenden franzöflfihen Schiffe anfe 
ſuchen und alsbald — es fofte, was es wolle — fodfaufen 
zu laſſen; feine Auftraͤge kamen zu ſpät; unfer Schiff war 
längft abgefegelt, als die Correſpondenten in Vordeau⸗ 
die Nachricht empfiengen; meine mit Bleiſtift geſchriebenen 
Zeilen, ſammt den ihnen beigefügten Briefen aus Java 
gaben die erite fihere Kunde von mir und meinem Schick⸗ 
fal. Die VBorforge meines .großmüthigen Wohlthäterd um 
mich nahm jet noch. einen weiteren Flug, in die ſuͤdlichen 
und oflafiatifchen Deere; auch bier wurden in allen Häfen 
Erfundigungen nad dem Schiffe eingezogen, dad mic, mit 


ſich fortfchleppte und deffen ‚Namen unb Panier man nun 
erſt genauer kannte; zugleich aber wit ben’ Erkundigungen 
waren überell die nöthigen Mittel zu meiner Befreiung in 


Bereitſchaft geſtellt. Selb bis an bie oberften Behörden . 


ber fenmzöifchen Marine wendete fich der vielvermoͤgende 
Gorneliud van: Mater. Als aber mun auf all dieſe Be⸗ 
mühungen. nichts erfolgte, als, nach faſt einem Jahre die 
.Nachricht und einige Zeit Darauf die Befkätigung berfelben 
eintraf, daß Dad Schiff, auf dem ich mich befunden , micht 
in Oftindien angelangt, auch nirgends fonft wahrgenommen 
worden fey,. ba tranerte man um mid in van Ruyters 
Haufe, wie um eineit ‘eignen Sohn. 

„Und weißt du wohl,” fagte mein Freund, indem er 
aud) heute, wo wir allein mit einander auf der Altane 
faßen, von diefer Theilnahme feiner Verwandten an meis 
nem Schidfale ſprach, ‚wer am meiſten unter Allen um 
did) ‚getrauert hat? Du weißt ed; aber Dennoch will ic 
dires jagen, denn du hoͤrſt ed doch gern! meine Schweſter 
Marie hat um dich getrauert wie um ben thenerften Freund 
ihre Lebens, ja, wie man um einen Geliebten und Bräus 
Aigam tranert, und fie thut dieſes noch fürtwährend mit 
der gleichen Stärke und Irene Da haft mie: jebt, waͤh⸗ 
xend meiner Krankheit mande' Labung; manches - Arznei> 
mittel gereicht zı.ed:ift eine geringe Vergeltung dafür, wenn 
ich dir auch eine Labung für dein Herz barbiete, Denn Deine 
herzliche Zuneigung zu meiner Schwefter ift. min ſchon längſt 
nicht mehr unbekannt.“ 

Mem Freund reichte mir den lebten Brief Hin, ben 
er kurz vor feinem Erkranken von feiner Schwerter erhalten 
hatte; fie fchrieb darin an den liebften und vertrauteften 
ihrer Brüder, was ihr Das Herz eingab, und die Stelle 
des Driefed, die fi auf mich bezog, habe ich fo oft und 
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zu ſicem gar warmen Fitere ſe gelefei, Ba ich Mi aus⸗ 
a wei; ſiechieß SE 
*2Du tenuſtja,miein * FORTE den Wuneh umn⸗ 
üter lieben, cheuern Mutter, den ſte ſeit Fahren in ihrem 
| Serien hertährr: hat; den Wunſch, duß ich ihrem Ver⸗ 
wwandten, dem Sohn“ ihrer Schweſtet/ dem jungen van 
Lerkem meine Hand reichen ſollte. Ich Hütte früher gegen 
siefert. rechtſchaffenen Mann far riemals die minbefte 
: Zuneigung, zugleich aber uud feine: Abneigung gefüßkt‘s 
 Ah-wußte nichts Anders, ald daß € mir mun Enmal bes 
ſtimmt ſey, Frau van Kerkem zu werden, nur Bas Eine 
dat ich meine lieben Eltern und ſie ſagten mir auch die 
. Gewährung meiner Bitte zu: daß ich ˖wenigſtens nöch et⸗ 
liche Jahre unvermählt in ihrem Haufe bleiben dürfe. 
Seitdem ich ſchon in Paris ſo oft und gern an den Freund 
meiner Kindheit, ber ja auch Bein Freund iſt, an Martin 
dachte, mit folcher Sehnſucht nach feinem Wiederfehen 
hieherreiſte und ſeitdem ich das Unglück erfuhr, das meinein 
lieben Martin (gegen dich darf ich ihn ja ſo nennen) wi⸗ 
derfahren it; Hat ſich mic in meinent Herzen etwas kund 
gethan, das ich vorher niemals! fo wußte. Sch bin ja 
‚ auch nun Fein Kinb mehr, ſondern eine mehrere zwanzig 
Jahre alte Jungfrau, darum fange ich an mich felber‘; zu verk 
ftehen unb fo wie ich mich verftche, beichreibe ich mich bir. 
Die Zuneigung, die id zu meinem lieben Marlin fühlte, 
ift eine feſte, imigliche, trene Liebe; gemäßigt, zugleich 
aber auch geftübt Durch Gottvertrauen und’ ftille Ergebung 
in Gotted Rath und Führung. Ich hege die feite Zuver⸗ 
fiht, daß Martin noch lebt und wieber zu und kommt; 
9 wie glüdlid wollte ich mit diefem feyn und leben. Nicht 
wahr, mein lieber Bruder, du weißt ed aud, wie fromm, 
wie aufopfernd gut, wie treu und wie gefchidt Martin 
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iſt; er iſt zwar arm, war hieß aber wicht unſer Hehe 
Vater auch, ehe er die Mutter nahem und iſt nicht Martiug 
große Geſchicklichkeit einbefiereh und ſichereres Eapitgl ald 
ade Summen. mb, Wagren unfers Hanydelshauſes? Sieh, 
ih fag’ dir's vffan, ich wände dem Herrn van Kerken 
nicht einmal ein ;halpeh,. fondern gar Fein Städfeig. Her 
mit zum Traugltar bringen: und ware bad nicht eine rechte 
- Berfündigung an bem-Irgven Manne? Meine ganz, 
penn ichrs fo nennen: darf, ‚bräutlihe Liebe gehört dem 
Martin zu, parum meine id) wohl, wäre es fuͤr mich das 
Beſte, wenn, ich dieſen nicht. nehmen fol, und Darf, lieber 
. ganz unverheirathet zu bleiben... Ich habe Died wu. uns 
ferer guten Mutter, freilich ohne..dabei des Martin zu er: 
wähnen, fon mandmal gefagt, fie aber: ſpricht, Diele 
Grillen wurden mir ſchon vergehen, und ich glaube, fie 
würde mir ſchon viel, flägfer zugefegt haben, dem van Ker: 
kem, deſſen Geſellſchaft, ia. deſſen bloßen Anblick ich feit 
einiger Zeit in faſt kindiſcher Weiſe fliehe, mein Jawort 
zu gehen, wenn nicht‘ der. gute Vater, auf eine mir unbe— 
greifliche Art, immer ‚meine Narthie nähme und die licher 
vollen Zudringlichkaiten der Mutter unter allerhand Bor: 
wand. don mir ‚abmwehrte,. Er beguͤnſtigt fogar, fo oft ſich's 
für. ihn ſchicken will, meine Flucht vor van Kerkem.“ 
„Siehe, ida habe ich dir einmal mein ganzes Her 
gezeigt, mein lieber Bruder, ſo frei und natürlich wie 
ein Zigeunermäbdyen. — Das feltfame Herz; bald macht 
ed mich weinen, aus Sorge, um den nod immer nicht 
aufgefundenen Mirtin, bald wieder innerlih frohloden 
über Die gewiffe, ja wahrhaft gewiſſe Hoffnung, daß id 
ich ihn wiederfehen werde; denn Martin, fo wie ich, wir 


. . find von frühe auf ganz befondre Pfleglinge der Vorſe⸗ 


- bung und id glaube feſt wir find für einander beflimmt. 
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Mache du nun, mein Weber. Bruder, daß dit endlich wie 
der einmal zu nnd nach Haufe kommſt. Du biſt der Lieb⸗ 
ling unſerer Mutter; du vermagft Bieled, ja Alles über 
fie. Und wenn du am Ende nur das für: beige arme 
Schweſter auswirken Fönnteft, baß fie als Tebige Junge 
frau im ‘Haufe der Eltern und dann in dem beinigen 
bleiben bürfte, dad würde fie dir ewig danken. Ich bin 
vor etlihen Tagen recht Hug geweſen. Ich habe durch 
vieles Bitten von unfrer guten Mutter mie die Zufiches 
zung erworben, daß fie mich nicht eher zu einem ent 
ſcheidenden Worte gegen van Kerfem bewegen wolle, biß 
du erft wieder nach Haufe gefommen ſeyſt. Denn ich 
weiß es wohl, du kommſt nicht nur ald ein gewöhnlicher 
Rathgeber, fondern ald mein ZTröfter und Retter; als 
der Schuͤtzer einer herzinnigen Neigung, zudwelcher der 
Keim nicht durch Menſchen⸗ fondern durch Gottes wun⸗ 
dervolle Schickung in mein Herz gelegt und darinnen ſo 
feſt gewachſen iſt, daß ihn auch keine Menſchen⸗ ſondern 
nur Gottes Hand daraus reiſſen kann.“ 
So weit die Worte meiner lieben Marie, über mich 
und ihre Liebe zu mir. Daß dieſe Worte meinem Herzen 
ein eben ſo kraͤftiger Balſam und Heiltrank waren denn 
alle die ich jemals einem Kranken gereicht, begreift wohl 
Jeder der einmal fo geliebt hat wie ich. Sch wurde beidem - 
Lefen des Briefes bald blaß bald roth; mein Freund be= 


obachtete lächelnd meine Mienen und alle meine. Bewer . - 


gungen; da ich mit dem Leſen fertig war,. reichte er mir 
feine Hand und ſprach: nimm diefe einftweilen als Un⸗ 
terpfand für Mariend Hand; es kommt jebt in dad Haus 
meiner Mutter nicht nur mehr der zwar- auch jederzeit 
gern gefehene Doctor Martin Reifer, fondern der Retter 
des Lebens ihres Sohnes, der Wohlthäter ihrer Familie, 


‘ 
. 
x aa 
‘ 


und — für das Uebrige Laßt Gott, laßt Mariens trem, 
fefte Liebe, fo wie — das getraue ich mich voraus zu vo 


gen — meines Vaters hoͤchſt günftige Zuſtimmung forgen. 

Es war nicht mein Verlangen nad) der Heimath als 
fein, es war auch die ärztliche Sorge um ‚meinen wie 
“ dergenefenen Freund, dem die Nüdfehr zur vaferländi 
fchen Luft die kräftigfte Stärkung verfprach, was mic be 


ſtimmte aufs eifrigſte nach einer Schiffägelegenheit für Europa 


"mich umzuſehen. Das holländifhe Schiff, welches mid 
und meinen Vater von ber Niederlaſſung an den Amiran⸗ 


teninſeln hieher führte, konnte unter etlichen Monaten 


noch nicht abreiſen, ein anderes aber ſtund ſchon im Be 
griff ſich ſegelfertig zu machen. Mein Freund war ſo weit 
erſtarkt, daß die Seereiſe mit der ſie alsbald begleiten⸗ 
den Luftveraͤnderung ihm nur nügen, nicht ſchaden konnte; 
was follte und hindern bie Gelegenheit, jeßt in der güns 
ftigften Zeit des Jahres für folhe Seefahrt, zu benützen. 
Reichlich wurde unfer guter Lotsmann, der Däne Mit 
telitett, von mir und meinem Vater beſchenkt; wir muß 
ten dem ehrlihen Manne unfre Gabe aufbringen, denn, 
fagte er, daß ſey ja die verfehrte Welt; er verdanke und 
die Rettung feines Lebens und Fönnte und, wenn er ein 
Reicher wäre, mit all feinen Güterw unfre Wohlthat nit 
bezahlen und nun wollten wir ihn noch belohnen. 

. Statt ded vielen Ungemades dad ich auf der Her: 
veife von Eurepa nad; Dfindien erfahren, hatte ich auf 
ber Heimreife lauter Gluͤck und Freude. Schon nad vie 
Monaten, lief unfer Schiff im Hafen von Rotterdam ein. 
Wir waren, auf feltne Weife vom Winde begünftigt, ſo 
fehnell,| gereift, daß Fein Brief aus Oſtindien, der unſte 
Ankunft meldete, vor und hatte eintreffen koͤnnen; bie letzte 
Nachricht, welche Herr van Ruyter von feinem Sohn 
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erhalten, war eine ſehr betrübende gewefen; der Brief 
fam von einem Eorrefpondenten in Java, und war zn 
einee Zeit gefchrieben, in welcher ber junge van Ruyter 
ſchwer an dem’ bösartigen Fieber darnieder lag, ohne 
daß jedoch die Gefahr noch den höchſten Grad erreicht 
hatte. Der Eorrefpondent benahm zwar ben- Eitern kei⸗ 
neöweges bie Hoffnung zur Nettung des Kranken, fuchte 
jedoch dieſelben aud auf den ſchwerſten möglihen Fall 
vorzubereiten. Seitdem hatte Frau van Runter mande 
ſchlafloſe Nacht gehabt und die Wirkung des beitännigen 
Kummerd auf ihre Gefundheit würde vielleicht noch fehe 
ungänftig geworden ſeyn, wenn die lingewißheit länger 
gedauert hätte; fo aber Hatte unfer Schiff dad andre, 
das den befümmernden Brief bradte und an Capſtadt 
ſich etwas länger verweilen mußte, beinahe eingeholt; Die 
Nachricht von der bebenklihen Krankheit des Sohnes fam 
nur um zehn Tage früher im van Ruyterſchen Haufe an ald 
ber eigenhännige Brief Diefed Sohnes, ber von Rotter⸗ 
dam aus batirt. und durch einen Courier abgeſendet war. 
Mein. Freund. befchrieb in dieſem “Briefe die ganze Ge⸗ 
fahr, in welcher fein Leben geſchwebt Habe; ‚ein junger 
Arzt“, fo fügte er Hinzu, ohne jedoch auf mich rathen zu 
laſſen, „habe ihm mit eigner Lebensgefahr, mit einer 
Tag und Nacht fortgefegten Anftrengung, dad Leben ges 
rettet; dieſen MWohlthäter, dem allein bie. Eltern die Er⸗ 
haltung ihres Sohnes verbankten, bringe er mit ſich und 
bäte im Voraus um eine Aufnahme für ihn wie fir e eis 
nen eigenen lieben Sohn.‘ 


Rah einer Ruhe von wenig Stunden, denn mein 


Freund bedurfte derſelben, reiften auch wir von Rotter⸗ 


dam ab. Als wir in Leyden an dem Haufe vorbeifamen, . 


wo mein. alter, frommer Hauswirth gelebt hatte und ges 


- 
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ftorben war, blidte ich hinauf nach dem Senfternz „ja⸗, 
fagte ich, „du hatteſt Doch recht mein feliger Freund; 
bein. Spruch, den du mir ald Audenfen ind Herz gabit, 
it und bleibt Wahrheit: denen bie Gott lieben müfs 
fen alle Dinge zum Beſten dienen. Wie ungläubig war 
ih an biefen Spruch geworben ald die Seelenverkäufer 
mich fortfchleppten, einen Weg, den ich nicht gehen wollte 
und doch gehen follte, denn ich habe auf diefem Wege 
meinen lieben DBater, die Gelegenheit der Lebendrettung 
meine Freundes, und, ich fage eö in freubiger Hofe 


nung, Mariend Hand gefunden.“ 


Mein lieber Bater war noch etwas ermübet von ber 
Reife, dazu ganz unbefannt in Herrn van Ruyters vor⸗ 
nehmem Haufe; auf fein Bitten ließen wir ihn für heute 
in Leyden zurüd; er wollte am andern Tage und nadı- 
fommen. Wir beiden nahmen Pferde, denn wir hatten 
im Gaſthofe zu Leyden erfahren, daß die ‚Familie auf 
dem Landfige zu Lönenboſch fey; wir wollten den näheren, 
mir ganz befonderd durch mande Erinnerung theuren 
Fußfteig reiten. Herr van Nuyter und feine Gemahlin, 
fo wieder eine Sohn waren uns auf der Strafe entge- 
gengefahren, und hatten uns verfehlt,. nur Marie war 
zu Haufe geblieben. Als wie, von feinem Bedienten be- 
merft am Lanthaufe abftiegen, fagte ich zu meinem 
Freunde: „du haft mich fchelmifcher MWiife wie einen 
Fremden angefündigt, laß mid; andy ald Einen Fremden mid 
benehmen. Ich wi dir. und den Deinigen die erften Aus 
genblide des Wiederſehens nicht ftören. Gehe dur gera⸗ 
ben Weges nah dem Gartenhaus, ich will den Umweg 
durch, den Sergarten nehmen, in welchem ich ald Jüng⸗ 
ling Marien zuerft wieder ſahe.“ | 

Wollte mich doch ohnehin heute | alles an jene Stunde 

erin⸗ 
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erinnern, die fo tief in mein Herz tingefchrieben - war. 
Die Rofen blüheten gerade wieder, die Vögel ſangen 
ebenfo wie damals; ich lief aber heute nicht, fordern ich 
gieng Tangfam und ernft einher, denn ich dachte in tiefes 
fer Rührung meines Herzend an die Wahrheit meines 
geerbten Spruched. Ich wollte eben um eine Rofenhede 
berumbeugen, ed war vielleicht biefelbe bei der ich vor 
ſechs Jahren Marien ereilte, da, wirklich und leibhaftig 
ftund fie wieder felber vor mir. Sie fahe mich mit freus 
digem Erftaunen an; „ſo hat mie doc mein Herz bie 
Wahrheit gefagt, bu bift der junge Arzt ber meinem Bru- 
ber dad Leben rettete?” Sc bejahte ed und Marie 
reichte mir mit Entzüden ihre Hand und. fagte: „fo fey 
mir taufendmal willfommen, mein lieber Martin, mein 
Bräutigam.’ 

„Wie, fagte ih, „dein Bräutigam?” — „Sa, 
erwiederte dad Mädchen, „denn ich weiß ja, daß du mid) 
lieb haft, und höre nur wie es zugieng. Als heute Vor⸗ 
mittag der Brief meines Bruders anfam, worin er und 
erft feine große Gefahr, dann feine Nettung befchrieb, 
durch einen jungen Arzt, den er mitzubringen verſprach 
und den er wie ein Kind im Haufe aufzunehmen bat, 
da gieng ein Sturm ber Freude durch unfer ganzes Haus. 
Ich vermuthete gleich, daß du der junge Arzt feyn möch⸗ 
teft, und in der Auögelaffenheit meiner Freude entfuhr 
mir Dad Wort, das ich andre Male wohl an mid) ges 
halten hätte: „Vater, wenn nun ber Retter meines 
DBruderd der gute Martin wäre, und wenn der meine 
Hand Haben möchte, dürfte ic) fie ihm geben ?“ — „Topp 
Mädchen, fagte der Vater, indem er in meine Hand eins 
ſchlug, du darfit fie ihm geben.“ Ich fahe die gute 
Mutter fragend an; fie war aberraſcht und verlegen. Run 

9. Schuberts Erzählungen. 23 
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'meinetwegen, fagte fie jedoch nach kurzem Bedenken, wenn 


wirflih der Martin der Retter meines Sohnes wäre, dann 
hätte ich nichtd dagegen, wenn dus ihn nähmeft, denn id 
weiß doch wie tief und feit die der im Herzen ſteckt.“ So 
find euch nun bie Eltern entgegengefahren; ich bin ganz 
felig in meinen Hoffnungen, zugleich aber auch mit der 
Sorge: "wenn er ed nun aber doch nicht wäre? Hierher 


gegangen und ba finde ic dich wirklich, du lieber, liebet 


Martin. 
Wie lange wir beiben glädlichen Menſchen da mit 
einander geſchwatzt haben, weiß ich nicht. Marie hatte 


mir mit wenig Worten meine bisherigen Schickſale abge⸗ 
fragt und ich mit wenig Worten ſie ihr erzaͤhlt, denn ſie 


errieth mehr als ich ihr zu ſagen brauchte und ber wid: 
tigfte von all meinen Berichten war ihr doch der, wie lieb 
fie mir fey und wie ihr Andenfen mich beftändig über 
Land und Meer begleitet. habe. Ä 

Wir traten Hand in Hand in dad Gartenhaus hin- 
ein, zu den lieben Eltern, die ſchon längft zurüdgefehrt 
und in dem Wiederbeſitz ihres Sohnes ganz unbefchreiblich 
glücklich waren. Mein Ifeber Freund, ohne zu willen was 
Marie felbft ſchon, in ihrem Freudenrauſch, für die Sade 
gethan, hatte indeß auch auf eine folhe Weife zu Gunften mei= 
ner Neigung gefprochen, daß dieſes vieleicht ſchon allein 
den Entfchluß der Eltern hätte beftimmen können. Al 
wir fo, mit einem von Freude beftrahltem Angeſicht hin: 
einfamen, fagte Frau van Ruyter in einer fo feherzbaf- 
‚ten Saune als ich niemals font an ihre bemerkt Hatte: 
„da Fommt ja unfer Zigeunerpaar” und beide Eltern um: 
armten mich wie ihren lieben Sohn, die Brüder wie ihren 
op runder. 
Und dad wurde ich ja num auch bald, durch leibliche 
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mie durch geiſtige Bande. Hert van Kerkem hatte nicht 
viel dagegen, daß Marie ihre Hand einem Andern reichte. 
Diefe hatte freilich niemald, weder duch einen Bli noch‘ 
duch ein Wort feine Neigung geweckt oder genährt, darum 
mochte bei ihm Diefe Neigung, wenn er anders einezu Mariens 
Perſon hegte, nicht ſonderlich ſtark geweſen ſeyn; er. bes 
trug ſich fo gleichguͤltig bei der Nachricht von unſrer Ver⸗ 
lobung, daß ſich Frau voͤn Ruyter recht herzlich darüber 
örgerte. „Dachte ich doch wunder, was mein Vetter für 
eine Liebe zu dir hätte, fngte fie zu Marten, und nun 
will mird faft ſcheinen, er habe mehr auf dein Geld als 
auf dich ſelber fein Auge gehabt.” Dagegen konnte ich 
wohl bemerken, daß fih die gute Mutter täglich mehr 
darüber freute, daß ihre einzige. Tochter das höchſte Glüd 
der, Erde, dad. Glück aus :undb in einer Liebe gefunden 
hatte, die ihre befte Wurzel in der Liebe zu Gott trägt und 
eben darum einen Vorſchmack der Himmeldfreuden gewäht, 
weil fie felber himmliſchet Abkunft iſt. 

Mein alter Vater war gleich am andern Morgen in 
Herrn van Ruyters fhönem Wagen von Leyden abgeholt 
worden und fo gab es jeht, außer. dem glückſeligen Lie⸗ 
bespaar, in Dem Haufe meined Wohlthäterd auch zwei 
Paare von rechten Herzendfreunden: die beiden Väter 
und die beiden Söhne, nämlih mid und meinen lieben 
Hugo van Ruyter. 

Sch hatte bald nad) meiner Zurüdfunft mit dem vorigen 
glücklichen Erfolg meine aͤrztliche Praxis wieder begonnen ;mein 
Vater hatte feine Perlen um eine fehr anfehnlihe Summe 
verfauft; zur ben von der Inſel mitgebrachten Schägen 
befannte ſich, auf. Herrn van Ruyters unmittelbar in 
Liſſabon eingezogene Erfundigungen, die Regierung fchar 
als Erben; nad den Inndegählichen Gefegen gebuͤhrte mei⸗ 
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nem Vater als dem Finder. dieſes Schatzes ein bedeuten⸗ 
der Antheil und obgleich an dieſem mancherlei Abzüge ges 
madıt wurden, fam doch noch fo viel Davon in unfre 
. Hände, daß man in Amfterdam anfieng, die Familie Reifer 
zu den reihen Häufern zu zählen. Die Penfion, welde 
meinem Vater ſelbſt für die Jahre feiner unverſchuldeten 
Abweſenheit nachgezahlt wurde, fchenfte derfelbe an ein 
Waifenhaus, jene, bie er für feine noch übrigen Lebens: 
jahre empfieng, behielt er, wie er fi) ausbrüdte, als fein 
ehrliches Handwerksbrod; mir aber übergab er zum Ankauf 
und zur Außftattung eine® Hanfes für mich und Marien 
den größten Theil feines übrigen Bermögend vom Perlen: 
.. verkauf und von der portugiefifhen Erbfchaft. 

- Sch wartete nicht bid das neu gefaufte Haus voll- 
ftändig eingerichtet war, fondern fhon im dritten Monat 
nad) meiner Zurüdkunft fchloß ih, mit Bewilligung ber 
beiderfeitigen Eltern, vor dem Altare den Bund der Treue 
mit meiner geliebten Marie. Der Pfarrer, der unfre Ber- 
bindung einfegnete, ein fehr ehrwürbiger Greis, dem ich 
Mancherlei von meinen Schidfalen erzählt hatte, ſprach vor 
der Einfegnung unfrer Ehe gar ſchoͤn über den Spruch, deſſen 
Wahrheit ich felber fo reichlich erfahren Hatte: daß benen, 
„bie Gott lieben, alle Dinge zum beften dienen müſſen. 
Ich bin nun feit Tänger denn funfzehn Jahren der glüd- 
lihe Gemahl meiner hetzlieben Marie und ein Ehefegen 
von acht guten, von Gott wohlbegabten Kindern ftehet 
um uns her. Wir haben in der Zeit unfrer Ehe zwar 
auch manches Hauskreuz, namentlich durch Krankheiten, 
und den Schmerz bei dem Tod unfrer beiden Väter ge: 
habt, doch lebt die geliebte Echwiegermutter, die Frau 
san Ruyter, noch in glüdlihem ruhigem Alter, abwech⸗ 
felnd bei ihren Kindern, am meiften aber. bei Marien und 
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hei mir, Meinen alten Pilegevater, ven Pfarrer Gutherr, 
fand ich: bei. meiner Ruͤckkunft auch nod; am Leben und - 


Bott hat mir die Freude. gewährt, daß 'ich- dem edlem 
Greifeinnc; manche Dankbarkeit erweiſen konnte. : 

‚Umftändes;bie zum Theil in ben jetzigen Kriegslaͤuften 
gegründet waren, haben meinen Tieben Schwager, ben: 
Hugo van Ruyter, -beflimmt, das Handelſshaus zu 
uübernehmen, bad mein feliger. Schwiegervater in Eölr. 
beſaß. AlS:die beiden Väter geftorben waren, wandelte 
mih auch das Heimweh nach meinem guten deutſchen 


Vaterlande an, und da mirs immer fchien, als wenn mei⸗ 


ner lieben Marie die ſchwere Luft der Seeküſtengegend bei 
ihrer zuweilen fehr ſchwankenden Gefunbheit weniger: zu< 
traͤglich ſey, ald die einer weiter vom Meere abgelegenen: 
Landfchaft, habe ich mir auch in Cöln ein Haus gefauft und 
kkbe da meiſt in dem mir von Gott gegebenen ‘Beruf, als 
praktifcher Arzt. In diefem Angenbiic: bin ih auf einer 
Reife nady der Schweiz um nady meiner Pflicht, ald ſor⸗ 


gender Vater mit eignen Augen eine Erziehungsanftalt zu 


fehen und’ zu prüfen, in welde id, fo Gott will, in dem 
‚jest kommenden Frählinge meine beiden alteſten Soͤhne zu 
bringen gedenke. 

Dies iſt nun meine Weſchichte, die, wie ich bemerke, 
über Gebühr lange gedauert hat, fo daß wir wohl in die⸗ 
fen Augenblick dem Morgen ſchon viel näher find als 
dem. Abend. — Wie jene Jünger von ihrem Meifter ſag⸗ 
ten, Er bat Alles wohl gemadt, fo muß ich auch, wenn 


ih mein vergangene Xeben bebenfe, von dem Meilter, | 


der alle meime. Schidfale fo Herrlich geleitet und georbnet 


bat, fagen: Er bat Alles wohl gemacht, und möchte, . 
wenn id taufend Zungen hätte, fie alle anwenden zu 


Seinem Lobe. — 


v* 
% 


eo 


1 „See &efihichte, mein theurer, merther Doctor Reifen, 


| fägte Ritter Conrad‘, regte in und mitten unter ihren er⸗ 


goͤtzlichen Panoramabildern ſchon manchen guten Text und 
manche gute Melodie aufs der Schluß aber, ben Sie 
hier: machten, ſtimmt ‚bie Worte und: Weifgnzined Liebes 
an; das wir wohl noch, ehe wir fchlafen gehen, als 
Abende oder wenn Sie wollen, ld Morgenlied -mit ein 
atider fingen fönuen, Bei dieſen Worten: gieng der blinde 
Ritter zu feiner kleinen Hausorgek Hin, fpielte und. fang 
da bas ‚Lied: „DO daß ich’ tauſend Zungen hätte“, und 
alle die anmefenden Gäfte uns Freunde, auch die, denen 
baB Lied gar nicht oder wenigſtens nicht auswendig bez 
Faunt wear, ftimmten in den Text, den ihnen der Armen⸗ 
frenmb in bie Hand gab und im bie einfach= fhöne Melo⸗ 
vie von Herzen und mit Tauter Stimme ein. 

’ Die vier Gäfte hatten ſich, bei dem noch anhaltend 
ſchlechten Wetter von dem Ritter bewegen laſſen, auch 


den’ mählten Tag bei ihm zu bleiben; fie fanden ſich nun 


in des freien Herberge bereits fü wohl und fo behaglid 
beifammen als wäre biefeibe ihr eignes heimathliches Haus. 
Die andern ulle hatte. ihre Lebensſchickſale erzählt, nur 
der ältefte von ihnen, der bereit oben erwähnte wierte 
Saft, deſſen graues Haupt ſchon allein ben Süngeren eine 
gewiffe Achtung gebot, hatte noch wenig gefprochen. Als 
ma am. Abend wieder beifammen faß, wenbete füh bei 


‚Ritter Conrad an ihn und fagte: ich weiß zwar meis 


nen vierten lieben Gaſt noch nicht bei feinem Namen 


- zu nennen, aber. aus manchen feiner Aeußerungen habe 


ich wohl bemerkt, daß wir Andern in unferm Herzen nicht 
bloß mit ihm bekannt, fondern auch verwandt find. Ich 
made daher auch gegen-ihn die alte Sitte meines Hauſes 
geltend, und bitte ihn in meinem und der andern Tiſch⸗ 
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genoſſen Namen uns als Fräftigen Nachtiſch einige Züge 
aus der Geſchichte feiner inneren wie äußeren Erfahrungen 
mitzutheilen. . 


Die Geſchichte des Zaeob Werner, 
3 
Wie Fünnte ich anders ale gern und wills mich Ih⸗ 
rem Wunſche fügen. Meine Mitgäſte haben uns und 
ſich ſelber am geſtrigen Abend, wie Herr Ritter Conrad 
fagte, ‘den Text zu manchem Loblied. ind Herz gegeben; 
denn fie haben und mit ihren Lebensgeſchichten einen recht 
vergnüglichen Blick in Die Tiefe der Erbarmungen Gottes 
thun laflenz; darum ift es für mich eine doppelte Pflicht 
der Dankbarkeit, gegen Gott, der ja aud an mir und 
meinem ‚Beben all feine Gnade und Treue erwiefen hat, 
und gegen die ‚freundlichen Erzaͤhler, daß ich, fo gut ichs 
vermag, ihrem Beifpiele folge. Freilich muß meine Ge⸗ 
fhichte neben den geitern vernommenen .nur fehr unbes: 
deutend erſcheinen; denn obwohl ic; allem Anfcheine nach 
unter den bier Anmefenden der-Aeltefie bin ‚und deshalb 
fhon den meiteften Weg auf ber Lebensbahn gemacht habe, 
war mein langer Weg, wenigiiend in den reiferen Lebens⸗ 
jahren, dennoch ein fo einförmiger, daß fidh nicht viel 
davon fprechen läßt. Es ergieng mir gar häufig wie 
Einem, der über dad weite Meer fährt, auf welchem man 
nichts fiebt ald’ den Himmel und dad Waſſer; unter und 
neben mir Hat es freilich viele Wogen der Noth und auch 
ber Angft gegeben, doc, zeigten fih mir immer aud) 
zugleich die Sternlein, nad denen ich den. Lauf richten 
fonnte und noch fortwährend ihm richten will, bis ver 
Hafen der Ruhe wird erreicht feyn. \ 
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Mein Name iſt Jacob Werner; ich ſtehe jetzt nicht 
mehr ſern von meinem ſiebenzigſten Lebensjahre, denn in 
den angehenden zwanziger Jahren dieſes Jahrhunderts, 
als bereits die Flammen des dreiſſigjährigen Krieges zu 
einem allgemeinen Brande ſich erhuben, der nachmals unſer 
ganzes deutſches Vaterland überzog, bin ich geboren. Mein 
Geburtöörtlein war ein Dorf, welches ſeitwärts ber 
Straße von Stendal nah Dfterburg. in’ der Nähe ber 
Elbe lag; die Verwuͤſtungen des Krieged haben Das ganze- 
Dorf, fo wie: feine meiften Bewohner, von ben Greifen 
an bis zum Säugling von der Erde vertilgt, nur von der 


‚Kiche und dem Thurme ftehen nod die unteren Mauern; 


ald ich vor .etfihen Jahren noch einmal durch die Gegend 

fam Fonnte ich unter dem Gefträuch der Dornen, welches 

feitdem dort aufgeſchoſſen ift, Faum noch bie Stätten auf⸗ 

finden, an.benen meiner Eltern und meines alten Gros⸗ 
vaterd Häufer geftanden find. 

Meine Eltern befaßen ein Bauerngut, auf welchem 
fie fleißig und redlich ſich naäͤhrten; mein Grosvater von 
möütterliher Seite war Schullehrer des Ortes, und‘ bei 
ihm bin ich in meinen eriten Kinderjahren am meiften ges 
wefen, denn ich hatte ihn fo lieb, daß ich, mit Bewilli⸗ 
gung meiner Eltern, fat den ganzen. Zag bei ihm zus 
brachte und auch bei. Nacht öfters in feinem Haufe fchlief. 
Er war aus Ballenftädt gebärtig und hatte. feinen Landes 
mann, ben feligen Johann Arnd gar gut gekannt; aud 
las er, naͤchſt Gottes Wort, Arnds Schriften am fleißig⸗ 
ſten und liebften. | - 

Mein Grosvater, fo weit id) feiner mich erinnern kann, 


war faſt immer krank; er litt an ſehr ſchmerzhaften Stein⸗ 
beſchwerden, zu denen ſich in feinen letzten Lebenstagen 


die Bruſtwaſſerſucht geſellte, welche ihm große Beäͤngſti⸗ 











248 


gung machte, MWenn er aber mit mir auf feinen Knieen 
betete, ober wenn er mit den Gchulkindern betett und 
diefen von Chriſto, dem Herrn, erzählte, da.merfte man ' 
ihm keine Krankheit und Feine Angft an; er war dann 
ſehr vergmügt und wohlgemuth. Er wohnte, wenn ich 
nicht ſein Gefahrte und Gaſt war, in ſeinem Haͤuslein 
ganz allein; denn bie Großmutter, fo wie ae feine 
Kinder, bis auf meine Mutter, waren ihm geftorbenz 
meine Mutter aber und meine Schwefter beforgten ihm 
fein Meines Haudwefen. 

As im Jahre 1627 Wallenftein mit feinem großen 
Heere in unfre Gegend kam, da zündeten Die Eroaten 
und anbre wilde Sreibeuter in unfrer Nachbarſchaft die 
Dörfer an, trieben den Leuten das Vieh weg und brach⸗ 
ten viele Menfchen um. Unſer Dörflein, welches ziemlich 
weit von der Straße ab und im Walde verſteckt lag, war 
noch verfchont geblieben; die Bauern ded Ortes aber, fo 
wie meine Eltern hielten es für nothwendig, fobald ala 
möglich auf die Rettung ihrer fahrenden Habe und ihres 
Lebens Bedacht zu nehmen. Deshalb fuchte mein Bater, 
in Gefellfchaft einiger Nachbarn, fein Vieh und feine bes 
fen Saden in einer Waldgegend an der Elbe zu verber⸗ 
gen, zu welcher, wegen der vielen Sümyfe, nicht leicht 
ein Andrer ald ein Ortöfundiger den Weg finden konnte; 
meinen alten Grobvater, der damals feinem Ende ſchon 
nabe war, legten fie, in halbſitzender Stellung, in Bet» 
ten, auf ein Wägelein und meine Mutter fuhr ihn felber 
bei Nacht über die Heide hin, nad einem dichten Tanz 
nenwald, zu einer verlaffenen Köhlerhütte. Ich ald das 
jöngfte ihrer Kinder und meine Schwefter ald das ältefte 
und darum zur Unterſtützung des Grosvaters brauchbarfte, 
begleiteten bie Mutter; meine Brüder waren mit dem 
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Vater. Als wir auf dem Wege nach dem Walde waren, 
bemeräten wie: nad) ‚mehreren Gegenden hin am Simmel 
die Feuergluth. on brennenden Dörfern; wir hörten aud) 
fhießen, Gott: bewahrte und aber vor ber Hand dei 
Feinde. Mein Großvater wear duch Das Stoßen ua 
Shütteln des Wagens, ver. über Stod und Stein, fat 
auf lauter unwegſamem Boden, dahin fahren mußte, fo 
angegriffen, daß er vor: tiefer Ohnmacht keines feiner 
lieder rühren konnte; meine Mutter und meine Schwer 
fter trugen ihn, faft fehon wie einen Todten, in die Hütte 
und wir fahen jeben Augenbiid auf fein Ende auf. Als 
aber der helle Tag durch die geöffnete Thüre auf fein 
Lager hereinfchien, da kam er wieder ganz zu fich und fahe 
und Alle dankbar laͤchelnd an. | 
Meine Mutter weinte vor großen Sorgen um ihren 
Mann, ihre Kinder und ihren todtkranken Vater; der 
Grosvater aber träftete fie und fagte zu ihre: „du mein eins 
ziges Kind,. ed that mir Freilich inniglih weh, DaB id 
bich in folder großer Trübſalshitze ald die gegenwärtige. 
ift zurädhafien foll, denn es will mid, bebünfen, ald wenn 
Richt bloß für euer Hab und Gut, ſondern felbft für 
euer Reben eine ſchwere Stunde berannahete, aber halte 
‚aur feſt an: bem Worte jened zuverfichtlichen Glaubens: 
daß biefer Zeit Leiden nicht werth. find der Herrlichkeit, 
die an uns fol. offenbaret werden, und daß ja Nichts, 
weder. Zrübfal, noch Angit, noch Schwert, weber Tod 
noch Leben, weder Gegenmärtiges noch Zukuͤnftiges und 
ſcheiden kann von der Liebe Gottes, die in Chriſto Sefu 
iſt, unſern Herrn. Darum, meine Tochter, trage deine 
Seele in deiner Hand und ſchaue auf, mitten in der 
Noth und Angſt, zu Ihm, dem Anfänger und Vollender 
unſers Glaubens. Seine Miterben werden wir beide 








bals ſeyn, nachdem "wir vorher mach:eine Beine Zeit mit 
Ihm und. im Glanben an Ihn werden gelitten: haben.“ - 

Dieſen Ing. Aber Tprad) ,. fo oft feine Kräfte ed ihm: 
geſtatteten, ein Großbaten noch mariched:tröftliche Wort 


mit meiner Muster; Be hörte. ihm mit Thranen einer 


ſtillen Ergebung an. Als der: Abend kam und fie num‘ 
wieder ihr Waͤgelein anſpannen wollte, um zu unfrem 
Dorfe zu. fahren, von wo fie Rachrichten über die Ihrigen 
und einige Lebensmittel zu holen gedachte, ſegnete fie 
mein alter Großvater. vorher noch ein; fein Segen lautete 
aber, wie ich mich wohl erinnre, mehr gleich einem ſol⸗ 
den, ven man über einen Sterbenden fpricht, welcher 
zum Audgang ‚in die Ewigkeit Bahinfcheidet als über eis 


nen Zebenden, ber eine kleine, nädtlihe Reife nady Teils 


nem Dorfe vorhat; Der todtkranke Greid empfteng. hier⸗ 
bei eine ſolche Kraft, daß er aufrecht fiten unb mit fehr 


laut vernehuilicher Stimme ſprechen donnte Meine Mutter 


weinte ſehr bei dem Abfchieb son ihrem Vuter; fie Füßte 
mich und meine &chwefter. wüter tauſend Thränen und 
wie haben fie feitdem niemald wieber geſehen. 

: Jh war damals faſt ſechs, meine Schweiter aber 
dreizehn Jahre alt. Als die Mutter fort war, betete der 
Groäyater noch ein Gebet mit und, deſſen Worte ich zwär 
nicht mehr weiß, deſſen Eindrud ich aber niemals vergeſſen 
werbe;: Es wär mir, als ob ſich' vor der Gewalt diefed 
Gebetes über „und arme, verlafiene Waislein’“ dee Hinz 
mel aufthäte: und gute, ftarfe Engel zu und 'herabfämen, 
die ſich als Hüter um unfere Hütte, ald Schüger um 
unfer Lager ftellten, 

Auf dem weichen Moofe, dad meine gute Mutter 
und meine Schweſter den Tag über hereingetragen hatten 
in Die Hütte, ſchlief ich, an ber Seite meined Grosvaters 
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ruhig ein, auch meine Schweſter wußte am andern Mor⸗ 
gen nicht, ob ber Grosvater geſchlafen ober gemacht habe, 
‚weil fie ſelber geichlafen hatte. Die Mutter war noch 
nicht da, als wir aufwachten, obgleich fie und geflern fagte, 
fie würde mit dem Morgenlichte wieder zu und kommen. 
.Ich war vol Bekümmerniß über das Ausbleiben 
meiner: Mutter. und wohl auch des Krühftüdes, das - fie 
mir fonft gewöhnlich bruchte; da blickte ich meinen Gros⸗ 
vater an. Dieſer war wach und fahe fo ‚Fröhlich, ja, wie 
ich e8 jebt nennen würde, fo felig aus, wie ih wohl nie= 
mals, weder vor noch nachher einen Menſchen ausſehend 
gefunden habe. Er bat uns um. etwas Wafler, ‚und ich 
ließ mir's nicht nehmen, denn ich hatte ihn ja aud), wenn. 
ich bei ihm war in feinem Haufe, auf ſolche Weife bedient: 
ich fprang mit dem Kruͤglein hinaus zu dem Born, der 
zwifchen. dem Erlengebüfch herworbrang aus dem Erdreich, 
und brachte meinem guten Grosvater den frifchen Trunk. 
Er ſchien ſich recht ſichtlich daran zu laben, ſahe mich dann 
an und ſagte: mein lieber Jacob! ich werde nun bald. da 
feyn, wo ed. auch den Leib nicht mehr. dürſtet, fo wie 
. fihon meine Seele ein Waſſer des Lebens gefoftet hat, das 
für immer dad Wehe fiillet. Cr. lehnte ſich rüdwärtd, und 
fihien eine Zeit lang wie in recht fühen Träumen zu 
fhlummern , denn fein Geficht fahe dabei fehr fröhlich 
aud, dann rief er mich und meine Schweiter Magdalena 
zu id Hin. Er fagte zu uns: Fnieet euch da neben mir 
nieber, ihr tieben Kinder, denn euer Grosvater will nod 
zum legten Male mit eu) beten. Darauf-hob er fi mit 
‚Hülfe meiner Schwefter felber auf feine Kniee und betete, 
etwa in diefen Worten: Ä 
„Lobe den Herrn meine Seele. Ta, du guter Herr, 
der du mir meine Sünden vergeben und geheilt haſt meine 
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Gebrechen; der du mich während meines ganzen, fangen 
Lebens reichlich verforgt, ernährt und wie auf Adlersflü— 
geln getragen, mid, etrettet haft aus allen Gefahren des 
Leibes und der Seele, daß ich nun fröhlich; rühmen kann 
deine Treue, habe Dank für Alles; Dank für alle Freuden . 
wie für alle Leiden: Sch war ſchon recht felig Durch deine 
Liebe auf Erden und werde ed nun ewig feyn bei dir im 
Himmel. Und nimm nun noch zuletzt diefe armen Wais⸗ 
lein, die ich beiner Tieben, treuen Hand übergebe, in Gna⸗ 
den von mir an. Bewahre und erziehe fie zum Leben der 
Ewigfät, daß keines von ihnen verloren gehe; errette fie, 
wenn ed deinem heiligen Willen gemäß ift, aus ber gegene 
wärtigen, leiblichen Gefahr; leite fie freundlich nad) deinem 
Rathe und nimm fi e endlich mit Ehren an. Und 'num 
Herr. Jeſu, nimm. meinen Geift auf.“ 

Als er dieſes gefagt Hatte, neigte er fih gegen fein 
Lager und nach wenig Augenbliden war er fanft verfchieben. 

Wir beiden Kinder meinten fehr, denn nun hatten 
wir gar Niemand mehr zu unferm Schutz und Trofte. 
Die Mutter war nicht wiedergefommen: wo der Vater 
fey und -unfre beiden Brüder, wußten wir gar nicht. 
Meine Schweſter vornaͤmlich meinte recht laut und uns . 
tröfttich. Ich fagte zu ihr im meiner Eindifchen Art: 


„Liebe Schweſter weine doch nicht fo gar laut, damit du 


den Großvater nicht ſtoͤrſt in feiner Ruhe. Mutter und Bas 
ter follen ja wieder fommen und wenn fie aud) niemals wieder 
fämen fo weiß ich gewiß, daß jeßt der Herr Jeſus und 
Großvater feyn wird und Vater, Mutter und Bruder.” 
| Wir. famen jegt ein Paar Tage lang in ziemliche 
Noth. Die Mutter Hatte wohl einige Sädlein mit. Ger: - 
fiengraupen und Haidegrüg mitgenommen aber wir fonn> 
ten Tein Feuer anmachen und fie und kochen. Brod hatten 
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wir nur noch eiriige-Pleine, harte Städlein; denn die Leute 
im Dorfe hatten fi ſchon feit mehreren Tagen nicht ges 
traut zu baden, damit nicht der von den Badöfen auffteigende 
Rauch dem Feind unfer Oertlein verrathen möchte, überdies 
"hatten fie ſchwerlich Zeit zu ſolchem Geihäft gefunden, 
denn auch bei meiner Mutter ftund ‚der Teig ſchon den 
Tag vorher, ehe wir nad dem Walde fuhren, im Troge 
und fonnte nicht gebaden werden. Wir weiten ung denn 
am eriten Zag die Brödlein des Broded fo wie -etmas 
Grütz ind Falte Wafler und genoffen die. Ich mochte 
anfangs gar nicht von meinem Grosvater weggehen, benn 
ob er nun gleich tobt und falt war fürdhtete ich mich doch 
nicht vor ihm, fondern wie ein treued Hündlein, das fei- 
sen Herrn auch nicht im Grabe verlaflen mag, blieb id 
bei feinem Lager ſitzen und, felbft wenn ich aß, ſchaute ich 
immer nad ihm hin, ob er ſich nicht rege. 

Als ed gegen den Abend gieng fagte meine Schweſter 
zu mirs ei fo fomm doch Jacob, laß uns der Mutter ein 
wenig entgegen gehen, mir iſt es hier bei der Leiche des 

Grosvaters gar:fo furchtſam zu Muthe. 
| Wir thaten die Hüttenthäre zu und giengen ein Stüd 
in den Wald hinaus, nad der Gegend, wo unfer Doͤrf⸗ 
fein lag. Als wir an die freie Haide famen, da fahen 
wir den Rauch, und als. ed ein wenig Dunfler wurde, 
auch die Feuergluth vom Dorfe auffteigen, und wir hörten 
ſchießen. Wir fhaufen mit thränenden Augen hin, ges 
trauten uns aber nicht weiter zu gehen. Sch fragte nur 
meine Schweſter, ob denn Vater und Mutter auch in 
dem Feuer verbrannt‘ wären ? diefe aber wußte weder 
Antwort nod Rath für und; wir hörten einen Schuß auf 
ser Haide fallen und ein ſcheuer Stier rannte auf den 
Wald zu, da liefen auch wir beide in das -Didig hinein. 


! 
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- Wir wollten: nach unfrer Hütte, aber. in der Dunfelheit 
Batten wir den Weg dahin verfehlt; wir Eonnten zuletzt 
nicht mehr weiter, wie fegten und zwiſchen den jungen 
Sören auf dem fandigen Boden nieder. 

Da es am-andern Tag ganz hell geworden war, machten 
wir und wieder auf um bie Köhlerhütte zu fuchen. Wir 
wußten aber jetzt vollends gar nicht mehr, follten wir 
rechts oder links, vorwärtd oder rückwärts gehen. Ju 
effen hatten wir auch nicht? bei ung und waren doch fehr- 
hungrig. Zum Gluͤck waren gerade die Schwarzbeeren 
‚reif, an denen erquidten wir und; ein Geftränd, mit vies 
Ien reiten Himbeeren fanden wir auch auf; meine Schwe⸗ 
fter verfuchte e8, die Keinen gelben Schwämme zu effen, 
die fie fonft wohl für unfern Vater gefammlet hatte. Sch 
mochte Feine und meiner Schweſter bekamen ſ ie auch 
nicht wohl. 

Ald der Mittag ſchon vorbei war, kamen wir an eine 
Stelle, wo der Wald zu Ende gieng. Wir ſchauten hin⸗ 
aus, es war uns aber eine ganz unbekannte Gegend; 
auch erblickten wir Fein Dorf, denn die Dörfer waren alle 
niedergebrannt. Während wir fo funden, fahen wir in 
der Ferne Reuter kommen; wir verfeodhen und im Ges 
büfch, die Reuter Famen näher gegen und hin; ed waren 
gar wild außdfehende Leute, mit rotben Saden, langen 
Bärten und fremden Müsen, in ihrer Hand trugen fie 
lange, fchärfe Spieße. Es war dabei noch ein rechter 
Sammeranblid, denn fie hatten Menfhen, Frauen wie 
Männer, mit den Händen an ihre Sattelfnöpfe gefeflelf, 
die wurden auf diefe Weife mit fortgefchleppt, oder muß⸗ 
ten fo ſchnell ald die Pferde neben dieſen herlaufen ; fie 
hatten nur wenige Kleider an, aber nach diefen Kfeidern 
zu ſchließen mußten es Bauern: oder Bürger aus tinfrer 
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Landſchaft ſeyn; das Tammergefchrei diefer armen Mer 
(chen lautete ganz fürchterlich. Die Reuter hatten auch große 
Hunde bei fi}, welche gegen dad Gebüfch, in dem wir 
verftedt lagen, heranfprangen und fo auf und hineinbellten 
wie die Hunde pflegen, wenn fie ein Wildpret in feinem 
Lager entdedt haben. Da jedoch ihre Herrn, wahrſchein⸗ 
lih vor dem Jammergeſchrei der angebundnen Leute das 
Dellen nicht hörten und nicht darauf achteten, ſondern 
immer weiter ritten auf bem Blachfelde, ließen vie 
Thiere nad einiger Zeit von und ab, und liefen den 
Reutern nad). 

Sobald wir und frei fahen, krochen wir aus dem 
Gebüfch hervor und eilten wieder in den Wald hinein. Sch 
war aber von dem großen Schreden und von der Furcht 
fo müde geworden, daß meine Schweiter mid an ber 
Hand führen mußte. Es wurde dunkel und wir famen 
weder zu Menfchen, bie uns hätten rathen und helfen 
koͤnnen, noch fanden wir unfre Hütte. Wir feßten un 

unter einen alten Baum hin und weinten; ich betete alle 
bie Sprüdfein und Verſe, welche ich wußte, denn mein 
feliger Grosvater hatte gefagt: wenn die Kinder andädtig 
beten, da ift der liebe Gott und da find feine heiligen 
Engel bei ihnen in ihrer Nähe, und ich. betete ja recht 
andächtig in meiner Noth, darum, ald ich noch zulegt 
dad Abenbliedlein gefprochen hatte, worinn ed heißt: 
„befiehl deinem Engel, daß er ‚komm und uns bewad, 
dein Eigenthum‘, fchlief ich bald ganz ruhig ein und 
meine Schweſter ſchlief auch. Doch wedte mich dieſe, noch 
ehe es völlig Tag war und fagte. zu mir: Jacob hörft 
du nicht wie die Hunde in der Ferne bellen? Ich hörchte 
auch Hin und fürdtete mich, denn ith dachte an die böfen 
- Hunde, welde die Reuter bei ſich führten; als es aber 
helle 
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geile wurde und wir Binder ‚mieber Muth bekamen, bes. 
merften wir wohl, baß das, was wir für ein Hundebei⸗ 
len hieiten, nur das Plätfchern. "eines Bachleins har, 
deſſen kleine Waſſerſtrahlen über bie Steine hinabfielen 
auf das andere Waſſer. So hatten wir doch jetzt wenig⸗ 
ſtens etwas zu trinken, welches uns ſehr noth that, denn 
wir hatten geſtern den ganzen Tag gedürftet. 

Meine Schweiter fagte: „laß und -dem Bädjlein nach» | 
gehen, da kommen wir wohl zu einer. Mühle. Im voris _ 
gen Jahre als ich mich beim Streuſammlen mit der Mut⸗ 
ter im Walde verirrt hatte, ‚folgten wir aud einem Bache, 
und famen recht, bald. ju einer Wieſe, auf welcher die 
Karsdorfer Mühle ſteht.“ 

Wir armen Kinder wußten nicht, daß wenn wir auch 
wirklich in der Gegend, von der meine Schweſter ſprach, 
geweſen wären, wir doc Feine Mühle mehr würden anz 
getroffen haben; denn auch diefe hatten die Feinde in 
Aſche gelegt. Dazu geſchahe es uns aus Unverſtand, daß 
wir, anſtatt abwärts dem Lauf des Waſſers nah, an- 
demfelben aufmärtd giengen und bienkt tiefer in ben 
Wald geriethen. Endlich, nach mehrern Stunden, ſagte 
ich zu meiner Schweſter: ſag mir liebe Lene, iſt das nicht 
der Born, aus dem ich für den Großvater Waſſer geholt 
habe? Und das war er ‚wirklich: wir ſahen und um, da 
bemerften wir glei in ber Nähe Die Köhlerhütte, | 

Die, Ihöre ſteht ja offen, fagte meine Schwefter,, ift 
wohl jemand drinnen ?' Wir laufchten einige Minuten im 
Gebüſche, da wir aber gar nichtd hörten, traten wir mit 
Borficht näher: Als wir hineinſchauten, erſchracken wir 
ſehr, denn unſer todter Großvater lag zur Seite gewälzt 
am Boden; die Betten, auf denen: er gelegen, waren 


fort, aud einen Theil feiner Theil Kleidungsftüde hatte 
v. Schuberts Exrätlungen. | 2 
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man ihm genommen; bie Leiche roch aber ſchon, fo daß 
es und graute, näher zu treten. Nach einiger Zeit fuchte 
‚meine Schweſter in ber Hütte umher nad) dem Gädlein 
mit der Grüge und den Graupen, denn. wie hätten fie 
gern im Waſſer geweiht und gegeffen, aber ed war alles 
fort; ed war nicht mehr in der Hätte, ald der Leichnam 
und dad Mood, worauf wir in der erften Nacht gefchla- 
fen hatten; wir mußten nichts zu thun, ald daß wir und 
in den Schatten der Hütte fegten und weinten. 

Meine Sthwefter hatte großes Mitleid mit mir. Ich 
war vor Hunger und Kummer fo müde, daß ich faum 
aufftehen konnte; fle fagte zu mir: bfeib nur hier fißen, 
Jocab, ich will gehen und bir etliche Himbeeren holen. 
Sie gieng fort, aber fie Fam gar lange nicht wieder; da wurde 
meine Angft fehr groß, ich ftund anf und biidte nach allen 
Eeiten im Walde herum, aber meine Schweiter Fonnte id) 
nicht fehen, und von ber Hütte getraute ich mich aud 
nicht weit weg zu gehen, denn ich meinte, ich könnte mid 


wieder verirren. Da fieng ich an aus allen Kräften mei⸗ 


ner Seele zu beten, und ic) betete nicht meine auswendig 
gelernten Verſe und Sprücdlein, fondern ich betete aus 
meinem Herzen, in den eignen Worten, bie mir meine 
Noth eingab. War ed doch, als fey ein Theil von den 
Kräften des Glaubens meines feligen Großvaterd auf mein 
. Herz übergegangen; ich habe damals fo zuverfichtlich und 
vol Vertrauen mit meinem lieben Herrn gefprochen, wie 
ein Kind mit feinem guten Vater fpriht, und ich fühlte 
und ‚wußte auch gewiß, daß Er mich hörte, da ich ihn 
fo um feinen Schuß und feine Hülfe für mich und meine 
Echweiter bat. 

Wenn ih an jene Stunden ber Noth zurüd denke, 
da muß ic, wohl fagen, daß es für mich recht ſchwere, 


heiße’ Prüfungsgeiten waren; dennoch möchte ich fie mit 
gegen viele, ja gegen alle Freudenſtunden meines Lebenß 
dahin geben. Denn fo jung ich auch war, habe ich has 
mals doch fhon den rechten Anfergrund, ben feſten Felſen 
mitten im Deere der Trübſal gefunden, dahin fi die 
Seele des Ehriften in allen Gefahren ber Seele und bes 
Leibes reiten kann. Freilich Kam mir fpäter eine Zeit, es 
war die trübfeligfte meines Lebens, in der ih mi aus 
bem fihren Hafen hatte herausloden laſſen, und in wel⸗ 
cher ein Sturm mid) ergriff, ber meine Seele in Gefahe 
des Todes brachte; aber auch damals warb mir die Ers 
fahrung, die ih ſchon in meiner Kindheit gemacht: bie 
Erfahrung son bem Rahefeyn einer Hülfe, welche dem 
ernftlihen Schreien: der Roth entgegen kommt, zu einem. 
leitenden Geile, dad mich zu meinem Anfergrund zur 
rückführte. 

Ich hoͤrte Menſchenſtimmen in meiner Naͤhe; ich fuͤrch⸗ 
tete mich nicht mehr, ich gedachte, fie würden mir zu meiner 
Hülfe gefendet feyn. Ich gieng auf die Gegend zu, auß 
der bie Stimmen famen, und fahe zwei Männer, beidenen 
meine Schwelter war. Meine Schwefter weinte fehr. Ad, 
Sacob, fagte fie zu mir, wir haben nun feinen Vater 
und Feine Mutter und auch Feine Brüder mehr. — Ja, 
fagte der eine der beiden Männer, den ich, wie id mid 
erinnerte, zuweilen bei meinem Großvater geſehen hatte, 
ihr armen Kinder feyd jebt auch Waifen geworben, wie 
Die meiften andren Kinder, die den graufamen Schwertern 
und Spießen ber Feinde noch entgangen find; diefe Tage 
haben vielen Vätern und Müttern dad Leben gefoftet. 

Diefe Nachricht, welche die beiden Männer meiner 
armen Schweiter gaben, als dieſe fie erfannt und nad 
dem Befinden ihrer Eltern befragt hatte, lautete fo furdts 
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bor, daß mir noch jegt mein Herz erbebt, wenn id an 
‚den erfchütternden Eindrud denfe, den fie duf-mid; machte. 
Die Kroaten waren durch eirten Landmann, ben fie ergrif⸗ 
fen und durch viele Schläge zu dem Geftändniß getrieben 
hatten, zu dem Schlupfwinkel geführt worden, in weldem 
die Bauern unferd Orted, unter ihnen auch mein Vater, 
ihr Vieh und ihre Habe verborgen hielten. Die Bauern, 
ald fie zuerft nur wenig Feinde ſahen, wollten fi und 
ihr Eigenthum vertheidigen, und erfchoffen Hierbei unglüd- 
licher Weife einige Kroatenz dies regte die Wuth der 
wilden Kriegsleute fo fehr auf, daß fie ohne alles Ber: 
ſchonen Alt und Jung zufammenhieben; unfer Vater, wit 
unfre beiden Brüder waren unter den Getödteten, auch 
unfre Mutter, welche die Liebe zu den Shrigen zu dieler 
Schlachtbank Hingeführt hatte, wurde elendiglid ermordet, 
. daß Dörflein ftedten bie Feinde, nachdem fi ie es ausge⸗ 
plündert hatten, in Brand. 

Der Tag, an welchem wir beiden Gefchmifter und 
von der Hütte verirrten, war eigentlich für und ein Tag 
großer Bewahrung und Erröttung gewefen. Denn, wie 
die Männer vermutheten, waren es einzeln herumitreifende 
Feinde gewefen, welche an jenem Zage in die Hütte fa 
men und Alles für fie Brauchbare daraus hinwegholten. 
Bei der unfäglihen Graufamfeit, welche diefe Menſchen 
auch an Kindern und namentlich an. dem hülflofern Ge: 
ſchlechte übten, wäre.wohl ein Zufammentreffen mit: ihnen 
für und der unvermeidlihe Tod gemefen. 

Unſre beiden Retter waren felber nur wie Durd) ein 
Wunder aus der Hand der Feinde errettet'worden. Cie 
gehörten eigentlich nicht:unfrer, fondern einer benadbar: 
.ten Dorfgemeinde an, aber der Grimm der durd ven 
Widerſtand unfrer Leute gereisten Krieger hatte auch ihren 
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Ort getroffen; | fie waren gerade in ber wehe eines Wei⸗ 

hers beſchaͤſtigt geweſen, als bie Reuter in ihr Dorf her⸗ 

eindrangen; halb im / Waſſer und Schlamme ſtehend, hatten 

fie: im. dichten Schilfrohr ſich verborgen gehalten, bis ſie 

während, der Nacht. deu Wald erreichten, wo fie meiner 

Schwefter begegneten. Sie ‚hatten Diefe mit einigen Stüd- 

lein Schwarzbrod erquickt, welches fie bei fih. trugen, und 
auch mir vom Hunger Ermatteten reichten fie Speiſe, die 

ich mitten in meinem großen Leid um die Eltern mit einer 

bewußtlos wirfenden Begierde nerzehrte. 

Meines. Echmefter Hatte den Männern erzählt, daß 
ihr Großvater geftorben fey,. und Daß feine Leiche noch in 
der. Hütte läge. Die guten: Leute hatten meinen‘ Großs. 
vater. gefanät:und (ehr lieb gehabt, denn in der großen 
Moth ‚der damaligen Zeit hielt man. folhe Seelen vol 
Kraft und Stauden in vorzüglichem Werthe. Als fie die 
Leiche fahen, meinte der eine von ihnen. Der Mann, 
faste er, Hab mir manches Wort zugeſprochen das ich feſt⸗ 
halten will und daß mich in Noth und Tod tröften wird; 
ih will gern. Hand anfegen, um. feinem Teichham Die legte 
Ehre und Chriſtenpflicht zu erweifen. | - 

Es mar: freilich ein ſtilles idenbegangniß, das wir 
meinem ſeligen Großvater dort im Walde hielten; es wurde 
weder geläutet noch geſungen, ed ſprach auch niemand 
ein lautes Gebet dabei, wir hatten weder einen Sarg, 
worein wir ihn legen, noch Seile, woran wir den Leich⸗ 
nam hinablaſſen konnten in Die nur flach ausgeſchaufelte 
Grube, aber mir war es, als gäbe es üher und neben 
uns gar viele unſichtbare Zeugen, die ſich freuten, daß 
ber alte Jacob (denn auch mein Großpater führte dieſen 
Vornamen) zu feiner Ruhe gekommen fey, und Die Thräs 
nen von zwei armen, verwaisſten Kindern, welde auf . 


das friſche Grab fielen, waren im ben Ohrer diefer Bits 
ſichtbaren eine Klage, aut und hüffeflehend genug. 

„Wie mäffen und nun auf den Weg machen nad) 
Parftendorf, fagte ber eine der beiven Männer, wenn wir 
vor Tadesanbruch Hinfommen wollen; die Gegend Bid 
dorthin wird heute Nacht ziemlich ficher feyn, denn die 
Feinde find alle vorwärtd gezogen, weil ed bier bei und 
nichts mehr zu tauben und niederzubrennen giebt.” 

„Laßt mich nur noch ein wenig ausruhen auf bie 
Arbeit, fagte ber Andre; die Schaufel des alten Köhlers, 
womit ich Das Grab gefchaufelt Habe, war gar zu elend; 
die Arme und Hände Haben mülfen dad meilte thun.” 

Die beiden Männer ruheten und labten fi mit einem 
Trunk aus dem frifchen Born; wir Kinder faßen fill und 
beteübt neben ihnen, „Was foll aber, fieng Der eine an, 
aus den beiden armen Würmern werden, wir können fie 
doch nicht da im Walde faffen, wo fie gewiß verhungern 
oder den Wölfen und, was eben fo fohlimm wäre, dem 
Feinde zur Beute werben würben. Ich zwar, in dem ges 
genwärtigen Jammer, bin froh darüber, daß mir mein 
verftorbened Weib feine Kinder geboren hat, und daß id 
eben fo frei und ledig in-ber Welt daftehe, wie ihr Nach⸗ 
dar, der ihre noch unverheurathet ſeyd, aber was wir an 
eignen Kindern nicht zu üben haben, dad müfen wir eben 

diesmal an fremden thun.“ 

Der Andre war mit dem guten Vorſatz feined Nach⸗ 
barn wohl zufrieden, und fo fieng ſchon heute dad Gebet 

unſers feligen Großvaterd an in Erfüllung zu gehen: wir 
wurden errettet aus der damald fo nahen: Gefahr und 
freundlich, wie an Mutterhänden, geleitet. Ich babe den 
. Namen der beiden Freunde in ber Noth, welche Gott und 
geſendet hatte, entweder niemals vorher, obgleich. der eine 
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davon, zu meinem, Großnater. kam, nennen hoͤren, ober jch 
habe fie in den. „vielfach . wechslenden Schicſalen meiner 
‚Sindheit vergefien, ich hätte ihnen deshalb nicht einmal 
auf Erden meinen. Dank fagen können, dort aber in der 
Ewigkeit hoffe ich ſie zu finden, und will mich dann dank⸗ 
bar mit ihnen freuen über die große Güte, die fü e zwei 
armen. verlaſſenen Waiſen erzeugt haben. i 

E3 war. faſt Abend „geworben. - Kommt ihr Kinder, 
ſprach der Aeltere der beiden Männer zu uns, wir müffen 
jetzt weiter; nicht wahr, Nachbar, fagte er zugleich zu 
dem andren Jüngeren, ihr nehmt den Kleinen da, wenn 
er nicht recht laufen Tann, zuweilen auf eure Schultern, 
ich will euch gern, nach Kräften, manchmal dabei ablöſen. 

Der Nachbar zeigte ſich auch zu dieſem Liebesdienſt bereit, 
denn das Leiden macht die Herzen der Menſchen gar 
weich; als er ſahe, daß ich nicht ſchnell genug mit fort⸗ 
kommen konnte, nahm er mich auf feinen Rüden und. 

ſchritt raſch mit mir voran. 

In der Nacht kamen wir heraus aufs freie Selb. 

Es war Alles ſtill und ruhig, denn die Sende waren 

aud Der Nachbarſchaft weggezogen nnd bie meiſten vor⸗ 

maligen Bewohner des Landes ſchliefen den Todtenſchlaf 
unter dem Schutt ihrer zerſtörten Haäuſer oder hin und 
ber zerſtreut auf den Feldern, und welche von ihnen dem 

Tode entgiengen, die hatte theils der Feind mit ſich fort⸗ 

geſchleppt, theils hielten ſie ſi ch auf der Heide und in den 

Wäldern verſteckt, wo viele von ihnen verhungert find. 

Wir armen Kinder brauchten, Gott Lob! nicht Tange zu 

bungern, nod che der Morgen grante, kamen wir in 

Paritendorf bei einem großen Haufe an. Die Leute 
ſchliefen ſchon; unſre beiden Retter pochten an die Fäden, 

mit Vorſicht ſchaute Jemand zu den oberen Fenſtern her⸗ 
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aus, und als man die Männer, von denen der eine öfters 
hieherkam, erkannte, that man die Thuͤre auf und ließ uns 
hinein. Eine aͤltliche Frau hatte uns die Thüre geöffnet; 
fie beleuchtete und mit ber Lampe und führte und in bie 
‚Stube. 

„Sie werdend und wohl zu gute halten, Stau Ins 
ſpectorin, ſagte der ältere von den beiden Männern, daß 
'wir beide nicht bloß ſelber zu Ihnen und zu meinem Vet⸗ 
ter, dem Herrn Inſpector, unſere Zuflucht nehmen, ſon⸗ 
bern Ihnen auch noch zwei arme, halbverhungerte Waiſen⸗ 
finder mitbringen, die wir im Walde aufgefunden haben; 
wiſſen wir doch, daß Sie beide der Verlaffenen und Ver: 
waisten fi gern annehmen.“ Er erzählte darauf der 
"Infpectorin von unferm feligen Großvater und feinem 
frommen Feben, von dem jammervollen Ende unfrer Eltern 
"und beiden Brüder und wie er und fein Nachbar und im 
Walde gefunden hatten. Die Frau wiſchte fich eine Thraͤne 
ab und fragte mich ganz freundlid) „du wirſt wohl brav 
hungrig ſeyn, du Kleiner ?“⸗ 

„Ja, ſagte der jüngere son ben beiden Männern, der 
Bube hat mir3 ſauer genug gemacht. Vor Hunger und 
Mattigfeit Bat er nicht laufen können; ich habe ihn faft 
“auf bem. ganzen Weg hieher auf dem Rüůcken tragen und 

ſchleppen müſſen. r 
| Die gute Frau Infpectorin gieng ſogleich und ‘brachte 
einen Topf Milch und Brod, wovon-fie und Kindern eine 
Schuͤſſel einbrockte; auch die beiden Männer befamen reich⸗ 
lich zu eſſen. 

„Ich muß das, ſagte der Aeltere von unfern Führern, 
ordentlich für ein Wunder achten, daß man hier im Hauſe 
meines Herrn Vetters noch fo viel hat, daß man. bie 
Hungrigen ſpeiſen und den Bedürftigen reichlich geben 


— 








kann. In unfrer ganzen Gegend iſt kaum noch ein Biffen 
Brodes zu haben und Fein Tropfen Milch: dazu. Die 
Wullenſteiner Rotten haben alles Vieh weggetrieben oder 
niedergeſtochen; das Brod, wie die Grutze und das Mehl, 
geraubt, das ungemahlene? Getraiße haben die Kroaten 
fogar ind Waffer geworfen; bie Fruchtbäume mit dem 
noch unreifen Obſte niedergehauen oder verderbt.“ 
„Ja, ſagte die Frau, dad iſt mir ſelber verwunderkich, 
daß am’ unſer Huus und kleines Befitzthum fo ein Faden 
gezogen worden iſt, über welchen der Ungeſtüm und: bie 
Grauſamkeit der Feinde sicht hat hereinbrechen dürfen. 
Ihr kennt meinen Mann, tete der Niemand zu ſchmeicheln 
noch zu heucheln gewohnt ift, ſondern gegen Feind wie 
gegen Freund das frei herausſpricht, was vor Gott wahr 
und recht iſt. Einem ſolchen Feind gegenüber wie "der 
jetzige ift, würde dad graue Haupt meines lieben Mannes, 
mit feiner freimüthigen Junge nicht Iange auf den Schul⸗ 
tern ſeyn ſtehen geblieben. Als wir deshalb von’ den 
Gräueffhaten hörten, weldse "das. Wallenfteinifhe Heer 
überall verübte und dieſes Heer- näher gegen und herans 
rüdte, beſchloſſen wir unſer Hand und Fleined Anwefen 
zu verfaffen:und nach Lübeck zu flüchten, wo mein Mann 
einen jüngeren’ Bruder und auch noch Antheil an feinem 
väterlichen: Haufe bat. Geraͤde in jenen Tagen aber, wo 
wir uns zur Reife fertig machten, überflel mich eine fo 
heftige Hüfßentzändung, daß mir das Erftiden nahe war; 
- ich Tag bei Tag und. bei Nacht in großen Schmerzen und 
Beänäftigungen. Ich konnte Faum ein vernehmfiches Wort 
reden, was ich aber- fprach, das war immer nur die drin⸗ 
gende Ermahnung: mein lieber Mann folle doch die Flucht 
nicht aufgeben, fondern entweder allein oder auch mit mir 
eiligſt fih aufmachen; ich wollte lieber, wenn’d ſeyn müßte, 


gleich ia den den Stunden · unterweges ſterben/ als mit 
Ayeinem. Maune in.bie Hände des grauſamen Feindes 
faſlen. Er aber ſagte zu wir: „warum iſt dein Herz fo 
unruhig in Dis, und du bift. fo Heingläubig® Iſt denn 
etwa ber. Arm bed Heren uerlürzet, und giebt es Eeingn 
Helfer im. Himmel uhr? Hat nicht Er und felber biefe 
deine ſchwere Krankheit guggfendet zur Prüfung und Be 
feſtigung unſers Glaubens? Darım harte Des Herrn; 
ſey getroft und unverzagt; ſeine Hülfe Fann und chen fo 
‚gat. bier in unfern Hauſe an der großen Heerſtraße zu 
‚einer freubigen Mauer -werden gegen bie Wuth der Feinde, 
‚als in Kühe. ‚Bitten laß und Ihn nur, daß er unfern 
‚&lauben und erhalte und Itäsfe; dann laß kemmen, mas 
da fommen. foll, denn unfer Keiner lebet ihm felber; leben 
wir, fo leben wir dem Hewn, fterben wir,. ſo ſterben wir 
dem Herrn.“ 
„Ein folder Glaube ift jest freilich felten in Sfrael,” 
fagte unfep ältener Führer .-. a 
„öLaßt das gut- ſeyn, antwortete die Inſpectorin, ich 
‚meines Theiles halte mich, überzeugt, daß in den gegen⸗ 
wärtigen heißen Tagen ‚per. Trübſale manche Aehre an 
‚dem Acker des Herrn reifen wisd und Daß jetzt gar viele 
xollwichtige Garben nach dem Rathe des Herrn gemäht 
‚ and eingeſammelt wardan jn. feine, himmliſchen Scheuern, 
Für den Tag der ‚ewigen Vergeltung und Freude. Doch, 
‚um, euchweiter zu erzählen: Daß Vertrauen meines lieben 
Mannes wurde nicht zu Schanden; ‚denn Keiner wird ja 
zu Schanden, ber Sein harret, des Helfer in aller Noth. 
Gott hat ed gefügt, daß gleich in den erfien Tagen, an 
denen. dad Feindedheer vorbeizog,, nachdem man und freis 
ich fhon alle unfere Pferde und anderd Vieh genommen 
‚hatte, dez Erzherzog Leopold in unferm Haus Quartier 
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nahm, Dieſer götige, iniide Herr, dem bie Wildheit und 
die grauſamen Thaten des Wallenſteiniſchen Heeres felber 
ein rechter Graͤuel find, war unterwegs von einem Fieber 
befallen voorben und. mußte bei und „länger denn 'eine 
Woche das Bett und Zimmer hüten. Sch lag noch immer 
ſchwer exkrankt danieder, mein Mann aber that Alles, was 
in feinen Kräften fhand, um dem guten Herrn und. feinen 
Leuten feine Dienſtwilligkeit und Aufmerkſamkeit zu ers 
weifen. Ge hat mehrmalen mit dem Erzherzog gefprochen 
und dieſer fheint ein gutes Vertrauen zu ihm gefaßt zu 
haben. Man hat und all unfer geraubtes Vieh und Hase 
wiedererftattet und meinem Magne ift eine Aufficht über 
bie Lieferungen der Feldmunitionen und anderer Dinge 
anvertraut worden, die. fih nicht. bei den Bauern finden 
und rauben laſſen. Das ift num freilich ein. fohlechter Ges 
winn für und, denn fie bezahlen meinem Manne faft Alles 
in ſolchen Münzen, die ber Kaufmann nur dem Feindes⸗ 
fchwert gegenüber nehmen mag, weil fie aus geſchmolzenen 
Glocken und Kanonen geprägt find und doch für Silber 
oder gar für Gold gelten follen. Mein rechtſchaffner Mann 
kann dieſes Geld mit gutem Gewiſſen nit an die Liefes 
ranten oder am Die zum Theil armen Perfäufer geben; 
wir feßen aber zu, fo lange wie etwas haben und vers 
laſſen uns für die Zufunft auf Gottes ‚Hülfe.. Aber eine 
große Wohlthat von Gott blieb und das immer, daß ber 
gute Erzherzog in unſer Haus Fam, denn diefed bat feite 
dem. eines feſten Schutzes gegen die Feinde genoffen. Wir 
haben .vier Faiferlihe Reiter ald Wache bei una — fie 
ſchlafen drüben im Stalle, wenn’d Tag ilt, werdet ihr fie 
feben. Freilich müffen wis die Männer fo wie ihre Roffe 
auf unfere Koften erhalten „ denn ‚von dem. verfnrochenen 
Erſatz haben wir noch nichts zu fehen befommen, aber es 


find brave, orbentliche Leute, außs dem Regiment bes Erz⸗ 
herzogs, fie fordern von uns nicht mehr, als ſie zu ihrem 
Unterhalt. bedürfen, und beſchützen und wie unfere Habe 
mit tapfrer Hand. &o: ſind wir Gott Lob nod. immer 
viel: befier dran, als-fo'- viele taufend Audre in’ unferm 
Rande ed ſind. Denn ih bin wieder geſund, mein Tieber 
Mann, bei feinem "Alter, ſiſt es auch; während alle Felder 
und : Gärten. in andern Dörfern verwöftet find, ftehen 
Bere, ſo wie ſelbſt unfrer Nachbatn Fluren noch geoßen- 
theils unverſehrt da; wir haben ungehindert unſer Heu 
eingeführt und ſelbſt ſchon einen Theil, unſers Getraides 
eingeerntet, fo daß wir, wenn Gott den Segen und er⸗ 
Hat Brod haben werben für und und. für manchen hun⸗ 
gernden Nebenmenſchen. Wir find. deshalb auch ohne alle 
Sorgen; denn Rinder haben. wir ja nicht und was. mögen 
wir beiden‘ .alten' Leute. am Ende meiter davon bringen 
aus dem mühfeligen Leben, ald der Seelen Selipfeit. 
3 Während die Frau Infpectorin mir unſern Begleitern 
ſprach, hatten wir beiden Kinder gegeffen, fo viel wir nur . 
mochten. :Die gute.Fcau fonnte und wohl ammerfen, daß 
wir Schr. müde waren, fie nahm mid). bei der Hand umd 
hieß meine Schweſter und folgen; oben’ in einer Kammer 
Sunden zwei Betten, da hinein durften wir uns legen. 
sin. Es. war [hon nahe am Tagesaubruch gewefen, ala 
wir,.aach fo.großer Ermuͤdung zur Ruhe famen; daher 
bat ed nicht. zu vermundeen, Daß wit. bild zum Mittag 
ſchliefen. Meine Schweſter war zuerſt aufgewacht, fie 
weckte mich auch. Sie war ſchon in einem Alter, wo man 
ſich Alled mehr zu Herzen nimmt; ihr erfter Gedanfe war 
an unſre ermordeten Eltern. Ach Safob, fagte fie, wer 
fol ung nun Bater und Mutter feyn? Ich ſprach nad 
meinem Eindifchen Verſtande: ich will mir nun die Frau 


x 





Inſpectdrin zur” Mutter annehinen, Denn baszift eine gute | 
Stau; ich will fie lieb haben, wie meine Mutter, und wig ' 
ihr recht folgen, in-Allem, was ſie mie fagt. - 


Die gute Fran Hatte im Nebenzimmer, Das nur Dur \ 


eine halbe Brettermand von: unſerm Schlafgemach geſchie⸗ 
den war, meine Worte gehört; fie-trat heraus und ſagte 
laͤchelnd: ja du Feiner Sacob, ich will mich ſchon von bie 
zur. Mutter annehmen laffen, wenn du ein frommes Kind 
bift und bleiben willſt. Jetzt Hleivet euch aber geſchwind 
an und kommt mit mir herunter zu meinem Manne. 

Da bringe ich die zwei Pflegefinder, zwei arme Waid: 
lein, fagte die Frau Infpectorin zu ihrem Mann, der fchon 
am Tifche ſaß. Eie find die Enfel des alten Schuflehrers 
Jacob in Forftheide, der in feinen gefunden Sahren öfters 
in unfer Haus fam, und der und einmal fo viel von feinem 
Landsmann, dem gottfeligen Johann Arnd erzählt hat. 

Der Herr. Infyector fahe und freundlich forſchend 
an. Es war ein Mann falt yon dem Aiter, in welchem 
mein feliger Grosvater geitanden war; fein Haar war 
ſchneeweiß; mir kam es vor, als fühe er meinem lieben 
Grosvater fehr gleich, fo daß ich alsbald ein großes Zur 
trauen zu ihm faßte. Er wendete fich zu mir, dem Klei⸗ 
nern, und fragte mich: du biſt alfo ein Enfel des Schuf- 
Ichrerd in Forſtheide; was hat denn die dein Grosvater 
‚gelehrt? Ich antwortete fehr unbefangen: er hat mich 
beten gelehrt und auch Iefen; ich habe ſchon gar viele 
fhöne Gefhichten in der Bibel gelefen. Er fragte mid 
ferner, ob ic; denn auch meinen. Grosvater recht lieb ge⸗ 
habt Hätte, Sch nidte ftumm, aber meine Thränen ant- 
worteten ihm doch. — Run fagte er, daß Du beten. ge⸗ 
lernt haft, it fehr gut, wenn du nun auch nod recht 
brav arbeiten und etwas Gutes ſchaffen mit deinen Hän⸗ 


‚ | . ’ 


den lernft, dann haft du die beiden beiten Sadıen beis 
fammen. 

Der gute alte Herr ließ und mit an feinen Zieh 
fiten, wir mußten mit ihm und feiner Haudfrau efien; 
die beiden Männer, die und herbrachten, hatten auch fchon 
ihr Brod und Obdach gefunden; die Frau Snfpectorin 
Hatte fie für die bevorftehende Feldarbeit, und, wenn fe | 
bleiben mochten, auch für fpätere Geſchafte ihres Hauſes 


gedungen. 


Seht ihr Kinder, ſagte der Hetr Inſpector, das iſt 
der Segen, den euch eute frommen Eltern hinterlaſſen has 
ben; ſie haben bei ihren Lebzeiten viel Liebe an den ar⸗ 
men Nächſten geübt und nur hat Gott auch für euch eine 
Shöre aufgethban, bat euch zu Freunden eures feligen 


Grosvaters geführt; zu Leuten, welche Gott fürchten wie er. 


- Diefed Wort war ein wahres Wort. In dem Haufe | 
bed Inſpector Reichel hexrſchten Gottesfurcht und, mitten 
in dem damaligen Kriege und Kriegdgefchrei, ein wahrer 


Himmelöfrieden. Man konnte von ihm, unferm alten 


Pflegevater, fo’ wie von feiner Hausfrau, die Worte des 
Evangeliften Tagen: fie waren beide feomm vor Gott und 


'wandelten ‚in allen Geboten .und Sabungen ded Herrn 


untadelich. Bor allem gab ſich ihre Liebe zu Chrifto durch 
die Thaten der Liebe fund, die fie in den damaligen Zei⸗ 


ten des großen, allgemeinen Elendes an allen Hülfsbe⸗ 


duͤrftigen und Nothleidenden übten. Man hätte oft nicht 


- 


‚meinen follen, daß bad Brod, welches die Felder eintrus 


gen‘, für fo gar viele Hungernde, mit denen ed getheilt 
wurde, reichen ‚Eönnte, und doch war Gottes Segen noch 
größer ald die Mildthätigkeit diefer Leute, wir Alle hatten 
immer reichli, was wir zur Reibes Nahrung und Noth⸗ 
durft tgebcauqhten. | 
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Mit ben leiblichen Brobe augleich theilte aber auch 
jenes fromme Ehepaar das geiſtige Brod des Lebens an 
Ale, welche es annehmen wollten, gar eifrig aus, vor 
Alen’an und, ihre Hausgenoſſen und Pflegfinder. Die 
Frau Infpecterin hatte mit den Worten, bie fie zu unfeen 
Führern fagte, ganz recht geſprochen; das damalige Elend 
bat vielen taufend Menfchen ihre Augen und Herzen aufs 
gethan für das, was himmliſch und göttlich iſt; die Leute 
nahmen fo begierig und fo bewegt die Worte des Troftes 
und der Ermahnung, bie Worte ded Evangeliums von 
der Vaterliebe Gottes zu. feinen verirrten Kiadern an, daß 
die geiſtliche Koft im Reichelſchen Haufe gewiß fehr Vielen 
eine Kraft gegeben hat, den Weg ber Leiden muthig zu 
durchlaufen und das Ziel zu erreichen, wie dort dem Pros 
pheten Elias dad Brod, welches der Engel auf dem Weg 
feiner Flucht ihm reichte. Auch von mir ſelber muß id 
fagen, daß der Saame bed Worted, den die Reichelſchen 
Eheleute tägli ausſtreuten, in meiner Seele nicht immer 
auf einen Weg fiel, wo er zertreten und von den Bögeln 
gefrefien ward, ſondern Gott hatte mir durch das Leid 
und Weh, das ich ſchon fo zeitig erfahren mußte, mein- 
junges Herz aufgetfan wie einen Ader, über den ber 
fharfe Pflug dahin fährt; das Korn fiel da Hinein und 
ift nicht ganz verloren gegangen. Wenn ich bed Abends 
im Stillen in meinem Bette lag, da babe ih wohl öfters 
mit heißer Inbrunſt gebetet und habe in dieſer Zeit rechte 
Himmelöfreuden in-meinem Herzen geſchmeckt. Ich begriff 
und erkannte wohl fhon zuweilen, wer. ic armer Menſch, 
und was und wer mein Heiland und Erlöſer fey. 

Ich hätte freilich fpäterhin manchmal auf menfchlice . 
Weiſe fragen mögen, ‚warum wir beide arme Waidlein, 
meine Schweſter und ich, diefen Frieden und dieſe für 


Seele und Leib fo wohlthätige Pflege nicht Tänger genießen 
durften. Doch Gotted Rath ift ja immer der beite und 


— 


nach dieſem Rathe nahm unfer Glück bald ein Ende. Wir 


* 


waren noch nicht viel über drei Jahre bei unſern Pflegeel⸗ 
tern, meine Schweſter ſchon als fleißige Dienerin und Ge⸗ 
hülfin der Hausfrau, ich aber noch als Schulknabe ges . 
weſen, da erkrankte der Herr Reichel und mit ihm faſt 
zugleich feine liebe Frau. Sie hatten oöͤfters geſagt, daß 
wir Kinder ed auch hörten, ach wenn und Doc der liebe 
Gott den Wunſch gewährte, Daß wir beide an einem Tage 
flürben, denn unfre Sache ift, fo weit menſchliche Kraft 
und Einfiht hinreicht, in folder Ordnung, daß Keined 
von und dem Andren nadhzuräumen braucht. Diefer Wunfd 


iſt den guten Leuten auf eine ganz beſondre Weife gewährt 
‘worden, denn fie find beide, nicht nur an einem Zage, 


fondern in einer Stunde geftorben. Der alte Here Ins 
fpestor Fam zuerſt zum Verſcheiden, er ließ ſeiner Frau, 
welche in einem Nebenzimmer lag, durch meine Schweſter 
ſagen: er danke ihr von Herzen fuͤr alle Liebe und Treue, 
die ſie ihm während ſeines Lebens erwieſen, und ſo er ihr 
mit oder ohne feinen Willen etwas zu Leide gethan, bäte 


er fie reumüthig um Vergebung, auch fieß er ihr von 
‚Herzen Gottes Gnade und Frieben zu ihrer feligen Heim⸗ 


fahrt wünfchen. Die Frau ‚aber, als fie dies gehört, ant- 


‚wortete — ob in Phantafieen des Fieberd oder mit vollem 
Dewußtfeyn, das weiß ih nicht, mit recht fröhlichem Lä⸗ 


cheln: „Sie ließe ihrem Herrn fagen, er folle nur noch ein 
wenig warten, fie werde gleich, fertig feyn und auch mit 
ihm heimgehen zum Vater.“ Als meine Schweiter wieder 


‚herüber Fam zum alten Herrn und diefem die Botfchaft 


ausrichten wollte, war berfelbe‘ ſchon verfchieden, und 
gleich 





gleich darauf begann der Todeskampf bei der Frau Pfieg⸗ 
mutter, an dem ſie ſchnell und ſanft entſchlief. | 


Es ift dies gewiß. in den damaligen Kriegsjahren ein | 
ſeltnes SBeifpiel von einem Ehepaar, dad in folhem Fries - 


den und felbft äußerliher Bewahrung gelebt hat und ges 
ſtorben if. So viele Taufende find bei und von Haus 
und Hof vertrieben worden und find elendiglich umgefoms 
men, und waren doch fo viele wahrhaft fromme Chriften- 
feute darunter. Man Fanıı da nicht fagen: der eine 
war befier, denn ber, andre, darum ergieng ed dem fo, 
dem andren anderd, fondern nur das kann man fagen: 
daß Gotted Rath der befte fey und daß biefer Rath darauf 
hinaus gehe, daß allen Menfchenfeelen geholfen werde, 
Wir waren im Sommer 1627 ind Haus zu Herrn 
Reichel gefommen; als er und feine Hausfrau ftarben, war 
ed im Herbite 1630. Die guten Pflegeltern waren durch 
ihren fanften Tod all dem Sammer entgangen, ber bald 
nachher auch über ihr bisher verfchont gebliebened Haus 


und feine Nachbarn ausbrach. Zwar hatte der Erbe, der. . 


Bruder ded Herrn Reichel, ‚in Lübeck, noch Einiges von 
feinem Erbtheil gerettet, viel aber wird das nicht gewefen 
feyn. Denn ald der König von . Schweden mit feinem 
fiegreichen Heere in Pommern vorrüdte und die Kaiferlis 
hen von bort weiden mußten, da befamen wir auch auf 
unferm Hofe fo viele ungeftüme Einquartirung und fo 
viele Freibeuter drangen herzu, daß in. Kurzem die Ställe, 
fo wie. der Mehlfaften und Keller, fat ganz ausgeleert 
waren und wir mit dem Gefinde taͤglich nichtd mehr zu 
efien hatten, ald ein wenig Haferbrei. 


Ed war furz vor Weihnachten, noch ehe der Feld⸗ 
marfchal von Schauenburg fein feited Lager bei Garz aufs 


gab und Guſtav Adolph dort einzüdte, da fam ein n wilder 
v. Schuberts Erzäßlungen. 24 
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Haufe aus Eontid Armee in unfre Gegend. Es waren 
meilt Kroaten, ein Gefindel, dad an allen Unmenſchlich⸗ 
keiten und Gräueln feine Luft Hatte. Ehe noch das Licht 
der Brandfadeln, die Gluthſaͤulen der von ihnen angezlin- 
beten Hänfer und Ortfchaften unfer Auge erreichten, wa⸗ 
ren fhon die Gerüchte ihrer Thaten zu unfren Ohren ge: 
fommen; ed blieb gegen die Wüthriche nichtd übrig, als bie 
Flucht, wenn nicht das eine Gefchleht dem faſt ficheren 
fohnelleren, dad andre dem Tangfameren, gräuelhafteren 
Zode entgegen gehen wollte; denn jene Barbaren gofen 
damals, wohin fie kamen, die unterfte, trübefte Hefe ihrer | 
Muth aus. Noch immer fhieh ed ungewiß, ob jener Krie: 
gerhaufen ganz in unfre Gegend kommen, ob er nicht viel 
mehr in geraderer Linie nach der Gegend ſich Hinziehen 
werde, wo Tilly mit feinem Heere fund; meine Schwe: 
fter und ich waren deshalb noch immer, auf den Rath 
des Pächterd im Infpectordhaufe geblieben und mit und 
einige wenige Dienftboten; die andern hatte die Furcht 
vor dem Feinde nach verſchiedenen Richtungen bin verſcheucht. 
Da auf einmal, ed war wenige Tage. vor dem Chriftfefte, 
‚Abends gegen zehn Uhr, als wir eben im Begriff waren, uns 
zur Ruhe zu begeben, hörten wir das Gefchrei eines Nach— 
barn auf unſrem Hofe: der Feind ift nahe, rette fich, wer 
fi) retten Fann! Die andern entfprangen fogleich, id 
war ſchon halb ausgekleidet und Fleidete mid ſchnell wie: 
der an; da trat meine Schweiter in meine Kammer und 
bat mich Taut weinend um Gottes willen, ich möge bod 
ja fie nicht verlaffen, fondern ſchleunig mit ihr entfliehen. 
Wir entfamen nod eben zur rechten Zeit durch einen 
Sprung aud der Heubodenthüre auf den frifch gefallenen 
Schnee und liefen ins Gebüfch, um uns dort zu verfteden; 
als aber die Feinde, nachdem fie bad Haus leer gefunden, 
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ihre Brände auf das Dach der Scheuer warfen und hie 
aufgehende Flamme eine Tageshelle verbreitete, bielten 


wir und bort nicht mehr ſicher, :fonderw Tiefen, vielleicht . 


zu unferm Glüde, weil Hierdurch unſre Fußfpur im Schnee 
ben Verfolgern unfenntlic wurde, zuerft ein großes Stüd 
auf der Straße fort, dann in ben Wald hinein. Der 
Feind. war nad; Norden abgezogen, wir hatten, durch 
Gotted befondre Fügung und nad Süden gewendet, Mm 


eine Gegend wo nichts mehr abzubrennen und zu verbeer 


ven war, weil ber Krieg ſchon vor mehreren Jahren fie 
verddet hatte. Diefe unfre jetzige Flucht war noch viel 
ſchreckensvoller und ſchwerer, als jene vor drei Jahren, ob⸗ 
gleich ich jetzt uͤber neun, meine Schweſter ſechszehn Jahre 


alt und wir beide deshalb viel kraͤftiger waren, als bei per 


eriten Flucht. Denn damald war ed Sommer und felb 
die Nächte waren kurz und warm; jept war ed mitten im 
Winter, wo daß lange, naͤchtliche Dunkel und die Kälte 
berrfchen. 

Liebe Schweiter,, fagte ih nach einigen Stunden, id 
kann nicht mehr fort; ich muß vor Müdigkeit liegen bleiben. 
Meine Schwefter redete mir zu, doch noch weiter zu ges 
hen; da hörten wir Menſchenſtimmen. Wir blieben ſtehen, 
da vernahmen wir aus ihrem Gefpräce, daß es Landleute 
und feine Feinde waren. Wir faßten neuen, frohen Muth, 
redeten die Leute an und erfuhren nun, daß auch fie bie 
Furcht vor dem Feind in die Flucht getrieben habe. 

Außer der Kriegsnoth war damals noch eine andre 


— 


Plage über unſre Landſchaft gekommen, das war die von 


den vielen Wolfen. Dieſe Thiere, hexbeigelockt durch das 

gefallene und getoͤdtete Vieh, ſo wie ſelbſt durch die Leich⸗ 

name der gemordeten oder im Elend umgekommenen Men⸗ 

ſchen, hatten fich in ven verlaſſenen Gegenden, in denen 
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niemand ihnen widerftund, fo vermehrt, daß ganze Heer: 
den von ihnen in den Walbungen und auf ber Heide 
herumſchweiften, welche in diefem Winter fhon mehrmalen 
felbit in die Nähe unfre® Hofed gefommen waren. In 
unfrem erften Schreden vor dem Feinde Hatten wir an 
diefe Gefahr nicht gedacht; jetzt ald die Tandlente ihrer er: 
wähnten und ald das "Gehen! der Wölfe, bald aus ber 
Nähe, bald aus der Ferne in unfer Ohr traf, wurde biefe 
neue Sucht defto Iebhafter in und; wir drängten uns fo 
Dicht ald möglich an die Leute an. 

Es war eine fehrediihe Naht, vergleihen ich mid 
"nicht fehr vieler in meinem oft ven außen beunruhigten Le⸗ 
ben erinnern kann, doc, fie vergieng enblih auch, und bie 
fhöne Morgenröthe fund am Himmel. Unfre ganze Ges 
felfchaft lagerte fih an einem freien Plate, außerhalb des 
Waldes, mat konnte von da fehr weit über das Blach⸗ 
feld hinfehen. Ein Dorf war nirgends zu bemerfen; es 
war eine Wäfte, wie der Menfch fie zu fchaffen vermag, 
wenn der Haß bed Verderberd und Feindes der Menfchen 
feinen Geiſt entzündet, Em Jeder zog aus feiner Taſche 
hervor, was er an Lebensmitteln mit fi) genommen; auch 
meine veritändige Schwefter hatte fi für und beide mit 





Dem verforgt, was das verarmte Haus und hatte reihen 


können. Es war nicht viel, aber ein mitleidiger, alter 
Dauer fchenfte und dazu noch ein Stüd von feinem Schwarz: 
brod. - Er war öfters zu dem feligen Heren Reichel gekom⸗ 
men und Fannte und. Was würbe ber felige Herr Ins 
fyector fprechen, fagte er, zu dem Elend, das über fein 
Haus gefommenift, würde er auch fagen: „Gott lebet noch“ ? 

Sa, fprach ich, er würde noch immer fagen: „Gott 


- Iebet: noch; Seele was verzagft du doch“, wir wollen 


nun ſtille feyn und hoffen, dann wird und geholfen. 
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Der gute Alte nahm mir meine Antwort, melde wor: 
laut war, weil er eigentlich nicht mit mir, fonbern mit 
meiner Schweiter geredet. hatte, nicht übel, fondern fagte 
nur: „du Kleiner haft auch etwas bei dem feligen Herten 
Anfpeetor gelernt. Mad) dich nur nicht groß damit, fons 
dern laß ed, fo wie er, mehr durch die Hand reben, als 
durch den Mund.“ 

Die Morgenröthe hatte und Thauwetter angedeutet, 
dad auch ſchon am Vormittag eintrat. Die wärmere Luft 
hätte und bei unfrer mühfeligen Wanderung wohlbehagt, 
wenn nur nicht Auch noch Regen dazu gelommen wäre. 
In einem verlaffenen Haufe, von welchem noch das untre 
Stodwerf mit feiner Dede ftund, hatten wer noch einmal, 
kurz vor Mittag geruht und auch eis- wenig gefchlafen, 
dann fieng unfre Gefelfchaft, die aus achtzehn Perfonen 
beftund, an ſich zu trennen. Ein Theil davon, und das 


waren die Meiften, wollte über Obiöfelde nad Braune 


fhmweig bin, um dort Sicherheit zu finden, ein andrer 
hatte befchloffen, fi) nad Magdeburg zu wenden. Unter 
diefen legteren war auch der alte Landmann, ber und mit 
feinem ‚Brode gefättigt hatte und den wir ſchon von früs 
her ber Fannten. Meine Schwelter und ich baten diefen, 
er möge und mit fi) nehmen und er war «es zufrieden. 
So lange id noch etwas Brod in meinem Duerfad habe, 
fagte er, follt ihr auch keinen Hunger leiden und in Mag⸗ 
deburg wird Gott weiter ſorgen. 

Wir durften nicht auf der Hauptſtraße bleiben, we⸗— 
gen der überall herumitreifenden Soldaten oder Sreibeuter, 
die ſich für Soldaten audgaben, wir mußten bei dem Re⸗ 
gen= und Thauwetter, welches uns das Gehen in dem 
ſchweren Boden gar ſauer machte, mitten durch die Felder 
und Wälder. Freilich gab ed damals in jener Gegend 
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nichts als verwildette Brachäder, keine friſch gepfluͤgten 
und befäeten Felder, doch, wie gefagt, der Gang darüber 
war fihwer genug und mir kleinen Knaben gitterten bie 
Kuiee vor Müdigkeit. 


Wir waren jebt noch unfeer fechfe; außer meiner 
Schweſter war noch eine andre Frauensperſon, eine junge 
Bäuerin Dabei. Als der Abend Fam, rieth der alte Lands 
mann, wir follten ein wenig in den Wald Bineingehen, 
weil wir da am erften Schuß gegen Wind und Regen 
“and, wenn wir auf einen Baum hinaufftiegen, felbit ge 
gen die Wölfe finden Fönnten; die Andern aber, mit der 
jungen Bäuerin, wollten lieber unter dem noch ſtehen ges 
biiebenen Thorweg eines zerftörten Hauſes, ganz in ber 
Nähe des Waldes übernachten. Der alte Landmann fagte: 
ihr Leute, warum thut ihr dad? feht ihr nicht, daß hier 
gar Fein Schuß gegen die Wölfe ift? denn fo gut, als ihr 
etwa im Notbfall über die Steinhaufen hinaufgehen könn⸗ 
tet auf den Thorweg, laufen. euch diefe Thiere auch nad). 
Die Andern aber wollten nicht, weil fie bei dem Walde 
nur an feine Gefahren, niht an die zugleich von ihm dar⸗ 
gebotenen Mittel der Sicherung dachten. 


Zu unfrem Glüde folgten wir beiden Geſchwiſter dem 
alten Bauerömann. Er führte und nicht tief in den Wald 
hinein, zu einem Hagebuchenbaum, auf deſſen niedrige 
Aefte wir und leicht hinaufſchwangen. Wir ftiegen fo hoch 
wir konnten; jeded von und ſetzte fih auf einen Aft, und 
dehnte fih mit dem Rüden an den Stamm; der Alte 309 
aus Vorfiht einen Strid und beiden Gefchwiftern unter 
ben Armen Durd und fo zugleih um den Baumftamm 
herum, damit wir, wenn wir einfchliefen, nicht herunter: 
fallen möchten; ich Eonnte aber, fo müde ich war, nicht 


‘ 











| 3750 | 
feit einſchlafen. Der Regen hatte aufgehoͤrt, der Mond 
ſchien ziemlich hell über die entlaubten Bäume herein. 


Es mochte etwa um Mitternacht ſeyn, da hörten wir 


ein jämmerliched Gefchrei und der Anblid, zu weldem ber 
Mondfchimmer und leuchtete, war noch jammervoller. 
Unfre Reifegefährten liefen im vollen Nennen nad) dem 
Walde zu und hinter ihnen ein Rudel Wölfe; ber alte 
Bauer fehrie ihnen zu, fie ſollten ſchnell fich zu und auf- 
den Baum retten, ‚fie kamen auch nod) ganz in‘ unfre 
Nähe, da aber, vor unfren Augen, und ohne Daß wir 
ihnen nur das Mindefte helfen Fonnten, umzingelten fie 
die Wölfe und riffen fie nieder, Mir drang das Angſtge⸗ 
fhrei der Leute durch Marf und. Bein und dad Sehen 
vergieng mir. Die Bäuerin, obgleich fie die ſchwäͤchſte 
Perfon unter den dreien war, hat am längſten mit den 


grimmigen Thieren und mit der Todesnoth gefämpft, ihr u 


Schreien und Aechzen hörte man noch, ald die Wölfe mit 
ben beiden, Männern ſchon fertig waren. 

Dies ift nun die zweite Nacht unfrer damaligen Flucht 
‚gewefen; fie war noch entfeßlicher, ald die erfte, und hat 
mich felber im Mitgefühl mit den Sterbenden die Schreden 
und Schmerzen ded Todes empfinden laſſen; doch vergieng 
fie auch. Die Wölfe hatten fi, ald der Tag angebroden 
war, gefättigt von dem Fleifche der armen Menfchen, in 
den Wald zurüdgezogen; ald wir vom Baum herunter 
fliegen, mußten wir vorbei an den zerriffenen Leichen, von 
denen nichts mehr übrig war, als. einige blutige Knochen 
und Kleiderfetzen. Ä 

Ob wir, von hier an noch eine Nacht und zwei Tage, 
oder zwei Nächte und drei Tage unterweged waren, bad 
haben mich die Gedanken der Gefahr, die alle andern vers 
ſchlangen, vergeflen laſſen. Das nur weiß ich, Daß unfer 


N 
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Seele and Leib fo wohlthätige Pflege nicht TAnger genießen 
durften. Doch Gottes Rath ift ja immer der befte und 
nach diefem Rathe nahm unfer Süd bald ein Ende. Wir 
waren noch nicht viel über drei Jahre bei unfern Pflegeel⸗ 
tern, meine Schweſter ſchon als fleißige Diengrin und Ge 


hülfin der Hausfrau, ich ‚aber noch ald Schulfnabe ges . | 


'wefen, da erfranfte der Here Reichel und. mit ihm faſt 
zugleich feine liebe Frau. Sie hatten oͤfters geſagt, daß 
wir Kinder es auch hörten, ach wenn und doch der liebe 
Sott den Wunſch gewährte, daß wir beide an einem Tage 
flürben, denn unfre Sache ift, fo weit menfhlihe Kraft 
und Einfiht hinreicht, in folder Ordnung, daß Keined 
von und dem Andren nachzuräumen braudyt. Diefer Wunfd 
N itt den guten Leuten auf eine ganz beſondre Weife gewährt 
‘worden, denn fie find beide, nicht nur an einem Tage, 
fondern in einer Stunde geſtorben. Der alte Herr Ins 


fpector Fam zuerſt zum Verſcheiden, er ließ feiner Frau, 


welche in einem Nebenzimmer lag, durch meine Schweiter 
fagen: er danke ihre von Herzen für alle Liebe und Treue, 
die fie ihm während feines Lebens erwiefen, und fo ex ihr 
mit oder ohne feinen Willen etwas zu Leide gethan, bäte 
er fie reumüthig um DBergebung, auch fieß er ihr von 
Herzen Gottes Gnade und Frieden zu ihrer feligen Heim: 
fahrt wünſchen. Die Frau ‚aber, al fie dies gehört, ants 
‚wortete — ob in Phantafı een des Sieberd oder mit vollem 


Bewußtſeyn, das weiß ich nicht, mit recht fröhlihem Lä- 


cheln: „ſie ließe ihrem Heren fagen, er folle nur noch ein 
wenig warten, fie werbe gleich.fertig feyn und auch mit 
ihm heimgehen zum Vater.“ Als meine Schweiter wieder 
‚herüber Fam zum alten Herrn und diefem die Botfchaft 
ausrichten wollte, war berfelbe ſchon verſchieden, und 

gleid 





369 


gleich. barauf begann der Todeskampf bei der Frau Pflege 
mutter, an bem fie ſchnell und fanft entfchlief. oo. 


Es ift Died gewiß. in den damaligen Kriegsjahren ein | 
-feltned Beifpiel von einem Ehepaar, dad in folhem Fries - 


den und felbft Außerlicher Bewahrung gelebt hat und ges 
ftorben if. So viele Taufende find bei und von Haus 
und Hof vertrieben worden und find elendiglich umgefom: 
men, ums waren doch fo viele wahrhaft fromme Chriften- 
leute Darunter. Man fanıı da nicht fagen: der eine 
war befler, denn ber, andre, darum ergieng es dem fo, 
- dem andren anders, fonbern nur das kann man fagen: 
daß Gottes Rath der befte fey und daß biefer Rath darauf 
hinaus gehe, daß allen Menſchenſeelen geholfen werde. 
Wir waren im Sommer 1627 ind Haus zu Herrn 
Reichel gekommen; ald er und feine Haudfrau ftarben, war 
ed im Herbſte 1630. Die guten Pflegeltern waren durch 
ihren fanften Tod all dem Sammer entgangen, der bald 
nachher auch über ihr bisher verfchont gebliebenes Haus 


und feine Nachbarn ausbrach. Zwar hatte der Erbe, der. . 


Bruder ded Heren Reichel, in Lübeck, noch Einiges von 


feinem Erbtheil gerettet, wiel aber wird das nicht gewefen 


feyn. Denn ald der König. von Schweden mit feinem 
fiegreichen Heere in Pommern vorrüdte und die Kaiferlis 
hen von bort weichen mußten, ba befamen wie auch auf 
unferm Hofe fo viele ungeftüme ‚Einquartirung und fo 
viele Freibenter drangen herzu, daß: in. Kurzem bie Ställe, 
fo wie. der Mehlfaften und Keller, faft ganz ausgeleert 
waren und wir mit dem Gefinde täglich nichtd mehr zu 
eſſen Hatten, als ein wenig Haferbrei. 


Es war kurz vor Weihnachten, noch ehe der Feld⸗ 
marſchall von Schauenburg ſein feſtes Lager bei Garz auf⸗ 


gab und Guſtav Adolph dort einrüdte, ba fam ein R wilder 
v. Schuberts Erzählungen. 24 
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Haufe aud Eontid Armee in unfre Gegend. Es waren 
meift Kroaten, ein Gefindel, das an allen Unmenfchlid: 
feiten und Gräueln feine Luft hatte. Ehe noch das Licht 
der Brandfadeln, die Gluthſäulen der won ihnen angezün⸗ 
beten Häufer und Ortfchaften unfer Auge erreichten, wa= | 
‚ren ſchon die Gerüchte ihrer Thaten zu unfren Ohren ge 
fommen; ed blieb gegen die Wüthriche nichts übrig, als die 
Flucht, wenn nicht das eine Geſchlecht dem fait ficheren 
fohnelleren, dad andre dem Tangfameren, gräuelhafteren | 
Tode entgegeit gehen wollte; denn jene Barbaren goflen 
Damals, wohin fie kamen, die unterfte, trübefte Hefe ihrer 
Muth aus. Noch immer ſchien es ungewiß, ob jener Krie: 
gerhaufen ganz in unfre Gegend Fommen, ob er nicht viel: 
mehr in geraderer Linie nad ber Gegend ſich Hinziehen 
werde, wo Tilly mit feinem Heere fund; meine Schwe- 
fter und ich waren deshalb noch immer, auf den Rath 
des Pächterd im Inſpectorshauſe geblieben und mit und 
einige wenige Dienftboten; die andern hatte bie Furcht 
vor dem Feinde nad) verfchiedenen Richtungen hin verfcheudtt. 
Da auf einmal, e8 war wenige Tage. vor dem Chriftfefle, 
‚Abends gegen zehn Uhr, ald wir eben im Begriff waren, und 
zur Ruhe zu begeben, hörten wie das Gefchrei eines Nach⸗ 
barn auf unfrem Hofe: der Feind ift nahe, rette fich, wer 
fi retten Fann: Die andern entfprangen fogleich, id 

war ſchon Halb ausgekleidet und Fleivete mid ſchnell wie: 
der an; da trat meine Schweiter in meine Kammer und 
bat mich laut weinend um Gottes willen, id, möge dod 
ja fie nicht verlaffen, fondern ſchlennig mit ihr entfliehen. 
Wir entkamen noch eben zur rechten Zeit durch einen 
Sprung aus der Heubodenthüre auf den friſch gefallenen 
Schnee und liefen ins Gebüfch, um und dort zu verfteden; 
als aber die Feinde, nachdem fie bad Haus leer gefunden, 





371 

ihre Brände auf das Dach der Scheuer warfen und hie 
aufgehenbe Flamme eine Tageshelle verbreitete, Bielten 
wir und dort nicht mehr fiher, ſondern liefen, vielleicht . 
zu unferm Glüde, weil hierdurch unſre Fußſpur im Schnee 
ben Verfolgern unfenntlid wurde, zuerft ein großes Stüd 
auf der Straße fort, dann in ben Wald hinein. Der 
Feind. war nad; Norden abgezogen, wir hatten, durch 
Gottes beſondre Fügung und nad Süden gewendet, Mm 
eine Gegend wo nidtd mehr abzubrennen und zu verhee⸗ 
ten war, weil der Krieg ſchon vor mehreren Jahren fie, 
verddet hatte. Diefe unſre jetzige Flucht war noch viel 
ſchreckensvoller und ſchwerer, als jene vor drei Jahren, ob⸗ 
gleich ich jet Aber neun, meine Schweſter ſechszehn Jahre 
alt und wir beide deshalb viel Fräftiger waren, al& bei der 
eriten Flucht. Denn damals war ed Sommer und felbf 
bie Nächte waren kurz und warn; jegt war ed mitten im 
Winter, wo das lange, nädhtlihe Dunkel und die Kälte 
herrſchen. | 

Liebe Schwerter, fagte ih nad einigen Stunden, ich 
kann nicht mehr fort; ich muß vor Müdigkeit liegen bleiben. 
Meine Schweſter redete mir zu, doch noch weiter zu’ ges 
ben; da hörten wir Menſchenſtimmen. Wir blieben Reben, 
da vernahmen wir aus ihrem Geſpräche, daß es Landleute 
und feine Feinde waren. Wir faßten neuen, frohen Muth, 
tebeten die Leute an und erfuhren nun, daß auch fie bie 
Furcht vor dem Feind in die Flucht getrieben habe. 

Außer der Kriegsnoth war Damald noch eine andre 
Plage über unfre Landfchaft gefommen, das war die von . 
den vielen Wölfen. Dieſe Thiere, herbeigelodt durch das 
gefallene und getöbtete Vieh, fo wie felbft durch die Leich⸗ 
name der gemordeten oder im Elend umgefommenen Men⸗ 
fen, hatten fih in ben verlaffenen Gegenden, in Denen 
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niemand ihnen widerftund, fo vermehrt, daß ganze Heer- 
den von ihnen in den Waldungen und auf der Heide 
herumſchweiften, welche in diefem Winter fchon mehrmalen 
felbft in die Nähe unſres Hofes gelommen waren. In 
unftem eriten Schreden vor bem Feinde hatten wir an 
diefe Gefahr nicht gedacht; jegt ald die Landlente ihrer er⸗ 
wähnten und ald das Geheul der Wölfe, bald aus ber 
Naͤhe, bald aus der Ferne in unfer Ohr traf, wurde biefe 
neue Furcht deito lebhafter in und; wir drängten uns fo 
bicht ald möglich an die Leute an. 
Es war eine fehredlihe Nacht, vergleichen ich mid 
nicht fehr vieler in meinem oft von außen beunruhigten Le⸗ 
ben erinnern kann, doch fie vergieng endlich auch, und Die 
fhöne Morgenröthe ftund am Himmel. Unfte ganze Ges 
ſellſchaft lagerte fih an einem freien Plate, außerhalb des 
Waldes, mat konnte von da fehr weit über dad Blade 
feld hinfehen. Ein Dorf war nirgends zu bemerken; es 
war eine Wäfte, wie. der Menſch fie zu fchaffen vermag, 
wenn der Haß des Verberberd und Feindes der Menfchen 
feinen Geift entzündet. Em Jeder zog aus feiner Taſche 
hervor, was er an Lebendmitteln mit fich genommen; auch 
meine verftändige Schwefter hatte fih für und beide mit 
dem verforgt, was dad verarmte Haus und hatte reichen 
fönnen. Es war nicht viel, aber ein mitleidiger, alter 
Bauer ſchenkte und dazu noch ein Städ von feinem Schwarz- 





brod. - Er war öfters zu dem fefigen Herrn Reichel gekom⸗ 
men und Fannte und. Was würde ber felige Herr In: 
fpector fprechen, fagte er, zu dem Elend, das über fein 
Haus gefommen ift, würde er auch fagen: „Gott lebet nody‘ ? 
Ja, ſprach ich, er würde noch immer fagen: „Gott 
lebet noch; Seele was verzagft du doch“, wir wollen 
nun ftille feyn und hoffen, dann wird und geholfen. 
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Der gute Alte nahm mir meine Antroort, welde vor⸗ 
laut war, weil er eigentlich nicht mit mir, fondern mit 
meiner Schweſter ‘geredet. hatte, nicht übel, fondern fagte 
nur: „bu Kleiner haft auch etwas bei dem feligen Hertn 
Infpector gelernt. Mach dich nur nicht groß damit, ſon⸗ 
bern. laß ed, fo wie er, mehr durch die Hand reben, ale 
durch den Mund.’ 

Die Morgenröthe Hatte und Thauwetter angedeutet, 
dad auch fhon am Vormittag eintrat. Die wärmere Luft 
hätte und bei unfrer mühfeligen Wanderung wohlbehagt, 
- wenn nur nicht Auch noch Regen dazu gelommen wäre. 
Sn einem verlaffenen Haufe, von welchem noch das untre 
Stockwerk mit feiner Dede flund, hatten wir nod einmal, 
kurz vor Mittag geruht und auch ein wenig gefchlafen, 
dann fieng unfre Gefellfchaft, die aus achtzehn Perſonen 
beftund, an fi zu trennen. Ein Theil davon, und das 
waren die Meiften, wollte über Obiöfelde nah Brauns 
fhmeig bin, um dort Sicherheit zu finden, ein andrer 
hatte befchloffen,, ſich nach Magdeburg zu wenden. Unter 
diefen leßteren war auch der alte Landmann, der und mit 
feinem Brode gefättigt hatte und den wir fhon von früs 
her ber Fannten. Meine Schwefter und ich baten diefen, 
er möge und mit fi nehmen und er war «ed zufrieden. 
Sp lange ich noch etwas Brod in meinem Duerfad habe, 
fagte er, ſollt ihr auch keinen Hunger leiden und. in Mags 
beburg wird Gott weiter forgen. 

Wir durften nicht auf der Hauptfiraße bleiben. wes- 
gen der überall herumftreifenden Soldaten oder Freibeuter, 
die fi) für Soldaten audgaben, wir mußten bei dem Re⸗ 
gen= und Thauwetter, welches uns das Gehen in dem 
ſchweren Boden gar ſauer machte, mitten durch die Felder 
und Wälder. Freilich gab ed. damals in jener Gegend 
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nichts alE_ vermifderte Brachäder, feine friſch gepflägten 
und befäeten Felder, doc, wie gefagt, der Gang daräber 
war ſchwer genug und mir Eleinen Knaben iitterten die 
Huiee vor Müuͤdigkeit. 


Wir waren jetzt noch unſrer ſechſe; außer meiner 
Schweſter war noch eine andre Frauensperſon, eine junge 
Bäuerin dabei. Als der Abend kam, rieth der alte Land⸗ 
mann, wir ſollten ein wenig in den Wald hineingehen, 
weil wir da am erſten Schuß gegen Wind und Regen 
und, wenn wir auf einen Baum binaufftiegen, felbft ge 
gen die Wölfe finden Fönnten; bie Andern aber, mit der 
jungen Bäuerin, wollten lieber unter dem noch ſtehen ge: 
bliebenen Thorweg eines zerflörten Hauſes, ganz in ber 
Nähe ded Waldes übernachten. Der alte Landmann fagte: 
ihr Leute, warum thut ihre das? feht ihe nicht, daß bier 
gar Fein Schuß gegen die Wölfe ift? denn fo gut, ald ihr 
etwa im Nothfall über die Steinhaufen hinaufgehen koͤnn⸗ 
tet auf den Thorweg, laufen euch diefe Thiere auch nad. 
Die Andern aber wollten nit, weil fie bei dem Walde 
nur an feine Gefahren, nicht an die zugleich von ihm dar⸗ 

gebotenen Mittel der Sicherung dachten. 


Zu unfrem Güde folgten wir beiden Geſchwiſter dem 





alten Bauersmann. Er führte und nicht tief in den Wald 


:hinein, zu einem Hagebuchenbaum, auf beflen niedrige 
Aefte wir und leicht hinaufſchwangen. Wir fliegen fo hoch 
wir Fonnten; jebed von und feßte ſich auf einen Aſt, und 
dehnte fi mit dem Rüden an den Stamm; der Alte 305 
aus Vorſicht einen Strid und beiden Geſchwiſtern unter 
den Armen buch und fo zugleidh um den Baumftamm 
herum, damit wir, wenn wir einfchliefen, nicht herunter: 
fallen möchten; ich Eonnte aber, fo müde ih war, nicht 
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feft einſchlafen. Der Regen hatte aufgehört, ber Mond 
ſchien ziemlich, heil: über bie entlaubten Bäume herein. 


Es mochte etwa um Mitternacht feyn, da hörten wir 


ein jämmerliched Gefchrei und der Anblid, zu welchem der 
Mondfhimmer und leuchtete, war noch jammervoller, ° 
Unfre NReifegefährten Tiefen im vollen Rennen nad dem 
Walde zu und hinter ihnen ein Rudel Wölfe; ber alte 
Bauer fchrie ihnen zu, fie folten ſchnell fi zu und auf 
ben Baum vetten, ‚fie famen auch noch ganz in unfre 
Nähe, da aber, vor unfren Augen, und ohne daß wir 
ihnen nur das Mindefte helfen Eonnten, umzingelten fie 
die Wölfe und riffen fie nieder. Mir drang das Angſtge⸗ 
frei der Leute durch Mark und Bein und dad Sehen 
vergieng mir. Die Bäuerin, obgleich fie die ſchwächſte 
Perfon unter den dreien war, hat am längften mit den 
grimmigen Thieren und mit der Todesnoth gekämpft, ihr 
Schreien und Aechzen hörte man noch, als die Wölfe mit 
den beiden, Männern ſchon fertig waren. 

Dies iſt nun die zweite Nacht unſrer damaligen Flucht 
geweſen; ſie war noch entſetzlicher, als die erſte, und hat 
mich ſelber im Mitgefühl mit den Sterbenden die Schrecken 
und Schmerzen des Todes empfinden laſſen; doch vergieng 
fie auch. Die Wölfe Hatten ſich, als der Tag angebrochen 
war, geſättigt von dem Fleiſche der armen Menſchen, in 
den Wald zurückgezogen; als wir vom Baum herunter⸗ 
ſtiegen, mußten wir vorbei an den zerriſſenen Leichen, von 
denen nichts mehr übrig war, als einige blutige Knochen 
und Kleiderfegen. : 

Ob wir, von hier an noch eine Nacht und zwei Tage, 
oder zwei Nächte und drei Tage unterweged waren, dad 
haben mid, die Gedanken der Gefahr, die alle andern vers 
ſchlangen, vergefien laſſen. Das nur weiß ich, Daß unfer 
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gutmäthiger Begleiter wegen und ermüdeten Kindern nur 
fehr Feine Zagreifen machte, und daß wir und einmal bei 
Nacht mit einem Haufen abgeriffener, bürter Rohrſtengel 
zudeckten, um nicht zu erfrieren. Als wir aber in Magde⸗ 
burg unter das Thor Hineintraten, da war gerade heiliger 
Chriſtabend und in vielen Buben, fo wie in den Häufern, 
brannten Richter. Meine Schweſter führte einige Groſchen 
. Geld in ihrer Tafhe, welche ihr die felige Frau Inſpee⸗ 
torin bei verfchiedenen Gelegenheiten gefchenft hatte. Bis: 
her, wo wir dur lauter menfchenleere Gegenden gezogen 
waren, hatte ihr das Geld nicht? genügt, jet wandelte 
fie das Gelüftean, für und beide, wie für den alten Bauern, 
einige Eßwaaren zu kaufen. Wir giengen hinein zum 
Bäder und traten nach einiger Zeit eflend wieder heraus; 
wir meinten, unfer Gefährte müfle. bald wieder einzuholen 
feyn, wir waren aber beide noch niemals in einer fo gros 
Ben Stadt gewefen und wußten deshalb nicht, wie viele 
Gaffen und Gäßchen es da giebt, auch hatten wir vers 
ſäumt, unferm Begleiter, der und voraus war, etwas 
vor unferm Handel zu fagen. So gefhahe ed denn, daß 
wir zuerft eine lange Strede auf einer Straße, in welcher 
viele Menfchen hin= und hergiengen, geradeaus liefen, 
dann, da wir noch immer unſern Reifegefährten nicht 
ſahen, wieder umkehrten. Bei dieſer Gelegenheit waren 
wir in eine andre, eben ſo volkreiche Gaſſe gerathen und 
bemerkten dieſes erſt als wir an eine große, fhöne Kirche 
famen, bie und, wenn wir dieſes Weges ſchon gefommen 
wären, nicht leicht hätte entgehen Fönnen; zuletzt wurde 
unſer Herumſuchen und Wandeln in der großen Stadt zu 
einem planloſen Irren. Was konnte ed und jetzt helfen, 
daß wir den Namen unſres Gefährten wußten, denn ben 
alten Thomas Schmidt aus Theklaskirchen Fannte wohl 


- 


877 

memand in der Stadt, und follte Ihn jemand gefannt Bas 
ben, fo Eonnten wir doch nicht angeben, wo er feine Hers 
berge genommen, ja nicht einmal die Gafle nennen und 
wieberfinden, in ber wir ihn verloren Hatten. Daher 
wollte mir meine Schwefter, bie ſchon viel verftändiger 
war ald ih, auch gar nicht einmal zugeben, daß ich die 
Leute auf. der Gaſſe viel nad) dem Thomas Schmidt fragte, 
fondern fie meinte, nur in ben Herbergen koͤnne man ihn 
finden und erfragen; zog beöhalb überall, wo viele Leute 
hinter den erleuchteten Senftern Taßeg, entweder felber oder 
durch mich Erfundigungen ein, ohne jedoch etwas Beru⸗ 
higendes erfahren zu koͤnnen. 

Wir mochten wohl zwei Stunden in der Stadt herum⸗ 
gezogen ſeyn, die Gaſſen fiengen an etwas leerer zu wer⸗ 
ben, bie fchönen Chriſtbaͤumchen, die mich gar wehmuͤthig 
an den lieben Weihnadhtdabend in meiner feligen Eltern 
Haus .erinnert hatten, waren fhon hie und da ausgelöfcht; 
wir fühlten und beide, des Gehens auf dem Steinpflafter 
ganz ungewohnt, müde zum lmfallen, da fagte meine 
Schwefter: „Jacob laß und nun in eine Herberge gehen. 
Sch babe ſchon noch fo viel Geld, daß wir ein Nachtlager 
und aud ein Abendefien bezahlen können.“ Sch aber 
fühlte eine fehr große Schen-vor einer Herberge, in ber 
wir gar niemand Befanntes finden; denn ald meine Schwes . 
ſter mich wegen der Erfundigung nad unferm Begleiter in 
mehrere folheWirthöftuben hineinfendete, da widerte mid, 
das laute Geſchrei der Leute, dad Auffchlagen mit den 
Fäuften auf den Tiſch, dad Klappern ber zinnenen Bier 
früge und der Qualm,.der in den Zimmern war, fo an, 
daß ich lieber hätte außen in der Kälte übernachten wollen, 
als in einer folhen Herberge, unter fauter fremden Leu⸗ 
ten; ich bat daher meine Schweiter, fie folle nur noch ein 
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wenig mit.dem Einkehren warten; ich hoffte noch immer, 
wir würden unfern alten Bauern auffinden. 

Auf dem Wege unferd planlofen Herumirrend waren 
wir jest in eine Beine,. ftille Gaffe gefommen, an der 


. wieder eine Kirche, doch nicht fo groß ald die erfte, die 


wir vorhin gefehen, ftend. An dem einen Haufe waren Die . 
Läden noch offen, wir konnten hineinfehen ind Zimmer, 
in welchem eine helle Lampe auf dem Zifhe brannte. Des 
Tiih war noch aufgededt; es faßen ein Altliher Mann, 
eine Frau und ein Mädchen daran, welche ein Lied mit 


einander fangen. Es war dad Weihnachtsabendlied: vom 


Himmel body da komm' ich her, das wir bei meinem feli- 
gen Großvater und meiner Mutter immer am Chriftabend 
gefungen hatten. Als ich das Lied hörte, wurde mir ganz 
warm und wohl ums Herz; ich meinte damals immer, 
wenn ich die Leute etwas thun fahe, was mein Großvater 
gethan Hatte, fie müßten auch fo gut ſeyn als diefer war; 
ich fagte deshalb zu meiner Schwefter: da will ic) hinein» 
gehen und fragen, das find gewiß gute Leute. Meine 
Schweſter wollte zwar nicht recht an einen glüdlichen Er⸗ 
folg meines Fragens glauben, doch gab fie nad) und trat 


‚mit mie hinein ind Haus. 


Wir hatten mehrere Male an die Stubenthüre ges 
pocht; die Leute hörten und nicht, weil fie fangen; als fie 
aber jet mit ihrem Gefang zu Ende waren und nun ber 
Hausvater mit den Seinigen ein Weihnachtögebet Ind, da 
hörten fie und thaten und auf. 

Könnt ihr und wohl nit fagen, fragte ich ganz zu⸗ 


‚teaulih den alten Dann, wo der Thomas Schmidt aus 
Theklaskirchen zur Herberge ift? 


Schmidt, fagte der Alte, heiße ich felber, aber weder 
it mein Borname Thomas, noch bin ich aus Theklaskirchen; 
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was aber wollt ihe mit dem Thomas Schuibt und wie 
kommt ihr bieher? Denn dad ihr nit aus der Stadt 


ſeyd, merfe ich wohl. | 

Sch erzählte ihm, was und in den lebten Tagen ges 
fchehen war, ja ich erzählte zuletzt meine ganze Kleine Les 
bensgefchichte und meine Schwefter ſprach auch dazwiſchen; 
die guten Leute hörten und mit großem Mitleid an. 

Geh?, fagte der Alte, und Foche ben armen Kindern 
eine warme Suppe, fie find deffen wohl bedürftig, und 
ihr, fagte er zu ung, feßt euch daher auf bie Bank, euren 
Reiſegefaͤhrten findet ihr heute in der Nacht doch nicht 
mehr auf; ihr könnt bei und zur Herberge bleiben, 


Die Tochter unferd Wirthes, des Schuhmacdhermeilterd 
Schmidt, war ohngefähr in. gleihem Alter mit meiner 
Schweſter; die beiden Mägdlein wurden gar bald befannt 
und vertraut mit einander, mit mir aber unterhielt fih 
der alte Vater, der felber von gar Findlicher Art war und 
deshalb mit dem Gerede eines Kindes vorlieb nahm. Als 
wir.unfre Euppe und dann noch jeded von und ein gro⸗ 


ßes Stüd weißes Weihnachtsbrod gegefien hatte, fuhr der . | 


Alte mit feinem Lefen fort; er lad ein Gebet aus des 


feligen Johann Arnd Paradiegärtlein. Es war mir wohl 


bekannt und dad Bud auch. Als er fertig war, erzählte. 
ich ihm nach der unbefangenen Eitelkeit meines damaligen 


Alters, dag mein Großpater aus einem Orte mit dem ſeli⸗ 
gen Johann Arnd gebürtig und ein Freund beffelben ges 
wefen fey, worüber der Meifter Schmidt fich freute. 

Für heute, fagte er, thut euch das Schlafen in einem 
guten, warmen Bette noth, darum rathe ich nicht, Daß 
ihr diefe Nacht mit und in die Chriftmetten, fondern daß 
ihr zur Rube gebt; das Mädchen kann bei meiner Tochter, 
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der Knabe in bem leerſtehenden Bette ſchlafen, das in 
der Geſellenkammer ſteht. 

Wir wurden in unſre Kammern geführt, und wie wohl 
das Ruhen den ermatteten Gliedern that, das kann ſich 
nur ber vorſtellen, ber einmal fo todtmüde, fo fieberhaft 
an= und abgefpannt, fo durchfroren von mehreren Winter: 
tagen.und Winternäcdhten gewefen ift, ald wir ed waren, 
Mich wandelte ein.Gefühl an, ald fey ich im Paradiefe, 
und da jest an der benachbarten Kirche die Glocken zur 
Chriſtmetten läuteten, da der’ Schein ber vielen Lichter 
herüberfchimmerte in meine Kammer, und ‚nun, als bie 
nahen Gloden verftummt waren‘, noch das tiefe Geläute 


“son der Domfiche her tönte, die Mufifanten aber von 


unferm Thurme die Melodie „vom Himmel hoch da komm 
ich her’ bliefen, da war mir ald hörte ich felber die Chöre 
ber Engel fingen und frohloden. Sch bin wohl niemals 

‚in meinem Leben init einem’ fröhlichern Gefühle einge 
ſchlafen, als in jener Chriftnacht nad; der Errettung aus 
fo großer Gefahr und vieler. Trübfat. 

Willſt du denn heute gar nicht aufitehen, Jacob, fagte 
meine Schwefter, indem fie mic, bei der Hand fehüttelte; 
hörft du denn nicht, daß es ſchon in die Kirche läutet? 
Sch erhub mich und fahe, Daß meine Schweſter ſchon nad) 
ihrer Weife ganz feftlich gepußt war, denn bie Tochter 
des Meifter Schmidt Hatte ihr Kleider von den ihrigen 
geliehen. Auch für mid hatte man aus der Nahbarfchaft, 
aus einem Haufe, in welchem fich mehrere Knaben meines 
Alters befanden, Kleider herbei gebracht, denn die unfrigen 
waren noch fehr naß und beſchmutzt. 

Unten im Zimmer fanden wir unſere Gaſtfreunde 
wieder ganz ſtill beiſammen ſitzen. Meiſter Schmidt hatte 
damals Feine Geſellen, und dem Lehrjungen hatte ek ers 
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Iandt, während des Feſtes daheim bei feinen Elteen zu 
fhlafen, darum waren wir fünfe ganz allein mit einander. 
Der Meiflter Hatte dad Morgengebet mit den Seinigen 
(don vollendet; du haft es eben verfhlafen, Jakob, fagte 
er, zu mir, und dad war bir auch gut, du mußt heute 
deſto andaͤchtiger in der Kirche beten, denn bu haft Urfache 
dazu, dem Herrn Chriftus zu danken, der dich an feinem 
Geburtöfeft aus großer Todeögefahr zum keben neu gu 
boren hat. 0 

An guter Pflege ließ es die fteundliche Meiſterin uns 
nicht fehlen. Ihr müßt ja. heute auch inne werben, daß 


erſter Weihnachtöfeiertag ift, fagte fie, indem fie und eine 
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füge Milchſuppe und dann einige große Stücken »von ihrem 


Weihnachtskuchen hinlegte. Fürwahr Das lebte Gebet 


unfers frommen, fterbenden Großvaters muß von befons 
derer Kraft gewefen feyn, denn Gott hatte und abermal 
freundlich geleitet und zu frommen Leuten geführt, die fo 


“on-und thaten, ald hätten unfre verftorbenen Eltern und 


unfer Großvater ihre Liebe zu und auf fie vererbt. 
Bearbeitet wurde sum erften Feiertage bei unferm 
Meiſter Schmidt nicht, wie er dies auch niemald an -einem 


"Sonntage that. Denn er fagte, diefe Tage wären zu Dem 


Audruhen der Seele vor dem Angeficht Gottes umd zu 
der Freude an Ihm und ſeinem Worte beflimmt, und lieber 
plagte er ſich vor den Sonn= und Feiertagen bis tief in 
die Nacht, um nur an den fhönen Feftabenden und Fefte 
tagen Ruhe zu haben. Wir ‚giengen mit einander zur. 
Kirche, und ih war nad, meinem Vermögen recht. andaͤch⸗ 
tig darinnen. Der alte, fromme Prediger, welcher über 
die felige Botfchaft der Engel in der Chriſtnacht prebigte, 
und welcher wenig Donate nachher, bei ver Einnahme 
ber Stadt durch die Kaiſerlichen von einem Soldaten er⸗ 
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fiohen worden ift, ſprach fo, als hätte er es gewußt, daß 


er heute zum legten Male in feiner Kirche mit feiner Ge⸗ 


meinbe fih daran freuen wolle, daß uns ein Heiland ge= 
boren ift, und ich bin gewiß, daß nur wenig Menfchen 
damald in der Kirche gewefen find, denen das Herz nicht 
aufgegangen wäre bei diefem Schönen Gottesdientee — 

Nach der Kirche wollte meine Schwefter mit mir wie- 


der audgehen, um den Thomas Schmidt zu fuhen, unfer 


guter Wirth fagte aber: laßt das nur feyn, ihr, findet ihn 
doch nicht, ich aber will ihn leihhtlich finden. Seine Tochter 
führte und dann nody nach der ſchoͤnen Domkirche und in 
ber Stadt herum, und ald wir gegen Mittagszeit nad) 
Haufe Famen, da fanden wir wirklich unfern alten Reifes 
gefährten, der und am geflrigen Abend eben fo vergeblid, 
gefucht Hatte, ald wir ihn, bei dem Meilter und feiner 
Frau figen. Diefe hatten ihn zum Efien eingeladen, denn, 
fagte der Meilter, in der gegenwärtigen Zeit weiß es ja 
Niemand mit Sicherheit, wie lange er noch etwas haben 
wird, um damit die Fremblinge zu fpeifen, und ob er nicht 


‚bald felber ald Fremdling wird umher irren müfen, ber 


fein Brod ans der Hand mitleiviger Nebenmenfchen em: 
pfängt. | 

Ueber Tifche, ald der Bauerdmann viel von dem ſe⸗ 
figen Inſpector Reichel und feiner Ehefrau erzählte, und 
wie biefe fo gut an und verwaisten Kindern gehandelt 
hatten, fagte die Meifteröfrau auf einmal zu ihrem Dianne: 
wie meint du, follte dad Maͤgdlein da nicht für unfre 
Frau Gräfin taugen, diefe fucht eine gute, ehrlihe Dirne 
zu ihrem Dienft; dad Mägdlein ba ift bei der Frau In⸗ 
fpectorin gewiß in guter Zucht und Anleitung zu allem 


häuslichen Gefchäft geftanden und für fromm und brav 


halte ich fie auch. Der Meifter billigte dieſen Einfall 
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fetter ‚Frau und der Lanbthatitt, der uns öfter8 im Rei⸗ 
chelſchen Haufe geſehen, ſprach auch zum Lobe meiner 
Schweſter, welche zugleich ſelher einen befriedigenden Be⸗ 
richt geben konnte über dad, was fie ſchon bei dem Haus⸗ 
weſen ihres ſeligen Großvaters und der Mutter, ſo wie 
vor allem bei der Frau Inſpectorin, geleiſtet habe. Nur, 
fügte meine gute Schweſter Hinzu, weiß ich Dann, wenn 
ih in freihde Dienfte gehe, nicht, was aus meinem Jacob 
werben: fol, denn diefen mag ich’ nicht verlaffen. Der 
Meifter beruhigte fie hierüber und fagte: für deinen Jacob 
wird ſchon auch geforgt werben, die Meifterin aber legte 
ihre Sonntägdkleider wieder an und begab fich in jenem 
Eifer der Gutmüthigfeit, der ed gar nicht erwarten Fann, 
wenn er Jemand etwas Gutes zu erweiſen vorhat, hiere 
auf zur Frau Gräfin. 

Diefe Gräfin, welche in dem obern Stock des Hauſes 
wohnte, war ſchon vor mehreren Jahren mit ihrem ver⸗ 
ftorbenen Gemahl aus Böhmen hiehergezogen nach Magde⸗ 
burg. Denn ihr Gemahl, welcher Proteftant war, hatte 
an den Bewegungen der Proteftanten in Böhmen einen 
ſolchen Antheil genommen, daß er fpäferhin feine Güter 
verlor, und, feiner Sicherheit halber, aus dem Lande flüch- 
ten mußte. Er hatte in Magdeburg drei Sahre lang in 
aller Stille und Ruhe gelebt, und genoß noch jegt von 
Allen, die ihn gekannt hatten, ein fehr gutes Lob; auch 
feine Wittwe, die aus einem fehr anfehnlihen Gefchlechte 
im Lüttihfchen ffammte, wurde von unfern Wirthsleuten 
als eine fromme, tugendhafte Dame, von ſanftem Geiſte 
und als ſehr wohlthaͤtig gegen die Armen gerühmt. Dies 
Alles gab denn ſehr gute Ausſichten für meine Schweſter. 

Nach einiger Zeit trat die Wirthin mit fehr freudigem 
Angefiht zu und herein. Der wadren Frau war eine 
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gute That gelungen, barum war. fie fo fröhlih. „Ihr 
beiden, du Lene und bein Bruder Jacob, ſollt einmaf mit 
mir hinauffommen zur gnädigen Frau Gräfin,” fagte fie, 
und wir folgten der wohlmeinenden Freundin, Die und 
unterwegs noch manche Anweifung gab, wie wir und recht 
artig und tief gegen bie gnäbige Frau verneigen, und ihr 
die Hand Füflen follten, wenn fie dies erlaubte. Die 
" Gräfin empfieng und freundlich; man durfte dieſe Frau 
nur anfehen,; um zu erkennen, baß ed. nicht nur eine Ebel: 
Dame, fondern eine edle Dame fey; ih Habe wohl an 
wenig weiblihen Angefihten fo deutlich Die Züge jenes 
Adels gefehen, welche die Kraft des Geifted und der ernſt⸗ 
lihen Gotteöfurcht dem Menfhen aufprägt. Sie veran- 
laßte und, Mancherlei zu fprehen, und obwohl es ung 
beiden ein ungewohnted Ding war, mit einer fo vornehmen 
Stau gu reden, wußte fie und doch. bald fo zutraulich zu 
machen, daß wir recht von’ Herzen zu ihr fprachen. Sie 

durchſchaute uns bald und lernte uns Tennen; denn fie 
kannte ihr eignes Herz. 

Ich glaube wohl, Frau Schmidtin, ſagte ſie zu un⸗ 
ſerer Wirthin, daß ich mit dem Mädchen gut auskommen 
werde, und da Sie mir ſagt, daß der kleine Jacob unten 
bei Ihr feine beſtaͤndige Nachtherberge finden kann, wofür 
ich mich ja beſonders bei ihrem lieben Manne abfinden 
werde, nehme ich auch dieſen in meinen Lohn; er ſoll die 
Schule fleißig beſuchen und außer der Schule will ich ihn 
zum Ausſchicken gebrauchen, damit dad Mädchen mehr zu 
Haufe bei mir und ihrer. Arbeit bleiben kann. Die Kin- 
der, wenn fie ſich gut halten, follen eine mütterlich gefinnte 
Herrſchaft an mir haben. 

Abermald war biefed Zufammentreffen mit ber from⸗ 
men Graͤfin, in dem Hauſe eines ehrbaren Schuhmachers 
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eine freundliche Leitung’ an der Hand unſers Gottes, wie 
fie unfer feliger Großvater in feinen lebten Augenbliden 
und erfleht Hatte. Wir wußten damald noch nicht, wels 
her fchögende Engel und bald hernach diefe Dame werben 
follte, denn wir ahnbeten: die Gefahr nicht, die ſchon To 
nahe über unfern Häuptern ſchwebte. | 

ESschon nad wenig Tagen fonnte meine Schweſter bei 
der edlen Graͤfin in Dienſte treten. Dieſe ſchien ſehr wohl 
mit ihr zufrieden und meine Schweſter hätte auch nirgendwo 
anderd ein glüdiichered Loos treffen fönnen; denn ihre 
Herrſchaft hielt fi wahrhaft mütterlih gegen fie, wies 
fie, -wo es noth that, mit fanftmüthigem Geifte zurecht 
und. leitete. fie zu allem Guten und Nuͤtzlichen an. Auch 
ih Burfte, außer den Schulftunden' viel bei der Frau 
Gräfin ſeyn; ih aß mit meiner Echmefter und wir beide _ 
wurden mit neuen Kleidern verfehen, wie fie für bürgers 
liche Kinder in einer Stadt ſich ſchicken. Die gute Dame 
ließ und auch an ihrer Morgens und Abendandacht Ans 
theil nehmen, und wenn id) aus der Schule kam, fragte 
fie fleißig nah, was: ich Gutes barinnen gelernt habe; 
zeigte fih auch bei: ſolchen Gelegenheiten in Gottes Wort 
und allen Lehren bed Evangeliums. fo wohl erfahren, daß 
ich öfters merkte, bei ihr fey noch. mebs zu lernen, als in 
der Schule, die ich damals befuchte, 

Wir beiden Gefchwilter waren in jeber Hinf ht ſehe 
glücklich und zufrieden in unſrer neuen Lage und bildeten 
uns auch wohl etwas Großes baranf ein, jegt nicht meht 
Dorf: fondern Stadtkinder zu feyn und bei einer fo vor: 
nehmen Dame zu wohnen. Doc, diefes Glüd dauerte nur 
fehr kurze Zeit. Schon vier Monate nad unfrer Ankunft 
in Magdeburg zog ſich dad Ungewitter um biefe fchöne, 
gute Stadt zufammen, welches fie perderben foltes Tillyvs 

v. Schaberts Erzählungen. 2, 
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furchtbares Heer, welches zuerſt die umliegende Landfchaft, 
‚dann die Stätte bed bürgerlichen Fleißed und Wohlſtan⸗ 
des felber in einen Blutacker verwandelte. 

Ich denke nod) daran, ald fey es geſtern gefchehen; 
ed war an einem Sonntage, um die Zeit vom Frühlings 
anfang; dad Wetter war warm und ſchön und konnte 

" Viele Ju feinem Genuß im Freien verloden, da Bielt der 
alte Pfarrer, der nämlihe, den ih am Weihnachtätage 
gehört Hatte, eine Predigt, Darinnen er von dem Nutzen 
der Leiden diefer Zeit für das Heil der Menſchenſeelen 
und von den Freuden jenes ewigen Frühlinges ſprach, ver 
da jenfeit3 , im rechten Heimathlande, und erwartet. Es 
mar ald hätte er, ohne ed zu willen, die Menfchen, bie 
ihn hoͤrten, vorbereiten follen auf den Abfchied von berim 
Fruͤhling ſo ſchoͤnen Erde, der fo Vielen von ihnen nahe 
bevorftund. Wir beiden Gefchwifter giengen an demſelben 
Nachmittage, mit. Erlaubniß unſrer Frau Gräfin und in 
Geſellſchaft unfrer Wirthöleute, hinaus ind Feld; der 
Meifter Schmidt aber. nad feiner nachbenflihen Weiſe, 
war fehr in fi gekehrt und fagte nur immer: iſts fchon 
bier fo fhön unter dem Haren, blauen Erbenhimmel, wie 
ſchoͤn mag es erft in dem Himmel der Himmel felber feyn. 
| Meberhaupt has fih auch in der Damaligen Zeit der 
Trübfale, welche über. die große, volfreihe, äußerlich ſo 
gluͤckliche Stadt Fam, die Wahrheit deflen, mad jener alte 
Prediger fagte: der Ruben der Trübfale in gar reichem 
Maaße bewährt: Als gegen Ende März und Anfang 
Aprild Die eigentliche Noth der Belagerung begann, ver: 
ließen fich zwar: die meiften Bewohner von Magdeburg 
mehr auf den König- von Schweden und feine Waffen, 
als auf Gottes Hülfe, und hielten die Eroberung ihrer 
Mauern für fait unmöglich; dennoch lernte dabei auch bie 











387 


größere Zahl mehr denn jemald fonft in ihrem Leben 
„aufs Wort merken“. Denn die Kirchen waren täglich 
sol von Menfchen, welche hier in der Gemeinfchaft der 
andern Betenden Troſt und Stärkung ded Muthes fuche 
ten; im allen Hänfern wurden die täglihen Andachten 
eifriger geübt, und ſelbſt ich Ternte damals mieder aus eigner 
Erfahrung, wie die Noth beten lehre. 

Es war im Mai, die Belagerung hatte fchon fech® 
Wochen gedauert, und no war die Hoffnung der Bürger 
auf Entfegung durch die Schweden nicht geſchwunden. Sch 
wit nicht erzählen, was Shnen Allen fo wohl befannt iſt; 
wie man gerade an dem Tage, an welchem der furchtbare 
Schlag ausbrtach, in der Stadt ſich am ficheriten glaubte; 
wie die Wächter von den Mauern felber bei dem Ans 
brudye des Unglücksmorgens fih in ihre Häufer begeben 
und ſchlafen gelegt hatten, weil fie die Borbereitungen 
zum Sturm in Tilly's Heere für Anfalten zum Abzug 
befielben hielten, ben König Guſtavs Nähe bewirfe. Ich 
will nur erzählen, was an jenem großen Sterbetage von 
dreiffigtaufend friedlihen Bewohnern der Stadt un 
begegnet ilt. 

Die Gafle, in welcher unfre Wohnung ftund, lag o | 
weit ab von den Punkten am Kröfenthore und der hoben 
Pforte, wo die Stadt zuerft erflürmt worben iſt; gehörte 
überhaupt zu einem fo ftilen und wenig-volfreihen Stadt⸗ 
theif, daß wir von Allem, was dort ſich zutrug, nur exit 
fpät etwas erfuhren. Unſre Gräfin muß indeß Doc eine 
Ahndung gehabt haben von dem, was bevoritund. Als 
am legten Nacdmittage vor der Zerflörung der Stadt 
Meiſter Schmidt zu uns binauffam und ihr erzählte, Daß 
der Feind feit etlihen Stunden niht nur, wie wir dies 
felbit bemerkt hatten, mit Kanoniren eingehalten habe, 
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- fondern jegt fogar feine meiften Feldſtücke von ihrer Stelle, 
von wo fie Magdeburg fo lange ängftigten, hinwegführen 
laſſe, fagte fie: „trauet dem Tilly nicht; der Tiger geht 
wohl aud ein Paar Schritte zuräd, wenn er fich zum 
Sprung auf feine Beute anfchidt. Sie hatte ſchon beim 
Anfang der Belagerung ihre am leichteften fortzubringen 
den koſtbarſten Sachen zufammenpaden laffen, die vielen 
Bapiere aber, welche fie befaß, forgfältig durchgefehen 
und dann theild verbrannt, theild in gute Drdnung 
zufammengelegt. Seit etlihen Tagen, befonderd feit dem 
vorletzten, waren auch diefe Papiere, nebſt der Baarfchaft 
in Gold, in eine Kifte gelegt und dieſe verfiegelt worden, 
zugleich hatte die Gräfin mehrere Briefe gefhrieben, umd 
bei diefeni Gefchäfte fand ich fie noch, als ich am Tage 
der Eritürmung, um fechd Uhr des Morgens, ihe das 
Frühſtück vom Bäder brachte. 

„Jetzt dürfen wir recht froh feyn, gnäbige Stau, 
fagte ih, der Feind geht fort und nun werden bald unfre 
Freunde, die Schweden, fommen. Der Bäder fagte, daß 
er [bon heute Anitalt treffen wolle, mehr Brod, als ge: 
wöhnlic zu baden, bamit dad Königliche Heer, wenn es 
einräde, auch von feinem Laden aus verforgt werden Fönne; 
die Wächter von den Mauern find nad) Haufe gegangen, 
damit fie nad) fo langer Unruhe und Roth einmal wieder 
recht audfchlafen können.“ 

„Bo der Herr nicht die Stabt behütet, da wachet 
der Wächter umſonſt,“ antwortete mir die gute Dame 
und hieß mich meiner Schweiter fagen, daß fie ihre beiten 
Kleider, die fie zum Ofterfefte erhalten hatte, anlegen und 
auch font alle Sachen in ein Bündelein fchnüren folle, und 
Daffelbe befahl ſie auch mir zu thun. 

„Gott helfe und“, ſprach bie Gräfin, indem fie mit 
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ben Mienen bed Schreckens zu und ind Zimmer trat, „was 
it das für ein wildes Gefchrei, Dad von den Mauern her 
ertönt; und jetzt hört man ja auch ſchießen. Laufe ſchnell 
Binunter zu den Nachbarn, Jacob, und erfundige Dich, 
was es giebt.“ 

Ich eilte hinunter auf bie Straße, ein alter Nachbar, 
der allein arbeitend in feiner Sqhneiderwerkſtatt faß, gab 
mir einen fonderbaren Beſcheid. „Wahrſcheinlich, fagte 
er, find.die Schweden gefommen und da fehreit das Volk 
vor Jubel; meine Leute find mir alle fortgefaufen, um. 
den Einzug zu fehen und wenn. mich nicht mein gelähmter 
Fuß zurüchielte, wäre ih auch mitgegangen.«- 

Unfre vorfichtige Herrfchaft war durch dieſe Nachricht, 
bie ich ihr brachte, nicht befriedigt; fie gieng felber mit 
und beiden, zwei verfiegelte Briefe in der Hand haltend, 
herunter zur Haudthür und als wenige Minnten nachher j 
auch. in unfre Gafle die Flüchtlinge hereinrannten, mit 
Mienen, aid denen das Entſetzen ſprach, und mit dem 
lauten Befchrei: „der Feind ift ſchon über die Manern 
eingebrungen, fteht fhon in den Gaflen“, da rief fie einen. 
ber. .ftärferen Männer aud der Rachbarichaft herbei und. 
ſagte zu ihm: „begleitet mie bier diefen Knaben hin zu 
den‘ Seinden: er hat vweichtige “Briefe zu beſtellen, bie für 
euch Alle, vwelde bier in ber Nachbarſchaft wohnen, von 
gutem Nugen feyn können; eure Mühe foll auch überbieß 
gelohnt werden.“ Mir felber reichte fie zwei große, mit 
ihrem Wappen verfiegelte Briefe in die Hand, Davon der 
eine an den Feldmarſchall Tilly, der andre an einen Feld» 
oberften gerichtet war und befahl mir an, ich folle, wenn 
bie Feinde mir Gefahr droheten, nur biefe “Briefe in bie 
Höhe Halten, und ben Soldaten zurufen, ein Brief au 
den Feldheren. | | 
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Mein Begleiter, fo ſtark er von Knochen war, war 
nicht eben ſtark an Muthe. Als wir in die Gegend der 
Stadt kamen, wo ſich ſchon eine Menge des feindlichen 
Fußvolkes aufgeſtellt hatte um den nahen Augenblick zu er⸗ 
warten, in welchem man ihm die Plünderung geſtatten würde; 
als er fahe, wie hie und da fchwer vermundete und ge= 
töDtete Bürger in ihrem Blute hingeſtredt lagen, da wen⸗ 
dete er fi) um und ließ mich allein. Auch ich war einige 
Augenblide ungewiß, was ich thun folle, ob vorwärts 
oder ruͤckwaͤrts gehen? Da kam mir der Sprud ein, über 
welchen unfre gute Gräfin 'erit am gefirigen Abend, bei 
dem Gebet mit und gefprocdhen Hatte: „ſey getroft und. 
unverzagt““, und id gieng weiter. Die feindlichen Sol⸗ 
Daten ftunden ruhig in Reihe und Glied, ed herrfchte eine 
furchtbate Stile, welche nur durch einzelne Schäffe und 
Durch das Herabfchmettern der Ziegelfteine unterbroden 
Yoard, womit die verblenbeten Bewohner der Stadt noch 
immer den Feind zu befchärigen fuchten. Ich mäherte 
mic bis etwa auf zwanzig Schritte und fagte, fo laut 

als das Ängftlihe Pochen meines Herzend mir ed zuließ, 
ich hätte Briefe zu beftellen, einen davon an ben Feld⸗ 
marſchall. Ein Sergeant winfte mid zu ſich hin. Er las 
bie Auffcriften, fragte mid) nach dem Namen meiner 
Herrſchaft, und nad Gottes gnädiger Führung traf es 
ſich, daß jener Oberft, an weldyen der eine Brief gerichtet 
war, sticht fern von da, bei feinem faſt zuerſt in die Stadt 
eingebrungenen Regimente hielt. Ich wurde zu ihm ge: 
führt; auch er fragte mich Einiges Über meine Herrſchaft 
aus, erfundigte ſich noch genauer nad ihrer Wohnung 
und gab dann etlichen feiner Reuter einen Befehl in einer 
Sprache, welche ich nicht verftund. Mich nahmen meh» 
rere Soldaten in ihre Mitte, um mich durch bie gebrängten 
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Schaaren der Ihrigen hinauszubegleiten ind Lager, zu 
dem Seldmarfchall, für den der andre ‘Brief beftimmt war, 
Als wir noch mitten im Gebräng waren, brachte ein 
Reuter von außen herein bie Erfaubniß zum Plündern. 
Mir vergiengen die Sinne bei dem wilden Gefchrei des 
Feindes und dem lauten Wehllagen, das aus den Bürs 


gerhänfern erſcholl; dad Toben ber Kriegerfchaaren buch 


einander, der Ungeftüm, mit welchem fi die Soldaten 
aus Reihe und Glied herausriſſen und vorwärts nad) den 
Gaſſen und anfehnlichfien Häuſern ſtürzten, war fo furcht⸗ 
bar, daß felbit die Soldaten, die mich begleiten follten, 
von einander getrennt wurden and ich in’d Getümmel des 
andern Fußvolkes, wie der Neuter, gerieth. Einer von 
biefen erhub feine Pife gegen ‚mich und wollte mid) nieber« 
ſtoßen; ich fchrie laut um Erbarmen und hielt meinen 
Brief hin, da packte mich einer meiner Schäßer, der ſich 
im Gedräng wieder zu mie gefunden, mit ſtarkem Arme 
und flieg mich vorwärtd, „Du Hund, fagte er, deinet⸗ 
wegen müffen wir jebt Die befte Zeit zum plandera ver⸗ 
fäumen, mach daß wir hinaus kommen.“ 


Unter dem Thore war das’ Gedräng ber hesiadeine u 


genden Feinde fo fürchterlich), daß ich nicht würde lebend 
hindurchgekommen feyn, wenn mid nicht einer der ſtaͤrk⸗ 
ften unter meinen Führen auf feine Schultern geworfen 
und getwagen hätte, Auch“ ſo erhielt ich noch, vielleicht 
durch Zufall, einen Stich in meinen Hinfen Arm und ein 
heil meiner Mleidungäfüde wurde mir zerriſſen. 

Ich habe erſt fpäter erfahren, daß unfre Gräfin eine 
Berwandtit des Feldmarfhalls Tilly felber- war, und 
zwar keine Sentfernte, ſondern eine ziemlid ‚nahe. - Auch 
Dilly ſtammte aus dem Luttichſchen; er hatte feine Verwandtin 
vot und auch nach ihrer Vermaͤhlung perſonlich gekannt. 


Mir klopfte das Herz gar ſtark vor Angft und ic 
gitterte an allen Gliedern, ald wie jegt zum Thor hinaus⸗ 
famen, wo ed ganz ſtill und fein Gedräng mehr mar, 
mein Sofdat mich berunterließ von feinen Schultern und 
ih nun die Schaar der Reuter, mit gezüdten Schwertern 
ftehen fahe, welde auf Zilys Wine warteten. Der 
Feldherr hielt auf feinem Pferde und fchaute unverwandt 
nad) der Stadt hin. Einer feiner Adjutanten nahm mit 
den Brief ab und überreichte ihn dem Heerführer, Dies 
fer, nachdem er zuerſt gleichgültig, dann aufmerkfamer dad 
Giegel und die Handzüge der Auffchrift betrachtet Hatte, 
öffnete ihn, fahe nad) der Unterſchrift und uͤberlas dann, 
indem er dazwifchen immer wieder fein Auge zur Stadt 
erhub, den Inhalt. Er ſchwieg einige Minnten, dann 
gab er einem jungen Offizier feine Befehle. Sechszehn 
Reiter begleiteten den Offizier; . einer von ihnen nahm 
mid vor. fi auf fein Pferd; wie titten in die Stadt, 

Dad Andenken an den Sammer, beiten Zeuge ich 
hier ſeyn mußte, zerreißt mir noch jetzt mein Herz. Tilly 
hat in feinem Bericht an den Kaiſer geſchrieben: „er 
glaube, daß feit Troja's und Jeruſalems Zerſtoͤrung, ſolch 
ein Sieg nicht fey gefehen worden.” Nun glaube ich 
zwar wohl, daß in dee Zeit zwiſchen Serufalemd und 
Magdeburgs Untergang manche große, ſchoͤne Stadt den 
Becher des Elendes, den der Menſch in der Mordwuth 

des Krieges andern Menſchen darreicht, eben ſo, bis auf 
die Hefe ausleeren müſſen, it vielleicht noch eine allge⸗ 
meinere Vernichtung aller ihrer Bewohner und Gebäude 
erlitten hat, als unfre arme Etadt, doc habe ich fpäter 
immer, wenn id die Gefshichte von Serufalems Zerflörung 
„las oder hörte, mit erneuetem Weh an Magbrburgs Uns 
‘ fergang benfen müſſen. Als wir. nehen und Über die ver⸗ 
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Könmelten Reihen hiukamen nach der Gaſſe und nad) dem 
Haufe unfrer Gräfin, da fanden wir dort fhon.eine Wache 
von Soldaten. Diefe hatte der Feldoberſt, an den id) 
den erften Brief abgegeben, bahingefendet, denn berfelbe 
war, wie ih am andern Tage bemerkte, ein wahrhaft 
theilnehmender und vieljähriger Freund unſrer Herrſchaft; 
wie man mir ſagte, ein Brudersſohn ihres verſtorbenen 
Gemahles; er hat uns auch viel mehr Freundſchaftsdienſte 
erwieſen, als der Feldmarſchall ſelber. 

- Die Gräfin ſtund ſchon bereit; fie hatte nur anf bie 
Begleitung gewartet, bie fie zum Schug für fid) und bie 
Shrigen vom Tilly ſich erbeten. Unter diefe Ihrigen ges 
hörten heute gar manche Leute; denn nicht bloß id) und 
meine Schweiter und all unfre Hausgenoſſen, ſondern auch 
Perſonen aus der Nachbarſchaft, namentlich mehrere Müt⸗ 
ter, die in Hoffnung waren oder ihre Kindlein auf den 
Armen und an der Hand mit ſi ch führten, ſchloſſen ſich 
dem Zuge an; ihre Habſeeligkeiten, gleich als ob ſie der 
| Gräfin zugehörten‘, famen unter. dem S Schutze der Solda⸗ 
ten and glücklich mit fort, 

Waͤhrend wir noch durch eine der letzten Straßen, 
die nach dem Thore führet, zogen, da hörten. wir ein 
nened, Sätferes Sammergefchuei, und fahen, gar nicht 
yorit von und, den Rauch ‚aufkeigen und gleich hernach 
die. Flammen .ansbrechen. .:.Die: unglüdlihe Stadt ‚mußte 
zu ihrem tiefen : Sammer auch. noch das. erfahren, daß am 
mebreren Drten zugleich das Feuer auskam, welches in 
wenig Stunden faft über alle Gaſſen fich verbreitete. Sch 
fahe es mit eignen Augen, wie etlihe Männer und Frauen; 
vie fi, auf den oberen Büden ihrer Häufer verftedt hats 
ten, von den Dächern, herabfpraugen auf bie Straße, um 

dem Ton in den Flammen zu entgehen; :.fie.fanven jedoch 


ſtatt feiner, nur den eben io Idwedlihen und ſchnelen bed 
Zerſchellens. 


Wir wurden an einen abgelegenen Theil des Lagers, 
die Gräfin und ihre nächſten Begleiter in ein anftändiges 
Offizierszelt, die andern aufs freie Feld geführt, wo et> 
liche bewaffnete Reuter unſre Bewegungen bewadten. 
Ad die Gräfin dem Tilly ihre glückliche Anfunft im Las 
ger und ihren Dank für feinen Schus melden Tieß, 
brachte man ihr die Antwort zurüd, der Feldherr Fönne 
heute fie nicht fprehen, werde biefes jedoch bei gelegene 
Zeit thun. Da faßen wir denn, blidten aus dem Eingang 
bed Zelted hinaus nad der in Flammen ſtehenden Stadt 
und bemeinten das Unglüd unfrer geweinen Mitbürger. 
Die plündernden Feinde felber hatten fi aus den brens- 
nenden Straßen und. Häufern auf die Wälle flüchten 
müſſen; viele von ihnen kamen, ſchwer mit Beute bela⸗ 
den, noch ſchwerer jedoch belaſtet durch das Blut der un⸗ 
ſchuldig Gemordeten, das an ihren Händen und Kleidern 

klebte, heraus ins Lager. Der Feldherr, den wir von 
ferne auf ſeinem Roſſe halten ſahen, blickte noch immer 
unverwandt in die brennende Stadt. | 


Man hatte nit daran gedacht, und auch nur einen 
Trunk Waſſers anzubieten. Gegen Abendkam der: ſchon 
erivähnte. Feldoberſt zu uns herein ind Zelt. Als er die 
“Gräfin ſahe, Tühte er ehverbietig ihre Hand und beide 
mußten bei dieſem Wieberfehen weinen. Sn diefen Manne 
war wirklich ein theilnehniendes, menfihenfrenndlihes Ges 
müth, er hat dies nicht: mur. an uns, fondern auch an 
vielen andern Bewohnern dev Stadt bewieſen; namentlich 
hatte er auch. zwei: Prediger mit ihren Familien aus der 
Hand dee. Kroaten gerettet und ducch feine Leute ficher 
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vor die Stadt herausgeleiten laſſen; wit ſahen biefe % 
tetteten no an demfelben Abende. ° 

„Für die unzähligen Wohlthaten, fagte er zur Gräfin, 
welche ich in Prag in Ihrem Haufe, von meines veritor- 
benen Oheimd und von Ihrer Güte genofen Habe, Tann 
ich Ihnen freilich hier im Feldlager nur eine fehr fhlechte: 
Bewirthung anbieten, doch feyn Sie verfidhert, daß Alles; 
was ich habe und vermag, felbft mein Blut und Leben, 
zu Shren Dienften: ſteht.“ 

„Ich begehre nicht? , fagte fe, als, ſo bald die Zeit⸗ 
umſtände es erlauben, ein ſichres Geleite zu meinen Ders 
wandten nach Schleſien, fuͤr mich und meine beiden Pfleg⸗ 
finder und Schuß‘ für: die ehrlichen Hausgenoſſen und 
Nachbarn, die fih am und angefchloffen haben. Denn ich 
fenne ja Ihr Herz, lieber Kerbinand, Sie würden, wenns bei. 
Ihnen geftenden wäre, nicht nur etlichen, fondern allen Des 
wohnern der Stadt Schuß und fichred Geleite gewährt haben.“, 

Mir bekamen jegt, und mit uns Die Predigerfamilien, fo wie 
unfre Wirthslente, dann aber auch die Andern, die mit und hers 
ausgezogen waren, ein Abendeflen, das wir bem freundlichen 
Geber gern erlaffen hätten. ‚, Denn im Anblid der nod) immer: " 
in gluthrothen Stammen ſtehenden Stadt und im Anhören der 
vom Feind verübten Gräuel, welche mehrere der fpäter' 
aus der Stadt Gereiteten und befchrieben, wollte uns 

fein Bißen ſchmecken. Namentlich bie theilnehmende Gräfin 
genoß nichts -ald ein Glas Wafler. 

Erft zwei Tage nach unfrer Anfunft im Lager, ers 
hielt: unſre Herrfhaft: die Einladung zum Feldheren zu 
fommen. Sie fand bei ihm, wie fie nachher in unferm 
Beifeyn dem Feldoberften erzählte, eine fehr höflihe Aufe 
nahme und das DBerfprechen zur Leiltung aller der Ges 
fälligfeiten, welche fie verlangen würbe. Sie begehrte 


nichts weiter, ald ein fichres Geleit zu den Gütern einer 
Verwandtin in Scieflen: ihr war nicht wohl in Tillys 
Nähe, ver fi übrigens and nicht viel um die Gräfin zu 
befümmern ſchien. Doch ließ er fein ihr gegebened Per 
ſprechen nicht unerfüllt; an demfelben Tage, an weldhem 
er feinen Einzug dur die von Leichnamen und Schutt 
nothdärftig gereinigten Gafen der Stadt, nad ber ver: 
einfamt zroifhen den Trümmern fiehenden, vom Feuer 
verfhonten Domfiche hielt, Fam er auch an unfer Zelt 
- geritten, und Tündigte unfrer Herrfhaft an, daß fie mor: 
gen abreifen fünne. 

Bir nahmen einen recht bewegten, dankbaren Abſchied 
von unſern bisherigen Wirthsleuten; ſie waren von der 
Graͤfin noch reichlich beſchenkt worden; wie wir nachmals 
erfuhren, Haben fie fih in Zerbft niebergelaffen. Unſre 
Reife dur Sachſen nad) Schlefien gieng ohne ralled Hin: 
derniß von ftatten, wir fanden bei den Freunden unſrer 
Serefchaft mit diefer felber eine fehe gütige Aufnahme, 
body wollte unfre gute Gräfin nicht länger bei ihren Ver⸗ 
wandten wohnen, ald nöthig war, um fidy felber ein 
Heined Haus, dad fie zur Miethe nahm, einzurichten. 
Hier. hat fie auch, ald eine wahre Wittwe, in fliller Zus 
rüdgezogenheit gelebt bis an ihr Ende; alle ihre Zeit und 
Kräfte waren dem Diente der Armen und Nothleidenden, 
her Vorſorge für die Wittwen ‚und Waifen dabingegeben, 
und fie empfieng zu diefem Dienfte täglich die neuen Kräfte, 
benn ‚fie verſtund es, biefelben da zu holen und zu finden, 
wo fie allein zu finden find: in bem unabläffigen Um⸗ 
gange mit Gott und mit ſeinem Worte. Das Beten 
dieſer Frau iſt ein, wahrhaft eindringendes und aͤchtes ge⸗ 
weſen, weil jedes Wörtlein deſſelben an ihr ſelber und an 
Andren zur That wurde. 
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Ich durfte bis zu meinem funfzehnten Sahre bei diefer 
guten Herrfchaft und-bei meiner Schweiter bleiben. - Radı 
fo mancher Noth, und nad) ben vielen Wechſeln, Die ich 
in meiner Kindheit fhon audgeftenden, waren. mir biefe 
Sabre wie die Zeit einer Sabbathsruhe. Ich befuchte ans 
fangs die Dorffhufe, deren Lehrer ein fehr fleißiger und 
gefchikter Mann war, dann, ald man Gaben an mir bes 
merkte, von denen meine Wohlthäterin glaubte, daß fie 
- mich zu einem andren Berufe hinwiefen, ald zu dem eines 
Landbauers oder eines Handwerkers, deranftaltete ed dies 
felbe, daß ich von dem frommen und gelebrten Prediger des . 
Ortes noch befondern Unterricht empfieng. Diefermein Lehrer 
bereitete mich auch vor zu meinem erfimaligen Annahen an 
den Altar des Herren, und war mir bei diefem vielbedeutenden 
Schritte meines innren Lebens ein treuer, gefegneter Führer. 

Es war nun die Zeit gefommen, dba ich meine eigne 
Bahn betreten und durdlaufen follte. Bisher war ich, 
wie ein junger Baum, von der Hand des Pflanzerd gar. 
oft von einem Punkte ded Anmwurzeind zum andren ges 
führt, immer aber wieder fo aefeht worden, daß ich im 
Shut und Schatten von feiter gewurzelten, vollfommners - 
wüchſigen Bäumen fund, jest follte ich hinausgepflanzt 
werden an einen ganz freien Ort, an welchem Hite und _ 
Froſt, Sturm und Regen mid) einzeln ftehenden mit ‘aller 
Macht anrühren und erfchüttern Eonnten. Bielleiht ges 
ſchieht es unter viel taufend Menfchen kaum einen fo. wie 
mir, daß er von feiner Kindheit.an bis zur beginnenden 
Zeit ded Jünglingsalters beftändig in folch einer Obhut und 
Leitung vor Seelen leben darf, in denen jene fräftige Liebe 
fiegreich waltet und herrfchet, welche nach allen Seiten hin wie⸗ 
der Liebe zu Gott und den Brüdernmedt, und doch follte ſich 
jegt bald an mir zeigen, wie wenig dieſe fremde Wärme, in 
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deren Strahlen ih mich fonnte und erquidte, im mir ſelber 
ihre bleibende Wohnung und ihren Quell habe. 

Sch hatte meine Neigung erklärt, mid für. ben Stand 
eines Lehrers, an einer Stadt⸗ oder Landfchule auszubil⸗ 
den; die edle Gräfin, obgleidy ihre Außerlihen Mittel vers 
hältnigmäßig befchränft waren, bot mir hierzu fehr willig 
ihre Hülfe an; ich follte, nach dem Rathe unſers Prebi- 
gerd, in eine, von und etwas weiter abgelegne Etadt 
sehen, in welder fi) damals fehr gute Gelegenheit fand, 
fih die Kenntnifle zu fammeln und die Hebung zu erwer 
ben, deren ein Lehrer der Jugend bedarf. Der Pfarrer 
hatte überbieß in jener Stabt einen Sreund, an welchen 
es mich empfehlen fonnte. 

Der Abfchied von der möütterlihen Wohlthäterin, ſo 
wie von dem guten Lehrer und von meiner Schwefter, der 
einzigen Blutsverwandtin, die ich nod auf Erden hatte, 
fiel mie unbefchreibfich ſchwer; ich war zu fehr an Die Liebe 
ber Menſchen gewöhnt; wenn id aud ſchon öfters in 
ziemlicher Noth und hin und wieder in Berührung mit 
rauhen Leuten 'gewefen, hatte ich doch wenigſtens irmer 
die Schwefter ‚bei mir gehabt, die mir ja, nah ihren Kräf- 
ten, eine treue Pflegerin und Freundin war. Gebt nun 
- fam ich unter lauter fremde Leute und mußte fehon in 
den erften- Tagen meiner Wanderfchaft an einem jungen 
Menfchen meines Alterd, an den ich mich zutraulich und 
mit Liebe angefcloffen, es erfahren, was Betrug und 
Diebftahl ſey; denn obgleich ich ihn, als er mir Flagte, 
daß er fo arm und hungrig wäre, in ber Herberge auf 
meine Koften hatte fpeifen laſſen, entwendete er mir den⸗ 
noch einen Theil meines Reiſegeldes bei der Nacht, und 
war am Morgen entflofen. Auch fahe und hörte ich auf 
ber weiteren Reife fo Vieles, das .ich in meiner biäherigen 


näheren Umgebung nie vernommen: Mohheiten und, .wie ' 
mir ſchien, leichtſinniges Weſen, daß ich öfters, wenn ich 
‚nieder genöfhigt war, in eine Herberge einzufehren, mehr. 
nur Furcht und Grauen, ald jened wohlthätige Gefühl 
empfand, welches dad Ausruhen nad) großer Teiblicher Er⸗ 
müdung oder die Sättigung des Hunger in und hervors 
tuft. Sch tröftete mich jedoch mit dem Gedanken, daß ich 
ja nach wenig Tagen in ber Stabt feyn werde, in wels 
cher ſich das Ziel meiner Reife fand, denn dort, meinte 
ih, würde ich wieder unter lauter ſolche Leute fommen, 
‚wie mein feliger Großsater, meine Eltern, wie die Reis 
helfen Eheleute, wie Meifter Schmidt und feine Frau, 
wie bie Gräfin und. der Pfarrherr des Dorfes geweſen 
waren. 

Es war ja jetzt eben, da ich wanderte, die ſchönſtẽ 
Zeit des angehenden Sommers; auf den Wieſen und in 
den Gebüfchen, ia felbit in den Gräben und Zeichen blühes 
ten die mannigfaltigiten Blumen; in ben Gärten aber 
prangte die edle weiße Lille und bufteten bie unter der 
Pflege der Gärtner fiehenden Drangen» und Eitronen: 
Blüthen. Ich hätte nur manche diefer Wiefenblumen, auch 
wenn fie vom Staube ver .nahe vorbeigehenden Straße 
bededt und entftellt waren, in meine Hand nehmen und 
recht betrachten dürfen, dann würde ich wohl erkannt haben, 
daß derfelbe Finger der Weisheit und Güte, der die Li⸗ 
lien und Drangenbäume madhte, auch diefe Blümlein mit 
dem Abglanz feiner Schönheit gefhmüdt hat, und wenn auch 
allerlei Giftgewaͤchſe unter ihnen find, fo finden ſich doch 
viel mehr andre, die der Hausherr und feine Leute’ nicht 
wegwerfen, weil fie für den Haushalt ſich noch nupbar 
machen laflen. - 

Sch fam endlich in bie © Stadt, weide nun für längere 
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Zeit mein Aufenthaltsort ſeyn ſollte; fie liegt gar ſchoͤn 
zwifhen den fruchtbaren ‚Hügeln und Auen, mein Her) 
war fröhlich ald ich fie vor mir fahe. Der Fteund unftes 
Pfarrherrn nahm mi wohlgefälig auf, er felber aber 
konnte mich nicht für längere Zeit in feiner Wohnung bes 
halten, er .miethete gleid, am andern Tage für mich in eis 
nem fremden Haufe ein, dazu war er ein fo viel und. ans 
haltend befchäftigter Mann, daß ich ihn nur ſehr felten 
und wenig zu fehen.befam. Auch meine Wirthöleute was 
ven zwar recht ehrlihe Menfchen, aber fie giengen an den 
Werktagen ihrem bürgerlichen Gewerbe, an den Feierta= 
gen ihrer Erhofung oder ihren Bergnägungen nad) ; wollte id 
mit ihnen ein ſolches Gefpräd anfangen, wie die fromme Gräfin 
mit und beiden Gefhwiltern, oder wie der Pfarcherr mit 
mir gehalten, fo ließen fie mic. zwar reden, aber-fie [pra> 
chen dazwiſchen oder gleich darauf mit einander ſolche gleich⸗ 
gültige, und wie mir vorkam, ſolche unwuͤrdige Sachen 
über ihre Hausweſen und über Stabtneuigfeiten, Daß ich 
wohl merken Fonnte, die Worte, die aus meinem jungen 
Munde famen feyen nicht fonderlih von ihnen beachtet. 
Dafelbe erfuhr ic täglih, wenn ich mit meinen Alters⸗ 
geuoſſen, oder wenn ich mit’ den verſchiedenſten Leuten, 
zu denen id, etwa binfam, in Gefpräh und Wechſelver⸗ 
fehr trat. Einfam und allein kam ich mir unter ihnen 

allen vor. . 8F J 
Der Keim, der ſich anjetzt in meinem Hetzen zut 
Giſtpflanze entfaltete, hatte wohl. ſchon läängſt in mir ges 
legen, denn er iſt der allgemeinſte, der in der Menſchen⸗ 
natur: fi findet: ich gerieth in einen geiſtlichen Hochmuth, 
vor deffen Abgrund mir graufet, wenn ih daran denfe. 
Sch hielt mich für Heffer als die meiſten, ja vielleicht als 
Be alle 
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alle Menſchen, mit denen ich damals in rahem vilanat. 
ſchaft ſtund. | 
Ich Hatte in diefem Zuſtande mehrmaleh an meine _ 
edle Wohlthäterin, an die fromme Gräfin, gefchrieben, ihre. 
teine Seele hatte den Aushaud des Gifted, das in mir 
war, wohl wahrgenommen; fie fehrieb mir auf eine fehr 
ernſte, mütterlich zurechtweifende Art, aber ich war ſchon 
ſo verblendet, daß ich ihre Warnungen und Ermahnungen 
kaum recht verſtund oder wenigſtens nicht zu Herzen nahm; 
erſt fpäter, da ich ihre Briefe mit vielen Thränen der Reue 
wieder lad, habe id) dad erfannt, was fie mir fagen wollte, 
Die edle Frau hatte fhon, ald ich von ihr ſchied, Tehe 
gefränfelt; fie ftarb, ohne daß ich fie mwiedergefehen und 
mündlich ihren legten Segen empfangen Hatte, etliche Jahre 
nad) meinem Abfchied von ihr, im 64ſten Jahre ihres Als . 
terd. Sie hatte noch vor ihren Tode auf mid und meine 
Schweiter, ald ihre Pflegefinder, ganz befonderd Bedacht 
genommen und in ihrem Zeftamente und fo viel ausge⸗ 
feßt, daß ich, ohne einer weiteren fremden Hülfe zu bes 
dürfen, meine Vorbereitungsjahre zum Lehramte vollenden 
fonnte und daß auch meine Schweiter, außer den andern 
Sachen, bie fie von der Gräfin erbte, noch ein Fleined Ca 
pital für den Anfang ihres Fünftigen Haushalted befaß: 
Meine Schmeiter war nad dem Tode der theuren 
Wohlthäterin bei Verwandten derfelben in Dienfte getres 
fen; id aber hatte, wie ich died fhon vorher gethan, mit 
großem Fleiße und fittlider Strenge meine Laufbahn ver⸗ 
folgt. Eben dieſe große Strenge, dieſe äußerliche Ehr⸗ 
barkeit, zuſammen mit den Kenntniſſen und Fertigkeiten, 
welche ich mir erworben, hatten mich in den Augen der 
Menſchen, die nicht in das verborgne Innre ſchauen, na⸗ 
mentlich in denen meiner Lehrer, fo hoch geſtellt und ems 
„. Schuberis Erzählungen. ’ 86 
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pfohlen, daß ich, kaum achtzehn Jahre alt, durch meine 
Gönner für die Stelle eines Gehülfen bei einer der Stadt⸗ 
fhulen vorgefchlagen wurde und diefe wirklich erhielt. -So 
gering ein ſolches Glüd in den Augen Vieler fheinen mag, 
fo trug ed doch dazu bei, mich in meiner Verblendung, in 
meiner hodhmüthigen Eingenommenheit für mich felber zu 
beftärfen. 

Um dieſe Zeit verhielt ich einen Brief von meiner 
Schweſter. Diefe, fo dringend faft als Damals, ald der 


Feind dem Reichelſchen Hauſe ſchon ganz nahe war, ba 


mich, ich möge fie aus einer großen Gefahr retten; id 
möge ihr, was bei dem damald zwar gerade nicht in un: 
mittelbarfter Nähe tobenden, wohl aber das ganze Land 
unfiher macendem Kriege nöthig war, bid an einen ge: 
wiffen Ort entgegenreifen und fie dann mit mir nehmen 
in mein Haudwefen, welches fie treulich mir führen wolle. 
Ich erfüllte ihr fogleich Diefen Wunfh und erfuhr fpäter 
von ihr, dag fe in dem Haufe, darin fie damals lebte, 
Gefahren ausgeſetzt geweſen war, bei denen das Entflichen 
dad Befte fchien. So hatte ich Doch nun Wieder eine 
Seele gefunden, melde treulich mic, zu warnen und zur 
Einfalt hätte zurückführen können, wenn ich diefer Warn: 
ungen durch Wort und That hätte achten wollen. Denn 


‚meine Schwefter war durch ihr Beifammenfeyn mit ber 


feommen Gräfin, .befonderd in ben letzten Lebenstagen 
derſelben im Guten ſehr geſtärkt und gefördert, vor allem 
aber in der Demuth erhalten worden. 

Sch verwaltete dad mir aufgetragene Amt zur großen 
Zufriedenheit meiner Vorgefebten, und genoß in reichen 
Maaße die Liebe und das Zutrauen meiner Schüler. De 


"wurde ich mit Leuten befannt, welche in der Art, in wel 


her fie über die innern und äußern Angelegenheiten te 
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Lebens fprachen und.urtheilten, fehr übereinftimmend mit 
mir fhienen. Shren Worten nach hielt ich fie für eben 
fo fromm als die verftorbene Gräfin, oder die ihr an Ges 
finnung, gleihen Freunde, welche mir. Gott früher zuges 
fendet hatte, ja ich hielt fie wohl noch, um meinen damas 
ligen Ausdruck von ihnen zu gebrauchen, für ‚weiter ges 
fördert“ ald manche von diefen Freunden, weil fie. mehr 
Worte machten ald diefelben. Sch hätte aber nur beſſer 
darauf merken follen, ob fie, namentlich in ihrem Haufe, 
wirklich dad, was fie auf der Zunge führten, auch durch 
die That bezeugt hätten; ob fie auch in ihrem Wandel 
den feligen Reicheld , und unfrer feligen Gräfin oder auch 
nur dem Schuhmachermeifter Schmidt und feiner Hauds 
frau, denen ich fie in meinem Urtheil bamald fo weit vor⸗ 
309, gleih wären; denn dieſe Alle hatten zwar wenig von 
folhen hohen Dingen gefprodhen, womit meine neuen 
Freunde mid entzüdten, fie hatten’ aber dafür beito höhere 
Thaten der rechten Gottesfurcht,“ Liebe und. Demuth ge= 
übt. Darinnen fehlteed aber, zwar nicht bei allen, denn es 
waren einige wahrhaft rebfiche Seelen darunter, wohl 
aber.bei vielen dieſer Leute; meine Schwefter ſchaute mit 
ihrem klaren, unbefangenen ‘Blide durch das Gewebe, 
bad mich und Andere täufchte, fie fagte mie Mancherlei, 
ich aber glaubte ihren Worten nicht. nt 

In unferer Stadt lebte Damals ein Prediger, welcher meine 
und meiner neuen Freunde Aufmerkfamfeit und Theilnahme 
im höchſten Grade an fi 3095 ed war in der That etwas 
Außerordentliches in ſeinen Reden. Dieſem Manne war 
es einmal wirklich ein rechter Ernſt geweſen mit dem 
Glauben, von welchem er fprach; "der ächte, lebendige 
Glaube an Gott war jedoch fpäterhin feinem Herzen 
entfchwunden und ein deſto flärferer Glaube an ſich felber 
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fowie die eigne Kraft war an feine Stelle getreten, welcher 
noch immer in daflelbe Gewand fich kleidete, im denſelben 
Worten ſprach wie der verlorengegangene. 

Ich muß mic, hierbei eines Beifpiels bedienen. Wenn 
der Lebendodem der irdifhen Natur, wenn ein fanfter 
Wind mit feiner erfrifhenden Kraft durch Wald und Feld 
fih ergeht, da bewegt er die Blätter und Zweige ‚der 
Bäume, nad) dem Maaß feiner Stärfe; der vorübergeh— 
ende Wanderer wird erquidt durch den Fräftigen Hauch, 
er hört das Raufchen in den Wipfeln der Bäume um 
fieht dad Wogen der Blätter und Zweige fo wie der 
Kornfelder; ed erfcheint ihm als etwas Natürliche und 
Gewöhnliched, denn er felber wird von der nämlichen Luft 
angeweht, welche ‘jene bewegt. Wenn aber eine“ befondere 
Urſache, etwa ein Thier, das unter die Wurzel eine 
Baumes fid) hinwühlte, diefen in gewaltige Bewegung 
ſetzt, da regen ſich zwar feine Zweige und Blätter auch, 
und wogen auf und ‚nieder, wie von Sturmesgewalt, 


auch werben wohl die zunächſt ftehenden Bäume bed 


Waldes, deren Zweige mit denen des andern in Berüuͤh⸗ 
rung fommen, mit in die gewaltfame Erfchütterung hin 
eingeriffen, diefe.aber bleibt immerhin etwas Unnatuͤrliches. 
Und obgleich fie viel mehr Auffehen macht als die ge 
woͤhnliche, natürlihe Bewegung durch die Luft; denn die 
Wandrer bleiben vor einem auf ſolche Weiſe bewegten 
Baume wie vor etwas Seltſamen und Wunderlichen 


ſtehen, wirkt ſie doch niemals eine waͤhrhafte Erfriſchung 


der Lebendigen. 

Wenn der Menſch bis in n feine innerfte Tiefe einmal 
und vielleicht öfterd von der Sturmeögewalt eines geiftigen 
Bewegens erfchüttert und aufgeregt worben iſt, dann hat 
er, denn er ift ein fich felber bewegendes Wefen, eine 
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Macht feiner innern Natur über die Außere empfangen, 
welche er vorhin nicht befaß. Er Fann aus eigenem Willen 
die äußern Geberden des Bewegens nachahmen, welches 
vorhin ihn ergriffen, und eine foldhe aus dem Menſchen⸗ 
willen kommende Regung erfcheint wohl gewaltfamer, 
wirft noch erfchütternder ald jenes fanfte, ſtille Säufeln, 
dad ber Geilt von oben weckte. Ein folder Menfch, wenn 
er aus eigner Macht die Gebärden ded Lebens nachahmt, 
dad er vorher an fich felber erfahren, geräth alsbald in 
Derfuhung, die eigne Kraft für Die göttliche zu halten: 
in die Gefahr der Selbftvergötterung,, und je mehr diefer . 
Wahn in ihm zunimmt, defto mehr verläßt ihn die obere 
Kraft, welche ihm Leben gab. Etwas Aehnliches hatte 
bei dem Prediger fattgefunden, von welchem ich fo eben 
ſprach. Seine Reden waren gewaltfam, alfo. Daß auch 
viele redlihe, wahrhaft fromme Seelen davon hingeriffen 
wurden; die Andern, Gute fowohl ald Böſe hatten ihren 
Spott damit, aber gerade Diefer Spott, biefe Verachtung, 
in welhe der Mann bei der Mehrzahl gerieth, machte 
feine Anhänger nur noch feiter in ihrem Wahne; fie mein 
ten, diefer äußerlihe Widerwille, welchen allerdings auch, 
die ächte Wahrheit ‚öfterd erregt, fey ein Beglaubigungss 
zeihen für die Vollkommenheit ihres Lehrer und für Die 
Acchtheit feiner Lehren. In der That, die Abgötterei, 
‚ mit ihrem fanatishen Zaumelfelh Hat etwas Berauſchen⸗ 
des und Anftedended für die Menfchenfeelen; fon das 
kräftige Selbftvertrauen, ed mag nun von wohlbegrüns 
deter oder irriger Art feyn, erwirbt fi) dad Zutrauen 
und den Beifall der Andern; die Selbftvergötterung reißt 
. Andre in diefelbe Anbetung hinein, welche eine armfelige 
Greatur nicht Gott, fondern fich felber erweist, 

Das Reid, Gotted kommt nicht mit. äußerlichen Ges 
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berden, fondern es ift inwendig In euch; dies hat ber 
Mund der Wahrheit felber gefagt und fein Wort ift ges 
wiß. Allerdings kann dieſes fein Reich vormals wie fünf: 
tig und ſelbſt gegenwärtig mit Ermeifung von wunder⸗ 
vollen Kräften und Thaten auch im Aeußerfichen kommen; 
immerhin nehmen jedoch biefe Kräfte und Thaten ihren 
Weg wieder in das Innere hinein, wo ihr eigentfices 
Reich ift, und werden von hier aus zu einem Leben, bad 
den ganzen Menfchen erneut und durchdringt. 

Ich Habe die Erfahrung damals öfter an mir und 
an Andern gemadt, daß ed der Seele, wenn fie den 
Weg der Lauterkeit verlaffen, im Imgange mit Gott und 
den Brüdern eben fo ergehe wie ſolchen tadelndmürbigen 
Leuten, die gegen Menfchen von höherem Stande fih 
niederträdhtig und friehend betragen und vor diefen ben 
Staub des Bodens lecken, während fie gegen: ihres Gleis 
hen ,oder gegen Solde, welde von geringerem Stande, 
denn fie felber find, fidy mit aller Härte des Hochmuthes 
benehmen. Jener Prebiger bekannte ſich freilich ohne Aufs 
hören mit feinem Munde vor Gott als ein fündiger Wurm; 
daß aber fein Herz von dieſem Bekenntniß nicht wußte, 
dad bewies er in feinem Zufammenfeben mit den Reben 
menſchen; felbit der leifefte und geringſte Tadel konnte in 
ihm den bitterftien Grimm erregen; er haßte in feinem 
Herzen, wenn er dies auch zu verbergen wußte, Seren, 
der nicht ihm, oder wie er fagte, Gott die rechte Chre 
ber Vergötterung erwied; gegen feine eigne Familie betrug 
ee fi mit.lieblofer Härte; feine wadere Frau, weil biele 
ihn zurecht gewiefen und durchſchaut hatte, haßte er mit 
dem bitterften Hafle. 

Gott iſt ein- Gott der Ordnung und ded Friedens. 
Jener unglüdfelige Mann, erlaubte fi), ſelbſt in ber Fuͤh⸗ 
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. zung feines Amtes Unorbnungen und auffallende Unregel⸗ 
maͤßigkeiten wie ein Trunkener; jene zurechtweiſenden Winke, 
die ſeine Vorgeſetzten, die ſeine Obrigkeit ihm gaben, achtete 
er nicht. und gehorchte nicht ihren Geboten, denn, wie er 
fagte, müfle man Gott, died hieß in feinem Sinne eigent= 
lich ihm felber, weit er ja ſich felber für einen Gott hielt, 
mehr gehorchen als den Menfchen; er trieb feine Unorb- 
nungen wenigitend im Verborgenen fort. 

Wenn, wie id vorhin mid, bildlich ausbrüdte, bie 

O Bewegung nicht aus natürlichem Grunde fommt, fondern 
eine gewaltfam auf unnatürliche Weiſe bewirkte ift, dann 
bedarf fie auch zu ihrer Auffeifchung und Ernährung un⸗ 


natürlicher Mittel; fie kommt nicht aus dem Geift, der : 


oben ift, fondern aus. dem in die Tiefe verfunfenen: aus 
dem Fleiſche, darum bedarf fie grobfinnficher,, fleiſchlicher 
Anregungen. Wir arme Anbeter des Menfhen, der fi 
uns ftatt Gottes Bingeftellt hatte, mußten wohl fon 
während unferer Verblendung manchmal es auffallend 
finden, daß unfer Führer mit ungemeiner Begierde und 
in ziemlicher Menge, wo ſich Gelegenheit fand, oder mo 
er ed vergaß, in Gegenwart Andrer fich mehr zu mäßigen, 
geiſtige Getränke zu ſich nahm, aber wir entſchuldigten 
Died damit, Daß ja dieſer ungewöhnlich (man hätte freilich 

Dazu feßen dürfen auch unordentlidh) -thätige Mann ſolcher 
Stärkungen bedürfe. 

Wie Fam es doch, daß ich, der ich in früheren Jahren 
ſo manche Meiſter eines lauteren, kindlichen Glaubens und 
eines wahrhaft reinen, ordentlichen, ſtillen Wandels vor 
mir geſehen, den furchtbaren Irrweg nicht erfannfe, auf 
dem fih unfer Führer und wir feine Berführten befanden? - 
Ich weiß jest wohl, woher es fam; mein eigner innrer - 
Hochmuth, in weichem ich mich fo fehr über Andre erhob, ' 
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war die Urſache meiner Verbiendung. Die meiſten andern 
Menſchen fchienen mir. auf einem Irrwege, darum mußte 
ih felber auf einen gerathen; das gewöhnliche, einfache, 
gefund ernährende Brod des Lebens genügte meinem 
Gaumen nicht mehr, ich fuchte eine andre Speife, die 
meinen Gefchmad reiste und vergnügte, und ergriff ein Gift. 
Meine . gute Schweiter dachte nicht fo. Sie hatte 
zwar einige Male mit mir den Prediger gehört, war aud 
in feinem Haufe gewefen, dann aber befuchte fie feine 
Predigten nicht mehr, denn, fagte fie, fie erfchüttern mid, 
zwar, aber fie beffern mich nicht. Sie hielt fih fortan 
zu der gemöhnlihen Stadtgemeinde und machte mir auch 
bei manchen Gelegenheiten Bemerfungen über dad, was 
fie im Haufe des Mannes beobachtet Hatte, die mir wohl 
fhon damald hätten die Augen öffnen folen. Die gute 
Geele, ich babe ihr ed. fpäter oft mit Hand und Mund 
abgebeten, fie mußte für ihre wohlmeinenden Winfe von 
mir nur Aeußerungen der lieblofen Härte erfahren. Sch 
entfremdete mid) zulegt ganz von ihr und ed war ein bes 
ſondres Glück für fie, daß ein rechtfchaffner, von Herzen 
wohlwollender Füngling ihr feine Hand reichte und in 
feinem Haufe fie wohl verforgte. Mein neuer Schwager 
gehörte nicht zu unfrer Parthei, die fidy je mehr und mehr 
‘von der größern Gemeinde der Mitchriften abfonderte und 
losriß, ich acdhtete ihn deshalb fehr gering und Fam nur 
felten mit ihm und mit meiner in feiner Liebe glüdlichen 
Schweſter zufammen. | 
Ih will diefen Bericht über den traurigfien und ges 
fahrvollſten Theil meines Lebens kurz machen. Unſer Ab: 
gott, weil zulegt fein Wahn ihm glauben machte, alles, 
was er thäte und ſpräche, fey göttliher Art, und ihm 
ald einem Gotte ſey Alles erlaubt, gerieth, anfangs in 
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verborgene, zulegt in dffentlichere Oräuel des Laſters, beren 
felbft die beſſeren Heiden fi gefchämt haben. Er Hatte 
mande der von ihm zuerft geiſtig Verführten in biefen 
Abgrund ber fleifhlihen Verworfenheit mit fi hineinges 
riffen; Thaten der wahnfinnigften, unbegreiflichiten Sin⸗ 
neötrunfenheit waren gefchehen; ich möchte diefe Welt der 
Graͤuel eine Welt der Dämonifhen Wunder nennen, welde 
in gefunden Seelen nur Entjegen, in franfen aber eine 
Zheilnahme der Raferei erregen; auch diefe unglüdlichen 
Menſchen glaubten Gefihte und Offenbarungen zu haben 
und fpraden in manchen Zuftänden wunderlich begeifterte 
Dinge. | 

Der Abgrund, dad Grab voll mobernder,Gebeine lag 
nun aud) öffentlich aufgebedt, vor ben Augen aller Freunde 
und Feinde ded Verführers; jene waren zerfnirfht vor . 
Schaam und wehflagten, diefe aber frohlodten. Die ftras 
fende Gerechtigkeit der Obrigfeit Fennte ſolche Verbrechen 
nicht dulden; unfer Verführer wurde in den engen Ges. 
wahrfam der gemeinen DBerbrecher gebraht und mußte zu 
den innen Ketten, die ihn fehon fo lange banden, aud 
Die äußern tragen; die, welche an feinen Thaten theilges 
nommen, wurden zugleich mit ihm nad dem Maafe ihres 
Verbrechens beftraft; mid, der ich fo nahe am Rande ' 
des Abgrundes taumelte, hatte Gott vor dem Hinabftürs 
zen in denfelben bewahrt, aber id) wurde meines Amtes. 
entſetzt; mich, wie Viele, welche unfchuldiger und befier 
wareh denn ich, (denn zuletzt hatte die Verführung ziems 
lich weit um ſich gegriffen), traf bie allgemeine Verachtung 
aller Mitbürger. 

Ich war wie vom Donner gerührt; meiner felber 
nicht mächtig; ich Foninte nicht weinen noch beten. Eins 
gefrhloffen in mein Zimmer wollte ich mich vor den Augen 
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alles Menfchen verbergen; ich wäre gern in die Tiefe der 
Erde Hinabgeftiegen oder in eine Wüfte entfloben, um von . 
feinem Auge gefehen zu werben, aber eines blickte mic 
dennoch an, mit durchbohrendem, rihterlihen Ernite: das 
Auge, welches ind Verborgene fhauet. Ich weiß Taum, 
was aus mie geworben wäre, wenn nicht jene Liebe, die 
geduldig iſt und nachſichtig und die Alles vergiebt, meine 
gute Schmelter und ihren trefflihen Mann bewogen hätte, 
mich in meinem Elend aufzuſuchen. Sie Flopften und 
ziefen an meiner Thüre; erft nach langem Kampf mit mir 
felber that ich ihnen auf. 

Eind wir dir denn fo gar fremd geworden, fagte 
meine Schwefter mit weinenden Augen zu mir, Daß bu 
und gar nicht mehr fehen wilft? Ich wollte dir nur 
deinen Antheil an einem Erbe bringen, das dein fo gut 
ald mein gehört. Es ſcheint, ald hätteſt du diefen deinen 
Antheil ganz vergeffen; du Halt ihn aber bei mir, deiner 
Schweſter gelaffen und ich habe bir ihn aufbewahrt. 
find die legten Worte unfers feligen Großvaters, in denen 
er und arme Waislein der lieben, treuen Hand feines 
Heilanded übergab und diefen bat, daß er und bewahren 
und erziehen möge. zum Leben ver Ewigkeit, daß Keined 
von und verloren gehe; uns leiten nad feinem Rathe 
und endlich annehmen mit Ehren. Sene Worte, ded Se: 
ligen, worin er Gott bat, daß er und bewahren möge in 
unfrer damaligen leiblihen Gefahr und daraus erretten, 

find, wie du früher oft ſelber ed erwähnt und dankbar 
gerühmt Haft, fo treulich und reichlich an und in Erfüllung 
gegangen; wir find durch die Jahre unfrer Kindheit und 
Jugend recht freundfid und fanft geleitet worden; fo 
meine ic) wird auch der ganze Segen unſers frommen 
Grosvaters an dir in Erfüllnng gehen, wenn du recht 
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mit reumuthigem Sinne, zugleich aber auch mit herzlichem 
Vertrauen, wie der verlorene Sohn umkehrſt zu dem Va⸗ 
ter, den du auf deinen legten Irrwegen verlaſſen haft. 

Ich war jegt gedemüthigt und gebeugt genug; ich 
konnte jede Züchtigung und Zurechtweifung mit weichem 
Herzen ertragen; ich hielt mich Feiner Liebe weder Gottes 
noch der Menfchen werth. Mein guter Schwager, ftatt, 
wie idP8 erwartet und für mein verächtliches Betzagem 
gegen ihn fo fehr verdient Hatte, mich zu tadeln und su 
ftrafen, fchloß mic, Weinenden in feine Arme; wir weintıen 
beide in tiefer Bewegung des Schmerzens und der Lielbe. 
Meine Reue war durch Gotted Beiltand eine wahre und aufs 
richtige, auch erhub fich mein Herz aus feiner tiefen Lähmung 
wieder zu jenem Selfen, auf dem es fonft feine Zufluchtges 
ſucht hatte; es fand den verlaffenen Anfergrund von neuenn. 

Das glimmende Docht, das zerfnidte Rohr ift nicht 
ausgelöfht und zerbrohen worden ; meine wanfendert 
Kniee wurden wieder „feſt; ich that von neuem fichere - 
Tritte. Einige Wochen blieb ih noch im Haufe meiner 
lieben Schweſter; wie hat mich da jenes einfache Brod 
des Lebend, dad mir vorhin zu gering fchien, wieder fo 
erquidt und geftärft. Sch fuchte, denn ich fürditete die 
Blicke der öffentlichen Beratung nicht mehr, weil ih tief , 
fühlte, wie fehr ich fie verdient hatte, einige-jener redli⸗ 
cheren Seelen wieder auf, welche mit mir zugleich verführt 
worden waren. Ueber die meilten von biefen war, nad 
ber Gluthhite der Echwärmerei, eine eifige Winterfälte 
gefommen, welde ihnen den Tod drohete ; nur Wenige 
haften fih aus der Itre wieder auf den rechten Weg 
aufgemadht. Ich ſuchte Allen von ‚jenen Gaben mitzus 
theifen, die mir felber geworben waren und ganz fehlte - 
nicht an Solchen, die ſie gerne annahmen. 
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“ Unterftügt von meinem wohlhabenden Schwager reiste 
ih nad) Elbing, wo man für eine der Schulen einen Lehrer 
fuhte. Ih war nod nit zweis und zwanzig Jahre alt, 
als ich in diefe Stadt Fam, in ber ich feitdem nahe an 
fünfzig Jahre gelebt habe. Dem edlen Manne, der .jebt 
nein nächfter Borgefepter werden follte, und ber mid, 
als ihm meine Prüfung eine gute Meinung von meinen 
Kenntniffen und meiner Tüchtigfeit gegeben hatte, fehr 
freundlich deshalb belobte, erzählte und befannte ich in 
aufrichtiger Neue alle meine Berirrungen, und legte bie 
. Entfheidung meined Schidfald ganz in feine Hände. Er 
ftieß mich nicht zurück; nad einer .ernften Berathung mit 
mehreren feiner Amtdbrüder und nad einem neuen, aus⸗ 
führlichen Benehmen dieſer Aller, auch mit mir, fchenfte 
man mir dad Vertrauen, mic dennoch in mein Amt ein- 
zuführen. 

Ich darf-.ed fagen, denn es war ja nicht meine, fon= 
. bern eine andre, höhere Kraft, die mich hielt, ich habe 
jenes Vertrauen nicht getäuſcht; id, fand bafd die Liebe 
ber Kinder, deren Lehrer ich war, fo wie ihrer Eltern und 
die Achtung meiner Mitbürger; meine Amtsführung iſt 
vielen Seelen zum Segen gewefen; manche gute Saat, 
welche ich pflanzen und begießen durfte, iſt fhon einges 
führt in ihre Scheuern; die Schüler meiner legten Lehrer⸗ 
jahre waren die Kinder meiner früheren Schüler; in einer 
Stadt voll redliher, treuer Bürger Darf ich mich ald ihr 
Mitbürger Darüber freuen, daß und Gott nicht vergeblich 
zufammengeführt bat; wir haben redlich mit einander an 
dem Werf der gemeinfamen Herzend s und Geiltedbildung 
fo wie der Befjerung gearbeitet. 

Mein fehe fchwerer Fall hat mid freilich für mein 
ganzes übriges Leben ein vorſichtiges, ja faſt ängſtliches 
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Aufmerfen auf meine Schritte gelehrt. - Ich habe Die Bitte, 
welche in einem unfrer Kirchenlieder ausgevehdt iſt, recht 
verſtehen lernen, die Bitte: 


Gieb nur daß ſich auch mein Wille 

Recht in ſolche Schranfen fügt, 

Darinnen die Demuth und Einfalt regieren, 

Und mic) zu der Weisheit die Himmlifch if führen. 


Die Luft zu dem Beſteigen der geiſtlichen Hoͤhen iſt 
mir ſeitdem vergangen; ich habe mich lieber zu dem ſicheren 
Wege des einfältigen Aufmerfend’ auf dad Allen gegebene 
Wort gehalten, auch wenn diefer Weg in den Augen ber 
Menfchenweisheit ein gering geachteter war. Ich habe 
unter und nächit der göttlichen ſelbſt die menſchliche Ord⸗ 
nung mehr denn jemald vorher achten und ehren gelernt, 
und Alles das ift mir verbächtig geworden, was gegen dieſe 
Drdnung fi) erhebt. Den Gefühlen meiner Seele, auch 
den anfheinend höchſten und frömmften traute ich nicht, 
ebe fie in gewiffem Maaße zu einer That geworden, denn 
ich hielt e8 aud hier mit dem Sprihworte, das mein 
alter feliger Infpector Reichel fo oft im Munde führte: 
bete und arbeite, arbeite und bete. Doc bei all diefen 
innerlihen wie äußerlihen Arbeiten ift mir's gefchehen, 
daß ich von Jahr zu Jahr in meinen eignen Augen immer 
geringer geworden bin, Der aber, ber von meiner Sugend 
an mir half und nod jetzt, da ich grau bin, mich nicht 
verläßt, immer größer. 

Was fol ein Kind, das in "dem Haufe feines reichen, 
guten Vaterd wohnt, für Noth haben? Es Iebt in ftillem 
Schub und Frieden; al fein Anliegen darf ed dem Pater 
lagen und fagen, und diefer hilft oder tröftet jederzeit; 
ed bat immer die rechte, zuträglihe Nahrung und das 


/ 
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Wafler des Lebens umſonſt; die Heine Dlühe und Arbeit, 


ı bie der Bater ihm aufgiebt, wird zur Luft, denn Er felber, 


ber Bater@ hilft die Laſt tragen. Sch wollte, ich lernte 
ben Spruch, der zur Menfchenfeele gefagt ift „wir werben 
fommen und Wohnung in ihr machen” bis an mein Ende 
immer treuer und reichliher aus, Erfahrung verftchen und 
vermöchte auch andern Seelen von der Selgfeit etwas 
zu fagen, die ein Menſch ſchon auf Erden genießt, an 


‚ welchem ber Inhalt jenes Spruches in Erfüllung gehet. 


Sa, wie ed in dem Pfalm heißt: der (vielgeſcheuchte) 
Vogel Bat ein Haus, hat einen Nuheort gefunden, bei 
ben Altären bed Heren, und von diefem fichren Orte läſſet 
ſichs gut Kinüberbliden über Alles, das fonft unflar und 
unverfländlich war. 

Sch will nur noch wenig Worte von meinen äußeren 
Schidfalen fagen und etwa von dem, was mich hieher 
geführt hat. In meinem fünf und zwanzigſten Jahre ver⸗ 
heirathete ich mich mit einer Wittwe, einer arbeitfamen, 
ehrbaren Frau aus Danzig, einer Mutter vieler Kinder. 
Sie war Älter denn ich; ich hatte nicht auf etwas Aeußer⸗ 
liches geſehen, fondern vor Allem dachte ich mir es recht 
füß, ein Vater und Erzieher von vaterlofen Kindern zu 
werden. Die Aufgabe war ſchwerer ald ich mir fie vor- 


geſtellt; ich fand bei meinen menſchlich beftgemeinten Ab: 


fihten da Widerſtand, wo ich Hülfe erwartet hatte. Doch 
Gott hat über manchen innern Kampf und viele ſtarke 
innre Verſchiedenheiten, die zwiſchen mir und meiner Haut: 
frau ſich fanden, Hinübergeholfen; die Töne haben ſich 


doch unter der Hand unferd Meifterd zur Harmonie auf 


gelößt, denn die Ehe ift ja auch dazu von Gott gefeht, 
daß ein Menfch ben andern in feinen ‘Mängeln und 6er 
brechen tragen und fein fi erbarmen ferne, damit er 
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einft felber Erbarmen finde. Auch meine Stieffinder haben 
bad Vaterherz, dag fie vorher mohl manchmal verwundes 
ten, zulegt erkannt und haben ſich mit ihm, in tveuer Liebe 
m Ranfen an dem gemeinfamen Weinſtock verbunden. 
Aber, — verzeihen Sie dem alten Bater diefe Thräne — 
mein gigner, einziger Sphn, an welchem vieleicht nur. zu 
fehr mein Herz hieng und noch immer hängt, mein Sohn, 
den ich mit den füßeften ‘Hoffnungen zum angehenden 
Sünglingsalter heranwachſen fahe, ift mir verloren gegans 
gen; er hat den Weg, nicht nur der Gottesfurcht, Tondern 
felbit der bürgerlihen Rechtlichfeit und Ehre verlaflen: er 
it faft ſchon ald Knabe zu einem Meiſter im Sündigen, 
zu einem Öfentlihen Betrüger geworden. Durch die Flucht 
entzog er ſich der wohlverdienten, obrigfeitlihen Strafe, 
Es find num faſt fechd und zwanzig Jahre, daß ich diefe 
[hwere Wunde an meinem Herzen trage.  - 

Meine Hausfrau, nachdem fie ſchon öfter durch die 
Schule der Krankheit gegangen, iſt .mir im vorigen Jahre 
an einer überaus fchmerzhaften Krankheit geftorben. Der 
gute Gärtner hat diefe Frucht noch recht reif und vollendet 
- werden laſſen in ber Hitze ihrer Leiden, ehe.er fie abnahm. 
Wie freue ich mid) dort vor dem Angeficht des Herrn 
aufs felige Wigderfehen. Meine einzige Schweſter, die 
wir immer von Zeit zu Zeit ſahen, it uns ſchon früher, 
vor etwa nenn Jahren vorangegangen ; meine Stieffinder 
feben wohlverforgt, im guten äußern und, wie id) zu Gott 
hoffe, auch im feſten innern Frieden. 

Bald nad) dem Tode meiner Frau befand ih midy 
‚ einftmald im Haufe eined meiner vieljährigen Freunde, 
bei welchem fo eben ein Verwandter aus Königäberg zu 
Defuhe war. Mein Freund und ich kamen auf meinen 
armen, verlorenen Sohn zu fprechen ; fein Name, wie 
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fein Vergehen, denn es war ja ein offenfundiges, wurden 
genannt. Da ward ber Fremde aufmerffam, er erzählte 
und, daß er vor mehreren Sahren in Straßburg einen 
armen, kranken, bed Lebens fatten Menſchen angetroffen 
und in feiner Roth unterftügt habe, welcher denfelben 
Namen führte: und der ſich gegen ihn eben deffelben jugend: 
lichen Vergehens angeklagt habe. Daß derfelbe aus ben 
nördliden Gegenden, aus einer Stadt in der Nähe der 
-Oftfee gebürtig gewefen, wiffe er. auch, nur mache der eine- 
Umftand ihn irre, Daß jener Nothleivende fagte, er habe 
feine Eltern mehr, fondern nur einige Stiefgeſchwiſter, die 
ſich ſchwerlich ſeiner annehmen möchten. 

Ich erfundigte mich genauer; Alter und alle andre 
Züge der Befchreibung ließen mir feinen Zweifel übrig, 
daß der unglüdlihe Menſch, den der Fremde Fennen ges 
lernt hatte, mein eigner, einziger Sohn fey, auch die Mei: 
aung deſſelben, daß feine Eltern nicht mehr lebten, konnte 
ich mir erflären, denn vor ſechzehn Sahren lagen ich und 
meine Frau fo ſchwer und anfcheinend fo hoffnungslos an 
einem bösartigen Fieber darnieder, daß die falfche Nach⸗ 
richt von unferm Tode felbft zu den Ohren meiner Schwes 
fter kam und diefe mit großem Schmerz erfüllte. Sch habe 
mid, deshalb nicht lange mit Fleiſch und Blut befproden, 
fondern bin nur meiner Vaterpflicht eingedenk geweſen. 
Und da ich bei meinen hohen Jahren dem Schulamte, das 
ich bisher begleitete, nicht mehr fo, wie mir es nöthig 
ſcheint, gewachſen bin, habe ich Diefes in die Hand eined 


jüngeren, tüchtigeren Lehrers, der mir ein lieber Schüler 


und geiftiger Sohn war, niedergelegt, habe mein Haus 
in Elbing verfauft und mein kleines Vermögen, dad id 
geoßentheild der Sparfamfeit meiner verftorbenen Haus⸗ 
frau verdanfe, nachdem ich vorher mit den Kindern derfelben 


mid) 
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mid) veblich abgefunden, zu mie genommen, um, wenn 
er noch lebt, meinen Sohn aufzufuchen. Ein zuverfichtlie 
ches Hoffen in meinem Herzen fagt mir: der Verirrte iſt 
wieder umgekehrt zum rechten Wege, der Gefallene iſt 
aufgeftanden, und follte dieß nicht feyn, fo will ich nicht 
ablaffen von ihm mit meiner heißen, innigen Liebe, bis 
ih ihn wieher gewonnen habe. 

Hiermit endigte der alte Jacob Werner bie Erzählung 
feiner Lebensgeſchichte. Diefe Erzählung war nit fo 
ganz ungeſtoͤrt gewefen wie die der Andern, obgleich der 
Redende felber, befchäftigt mit bem was er fpradh, die 
- Störung vielleiht am wenigiten bemerkt hatte. Der Ars 
- menfreund deſſen ganz. befondrer Theilnahme an dem 
alten Sacob Werner wir früher erwähnten und welder 
heute, weil ein bringendes Gefchäft ihn vor dem Abende 
efien binwegrief, am weitelten von dem. Erzähler entfernt 
faß, Hatte dieſem glei von den eriten Worten an mit 
einer unverfennbaren Bewegung zugehört; feine Seufzer 
waren felbit dem leife hörenden Ohre des Ritter Conrad, 
feine Thränen dem Doctor, der ihm gegenüberfaß, aufe 
fallend gewefen; ald der Greid feines verloren Sohnes 
erwähnte, blidte der Armenfreund, ohne daß der Erzähler 
der an. derfelben Seite der Tafel faß, ed wahrnahm, ſich 
weit vorbeugend, auf eine Weife nad biefem Hin, 
ald wollte er ihm etwas zurufen, fo daß der Student, 
der neben dem Armenfreunde faß, ſich nicht enthalten 
konnte, dieſen leife zu fragen: „Ihr ſeyd wohl felber diefer 
verlorene Sohn ?““ Der Gefragte hörte nicht, was fein 
Tifhnachbar ihm. zuliöpelte, Yald aber jeht die Erzählung. 
heendigt war, ſtund er auf, gieng mit wanfenden Schritten 
zu dem Greife bin, fiel diefem an die Bruft und fagte: 
„mein Bater, fiehe bier it dein verlorener Sohn; die 
v Gchubertsé Esählangen. 27 
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Hoffnung in deinem Herzen hat dich nicht betrogen; der 
Verirrte iſt wieder umgekehrt zum rechten Wege, er hat 
das Vaterherz voll ewigen Erbarmens, hat bei dieſen 


Bergebung und Gnade gefunden, fo wie er nun auch dich, 


den leiblihen, ſo viele Jahre als todt beweinten Vater 
wiederfindet.“ 


Die abgebrochnen Worte, die Laute der Freude wie 


eines vieljährigen Schmerzens, welche man jetzt von dem 
Bater und feinem Sohne hörte, fprahen zu den Umſteh⸗ 


enden mehr denn alle Tange Reden. Am meilten war ber 


Doctor gerührt, denn diefer Hatte bei dem unvermutheten 
Zufammentreffen ‚mit feinem Vater ganz etwas Aehnliches 
erfahren. 


Wußte ich dod immer nicht, fagte zulegt ber Armens 


freund, weßhalb dein Anblid und jedes deiner Worte, 
mein fiber Vater, gleich von deinem Cintritte in bad 
Haus an, mid) fo ergriff, mid) fo mit einer unbefchreibs 
fihen kindlichen Ehrfurcht durchdrang; nun verftehe ich 
diefed natürlihe Gefühl. Dad Alter hat dich freilich fo 
verändert, und die irrige Vorausſetzung, daß mein lieber 
Vater längft geftorben fey, bat meine Augen ſo gehalten, 
daß ich dich nicht erfannt hätte. 

Auch du, mein lieber, lieber Sohn, fagte der alte 
Jacob Werner, bift mir gleich von meiner Ankunft an 
recht auffallend gemefen,, und die Beachtung, die du mit 
bewiefen, gieng mir auch auf eine ganz befondere Weife 
zu Herzen. Did; haben jedoch nicht nur die Jahre, did 
hat eine umgeftaftende, Neues fhaffende Kraft ver Gnade 
fo verändert, daß ich in dir nicht mehr den Knaben und 
Süngling erfannt hätte, der du einft warft. 

: Die Gäfte Hatten fih auf Bitten des Ritter Conrad 
wieder geſetzt; es iſt noch nicht zu fpät, meine lieben 
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Freunde, fagte er, und Ihre Abreiſe darf. morgen dod) 
nicht fehr früh gefchehen, laſſen Sie und noch und freuen 
und fröhlich feyn mit einer Freude, welche verwandt der 
Freude der Engel it, über dad Wicherfinden eined Ver⸗ 
Iornen. Auch der Leib fol Theil nehmen an der Freude; 
denn obgleich ich nicht wie jener Vater im Evangelio, als 
ſein verlorener Sohn wieder zu ihm kam, Sie heute 
noch mit einem gemäſteten Kalbe bewirthen und mit 
Reihentanz erfreuen kann, wollen wir doch gern andre 
Dinge darreihen, die dad Haus zu geben vermag. 

Der blinde Ritter zog an einem Gloöcklein; dem her⸗ 
eintretenden Diener fagte er einige leife Worte und biefer 
beachte aldbald eine reichliche Spende vom beiten, edelſten 
- Weine, ‚der ſich im Keller ded Herrn Eonrad fand. Es war 

ein Gewaͤchs, das einem der beiten Weiniahre des Jahrhun⸗ 
derts und einer der gepriefenften Gegenden des Rheins 

fein Entflehen verdanftes der Vater des Ritterd Hatte. den 
Moſt noch eingelegt und feine erfte Pflege beforgt. 
| Es war-eine Fröhtichfeit von nicht gewöhnlicher Art, 
die ſich der Gäfte bemächtigte, denn fie war durch Freuden 
des Himmeld gewürzt; ber Leib, nur wie ein freuer 
Diener, nahm Theil an dem Güde feined Herrn, des Geiſtes. 

Mein lieber Hausgenoſſe, ſagte der Ritter Conrad 
zum Armenfreund, das Herz iſt uns heute Allen aufge⸗ 
gangen und auch die Zunge zu den Worten eines Liedes 
im höheren Chore gelösſt. Ihr Habt mir zwar ſchon alle 
Hauptzüge aus der Geſchichte eurer Verirrungen fo wie 
eurer Wiederkehr erzählt, meine Mitgäfte aber kennen ſie 
noch nicht, und ber gute alte Vater möchte wohl auch fo 
bald ald möglich erfahren, wie ed euch in den vielen Jah⸗ 
ven, feit ihe von ihm weg ſeyd, ergangen iſt; Darum er⸗ 
zählt uns noch enre Geſchichte. _ 
37? 
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Hoffnung in deinem Herzen hat dic; nicht betrogen; der 
Verirrte ift wieber umgefehrt zum rechten Wege, er Bat 
das Vaterherz voll ewigen Erbarmens, hat bei dieſem 
Bergebung und Gnade gefunden, fo wie er nun auch dich, 
den leiblihen, ſo viele Jahre als todt beweinten Vater 
wiederfindet.“ 


Die abgebrochnen Worte, die Laute der Freude wie 


eines vieljährigen Schmerzens, welche man jetzt von dem 
Vater und ſeinem Sohne hoͤrte, ſprachen zu den Umſteh⸗ 
enden mehr denn alle lange Reden. Am meiſten war der 
Doctor gerührt, denn dieſer hatte bei dem unvermutheten 
Zuſammentreffen mit ſeinem Vater ganz etwas Aehnliches 
erfahren. 

Wußte ich doch immer nicht, ſagte zuletzt der Armen⸗ 
freund, weßhalb dein Anblick und jedes deiner Worte, 
mein lieber Vater, gleich von deinem Eintritte in das 
Haus an, mich fo ergriff, mid) fo mit einer unbefchreibs 
fihen kindlichen Ehrfurcht durchdrang; nun verfiehe id 
diefed natürlihe Gefühl. Dad Alter hat dich freilich fo 
verändert, und die irrige Vorausſetzung, daß mein lieber 
Vater längft geftorben fey, hat meine Augen fo gehalten, 
daß ich dich nicht erfannt hätte. 

Auch du, mein lieber, lieber Sohn, fagte der alte 
Sacob Werner, bift mie gleich von meiner Ankunft an 
recht auffallend gemwefen, und die Beachtung, die da mir 
bewiefen, gieng mir auch auf eine ganz befondere Weife 
zu Herzen. Dich haben jedoch nit nur die Sabre, dic 
hat. eine umgeftaftende, Neues ſchaffende Kraft der Gnade 
fo verändert, daß ich in dir nicht mehr den Knaben und 
Jüngling erfannt hätte, der du einft warft. 

+ Die Gäfte hatten ſich auf Bitten ded Ritter Eonrad 
wieder geſetzt; es ift noch nicht zu fpät, meine Tieben 
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Steunde, fagte er, und Ihre Abreiſe darf morgen doch 
nicht fehr früh gefchehen, laffen Sie und noch und freuen 
und fröhlich feyn mit einer Freude, welche verwandt der 
Steude der Engel ift, über dad Wiederfinden eine® Vers 
lornen. Auch der Leib fol Theil nehmen an der Freude; 
„denn obgleich ich nicht wie jener Vater im Evangelio, als 
fein verlorener Sohn wieder zu ihm fam, Sie heute 
noch mit einem gemäfteten Kalbe bewirthen und mit 
Reihentang erfreuen kann, wollen wir Doch gern andre 
Dinge darreihen, die dad Haus zu geben vermag. 

Der blinde Ritter 309 an einem Glödlein; dem her⸗ 
eintretenden Diener fagte er einige leife Worte und dieſer 
beachte aldbald eine reichliche Spende vom beften, edelften 
Weine, der fi im Keller ded Herrn Sonrad fand. Edwar 
ein Gewaͤchs, dad einem ber beiten Weinjahre des Jahrhun⸗ 
derts und einer ber gepriefeniten Gegenden des Rheins 
fein Entftehen verbanftes der Vater des Nitterd Hatte. den 
Moft no eingelegt und feine erite Pflege beforgt. 

Es war-eine Fröhtichfeit von nicht gewöhnlicher Art, 
die fi) der Gäfte bemächtigte, denn fie war durch Freuden 
bed Himmeld gewürzt ; der Leib, nur wie ein freuer 
Diener, nahm Theil an dem Güde feined Herrn, des Geiſtes. 

Mein lieber Hausgenoffe, fagte der Ritter Conrab- 
zum Armenfreund, das Herz ift und heute Allen aufge 
gangen und auch die Zunge zu den Worten eines Liedes 
im höheren Chore-gelöst. Ihr habt mir zwar ſchon ale 
Hauptzüge aus der Geſchichte eurer Werirrungen fo wie 
eurer Wiederfehr- erzählt, meine Mitgäfte aber fennen. fie 
noch nicht, und der gute alte Vater möchte wohl aud) fo 
bald ald möglich erfahren, wie ed euch in den vielen Jah⸗ 
ren, feit ihe won ibm weg ſeyd, ergangen iſt; darum er⸗ 
zählt und noch eure Geſchichte. . 
| | 27* 
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Der Armenfreund war ſogleich hierzu bereit und er⸗ 
zaͤhlte wie folget. 


Seſchichte des Abmenfreundes. 


Mein Vorname iſt Paul; ich ſtehe jetzt in meinem 
drei und vierzigſten Lebensjahre. 

Von meiner erſten Kindheit weiß ich wenig mehr zu 
ſagen; ſie vergieng mir fröhlich im Hauſe meiner Eltern. 
Meine ungemeine Lebhaftigkeit riß mich ſchon frühe zu 
vielen leichtſinnigen und muthwilligen Streichen hin, 
welche der Vater nur ſelten erfuhr, weil die Mutter, in 
ihrer allzugroßen, natürlichen Zaͤrtlichkeit fie ihm verbarg. 
‚Auch wußte ich leider nur zu wohl, daß. ih, aud dann, 
wenn irgend ein Findifhed Vergehen von mir an den Tag 
fam, an meiner Mutter, welche in mir dad Abbild ihres 
eignen Iebhaften Wefend erfannte und liebte, eine Vers 
treterin und einen Schuß fand, und Darum ließ id) meinem 
Muthwillen immer mehr freien Lauf. Dennoch muß ich 
es mit innigem Danf gegen Gott erkennen, daß die Er⸗ 
mahnungen meined treuen, theuren Vaters, daß feine 
Gebete mit und’ über mir, daß fein Schuls fo wie fein 
fleißiger häuslicher Unterricht mir im’d Herz drangen 
und daß fie dert zu Saamenförnlein wurden, welche zwar 
viele Jahre lang unter dem Schutt und Wufte meines 


WVerderbens müßig gelegen find, dennoch aber auch da ihre 


Keimkraft nicht verloren haben, fondern zuletzt noch aufs 
gebrochen und hervorgewachſen find an bie Sonne bed 
Lebens. 

Ich Hatte eine ganz befonbere Neigung und wohl aud 
Anlage zur Muſik und zum Zeichnen; fang und muſicirt 
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nad) Mräften zu Haufe den ganzen Tag und zeichnete 
und ypinfelte ale Papiere vol. Mein guter Water gab 
diefer meiner Neigung nach; er ließ mich in unfrer Stadt 
‚bei den beften unfrer damaligen Mufifer, dem Stadtor⸗ 
ganiften und bei dem fogenannten Stabtpfeifer Unterricht 
nehmen und mir auch Anweifung zum Zeichnen geben. 
Mit diefen beiden erlernten Künften habe ich mir fpäter 
auf meinen Wanderungen durch mehrere Länder von Europa 
meinen Unterhalt, zumeilen reichlich, zuweilen auch ſehr 
fpärlich verdient; bei meinem Leichtfinn und meiner uns 
mäßigen Verſchwendung jedoch, immer "mehr Noth als 
Brod gehabt, und nod jest, ſeitdem mich Gott in das 
Hays meines zweiten Baterd, ded Ritter Conrad geführt 
bat, verfehe ich bei dieſem in dem Fleinen Kreife des hie⸗ 
figen Bedarfes neben der Armenpflege das Gefchäft gleich⸗ 
fam eines Mufifvireftord und Gemäldeſammlers fo wie 
Gallerie⸗Inſpectors. 

Der Sohn des Stadtpfeifers, in deſſen Haufe ich, 
wie vorhin geſagt, eine Zeit lang faſt täglich Unterricht 
im Spielen mehrerer Inftrumente nahm, war nur wenig 
älter denn ich; er übertraf mich aber fehr weit an Muth. 
willen und allen böfen Uebungen des kindiſchen Leichte 
finnes. Diefer war mir ein Freund nad) meinem Sinne, 
und obgleih mein Vater, der jenen Knaben. aud ber 
Schule fannte, weinen Umgang mit ihm abzubrechen und 
zu hindern fuchte, auch für die Folge den Lehrer in fein 
Haus fommen ließ, wußte id; doch fo. viele Mittel und 
Wege zu finden, mit meinem loſen Spielgefellen heimlich 
zufammenzutreffen, daß ich alle treme Borforge vereitelte, 
Am meilten und leichteften gelang mir das, als ich in 
meinem vierzehnten Jahre aus dem Schulunterricht aus⸗ 
trat, und nun, meinem Wunſche gemäß zu einem Orgels 
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lichkeit, womit er dieſe Schurkerei zu verüben pflege. Auf 


den erſten Augenblick ſchauderte mich's bei dieſem Bericht; 
ich warnte ihn treulich vor dem Wiederholen ſeiner That, 
nahm mir auch in meinem Herzen vor, nichts mehr mit 


dem böfen Buben zu thun zu haben, leider hatte aber 


mein guter Borfag nur wenig Tage Beftand; meine Ver⸗ 


gnügungsſucht war fon zu einem mic beherrfchenden 


Laiter geworden; bald gab ich. der goditimme der Ber: 
führung wieder nad. 

Ich habe mich ſchon oft in meinem geben und erft. 
geftern wieder, bei der Lebendgefchichte unſres lieben Mei⸗ 
ſter Pähler, gefragt, wie ed doch möglich gewefen fey, 
daß. der Sohn eines folhen Vaters, daß ein Süngling 
von folher frommer Erziehung fo tief fallen Eonnte. Un⸗ 
fer Freund Pähles fund mir vielleiht in dem gleichen 
Alter, in welchem ich fhon zum Verbrecher wurde, an 
Erfenntniß - deffien, was gut und böfe, fehön und ebel 
oder unſchicklich und unedel ift, ziemlih weit nad; er 
Hatte eine einfach chriftfihe Erziehung von feiner waderen 
Mutter, Feinesweges aber eine fo forgfältige, Feinesweges 
einen fo tief eingehenden Unterriht in ben chriftlichen 
Slaubendwahrheiten genofien, ald ich; fhon ald Knabe 
kannte ich den Inhalt faft der ganzen Schrift, wußte alle 
die beiten und wichtigſten Sprüde, bie Fräftigften, ſchoͤn⸗ 
fen Lieder auswendig; und doc war es babei inwendig 
in mir ſo bös beſtellt. 

Leider ſteht mein unſeliges Beiſpiel nicht einzig, ja 
nicht einmal als ein beſonders ſeltenes da; es geſchieht 
nur zu häufig, daß gerade die Söhne der frömmſten El⸗ 
tern in die größeften Ausartungen verfallen; daß die Gott⸗ 


 feligfeit die Gottlofigfeit zu ihrer Erbin hat. Ich meine 


aber, aus eigner Erfahrung, dieſes ift fo zu erflären: in 
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ſolchen einfältig, kindlich frommen Seelen, wie hier, er 
verftatte mir e8 in feiner Gegenwart zu fagen, unfer lies 
ber Freund Pähler ift, fpricht die Stimme des Gewiflens, 
wie mit einer Sprache der Zeichen und Thaten, zunädft 
zum Herzen: bei Andren, benen die aufgehende Sonne 
bed Lebens ftärfer auf dad Haupt ald auf die Bruft ges 
fchienen, fo daß die Erfenntniß dem Thun in der Ent: 
faltung vorausgieng, redet jene Stimme in einer Sprache, 
mehr der Worte ald der Thaten, zum erfennenden Geifte. 
Diefer, ber Geift, bat die Freiheit, dad, was feiner Art 
ift, anzunehmen oder von ſich zu weifen; dad Gefühl des 
Herzend muß fi, wie die Blume, ohne Gegenwehr dem . 
Sonnenftrahle öffnen. Wenn bei jenen erfenntnißreicheren 
Seelen die Wortfprache fchweigt, oder wenn ſich vielmehr 
das Ohr von ihrer Stimme hinweggewendet hat, fo daß ' 
es diefelbe nicht mehr vernimmt, dann ift ein folcher zu 
fo reihem Beſitzthum geborener und erzogener Menſch 
ganz verlaffen, denn die Naturfprache des einfältigen Ges 
fühles hat er nicht geübt und ihrer in feiner Stellung 
auch nicht bedurft. ‚Sa, je höher der Hinabfallende ftund, 
deſto furchtbarer zerfchmettert ihn der Sturz; Das Auge 
Deſſen, der unmittelbar aus dem Genuß des hellen Tages» 
lichtes fih hinein begiebt ind Dunkel, ift für die Füße ein 
leicht gefährdender Sührer, denn ed bemerft die Abgründe 
zu beiden Seiten nicht, der aber, welder drinnen, bei 
dem dämmernden Tagesſchein arbeitete und noch nicht an 
daB helle Licht kam, der ficht die Gefahren; darum, je 
höher du ftehft, je heller Die Sonne dich befcheint, befto 
. aufmerffamer fiehe auf beine Schritte; je mehr die reine 
Luft der Alpen deine Bruft mit dem Gefühle einer aufs 
jauchzenden Luft erfuͤllt, defto fefter halte dich an bie Sorge, 
ja an die Surdt v vor dem Hinabftürzen. 
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Eined Tages legte mir mein Camerad, wie zum Scherz, 
einige Handfchriften bin. „Du kannſt fo vortrefflich zeich⸗ 
nen, fagte er, daß bir barinnen wohl Keiner in unfrer 
Stadt, vieleicht nit einmal dein Lehrmeiſter, gleich fommt; 
fag mir doch, follte denn ein folder Zeichner, wie Du, 
auch Die Schreibzüge einer fremden Hand, zum Beiſpiel 
bier dieſes Briefed, nachmachen können?” Ich zeigte ihm 
die Möglichleit, indem ich im muthwilligen Leichtfinn die 
fremde Hand nachzeichnete, benn dieſes gelang mir auf 


eine täufchende Weiſe. 


Eiche, fo fprach meig Verführer weiter, biöher habe 
ih alled dad Geld, Das wir zu unfren PVergnügungen 
brauchten, herfchaffen und verdienen mäfen; es iſt nicht 
mehr denn billig, daß du jebt auch etwas thufl. “Mein 
Herr Pathe bat mehr Geld, ald er und feine Kinder und 
Kindeöfinder in ihrem ganzen Leben gebrauchen merben, 


er ſollte mich, feinen Pathen, fo wie dich, feined Pathen 


Freund, von Rechts wegen’ frei halten, wenn wir ung, 
nach unfrer Tagedarbeit,, manchmal ein kleines Bergnügen 
machen. Er, und alle Diener feiner: Handlung machen 
ſich Vergnügen genug; fie fahren und reiten aus, daß ed 
eine Art hat; ich weiß ed, daß mein Herr erſt neulich für 
feinen Factor, und zwar mit Wiffen des Sohnes, eine 
Rechnung bezahlt Hat, für eine Badereiſe deſſelben nach 
Töplig. Nur der arme Lehrling, eben weil ex Lehrling 
iR, und deshalb oft die ſauerſten und niederträchtigiten 
Geſchäfte Hat, fol nichts haben, Diefes fcheint mir uns 
pernänftig und ich gedenfe mir ſchon zu Recht und Bile 


ligkeit zu verhelfen. Freilich kann ich meinem Herrn Pa⸗ 


then die Rechnungen für unſre kleinen Erholungs ausgaben 
nicht gerade in der Form geben, wie fe und der Wein 
wieth giebt; in andrer Form kann ich's aber ſchon, bare 
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um thue mir den Gefallen und made mir hier, gerade 


N 


wit diefen. Handzuͤgen und mit biefer Unterſchrift, eine J 


Heine Schifferrechnung auf fünf Thaler Luͤbiſch⸗Courant. 

Ich weigerte mich mit Heftigkeit und Verachtung, die⸗ 
ſes zu thun. „Willſt du etwa unſre heutige Rechnung bacrt 
bezahlen? fragte mich der loſe Geſell, denn ich habe kein 
Geld dazu, ſchaffe auch keines herbei, und der Wirth giebt 
und hoͤchſtens bis auf morgen Credit, übermorgen Tann 
er zu deinem Vater gehen und ſich's Holen.’ 

Mit einem ganz unbefchreiblihen und dennoch, wo es 
anf die That ankam, unfräftigen Widerwillen fträubte ich 
mich gegen dad Anfinnen, endlich aber gab ich doch nach 
und ſchrieb die falſche Rechnung. 

" Wenn fih das Ohr einmal gegen die Stimme ded 
lauten Donnerd verhärtet und verfchloffen hat, wie fol 
ed da noch den Ton einer Harfe oder Flöte vernehmen ? 
mein Herz ward von biefer That an mehr und mehr nicht. 
nur gegen die Stimme Gotted in: meinem Gewiſſen, fons 
dern felbft gegen die Stimme des Gefühles der Ehrbarkeit, 
ver Schiklichfeit und alles Rechtes verflodt. Der alte 
Handelsherr, der Pathe meined Verführerd, Hatte dem 
Betrug nicht bemerkt; ald ihm der böfe Bube die Schiffers 
rechnung, die in den Augen des reihen Mannes eine ſehr 
wndedeutende war, wie im Auftrage ded Schiffers übers 


reichte, bezahlte er fie ohne Anftand, und als er darauf, . 


von meiner nachahmenden Hand Diefelde Rechnung mit 
dem quittirenden Zufag unterſchrieben zurüd erhielt, ließ 
er fih den - Gedanken an einen Betrug gar nicht beie 
Tommen. 

Die Sünde, wenn fie einmal mit dem Zuge der 
Schwere ihren Fall nad dem Abgrund begonnen hat, beſchleu⸗ 
nigt und verftärft ſich, in einem furchtbar ſchnell anwach⸗ 
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fenden Maaße, immer mehr in biefem Balle. Bon ber, 
betrügerifchen Rechnung auf fünf Thaler, giengen wir bald 
auf dad Nachahmen foldher von zehn, dann von funfzig, 
ja von hundert Thalern über, und lachten über dad Ges 
fingen unfrer Liſt. 

, Unter dem Vorwande, Daß ic fehr befchäftige fen, 
kam ich nur ſelten in das Haus meiner Eltern, und ge⸗ 
woͤhnlich wählse ich zu dieſen Beſuchen ſolche Stunden, in 
benen ich wußte, daß mein Vater von feinen Schulge: 
fhäften gehalten fey. Ich konnte felbft nicht den - Blid 
meiner wahrhaft reblihen, ehrbaren Mutter ertras 
gen, die ſich nicht träumen ließ, daß ihr Liebling folcher 
Verbrechen, wie die meinigen waren, fähig feyn Fönne. 
Defterd, wenn ich mich nicht in meiner früheren, fröhlich 
ofinen Weife gegen fie benahm, fragte fie mid, ob mir 
vieleicht etwas fehle? und ich antwortete Darauf, ich litte 
an Kopfweh, ein Leiden, das ich allerdings mir öfter Durch 
bie nädtlihen Trinfgelage und Schlemmereien zuzog. Die 

gute Frau gieng dann manchmal zu meinem Lehrheren, 
ihrem Schwager, und Bat diefen, daß er mich doch nicht 
gar fo ſtreng zur Arbeit Halten, fondern mir manchmal 
- freie Stunden zu Spagiergängen vor dad Thor lafien 
möge, 

Wenn mich fon der Anblick und die Nähe meiner 
guten, redlichen Mutter in Verlegenheit fegte, wie tief 
erfchütterte mic, erfi, beſonders da, als ich noch im erften 
Auslauf nad) meiner Lafterbahn war, der Anblid meines 
Baterd, der mich oft in meiner Werfftatt auffuchte und 
bei meinem Lehrheren fich nad) mirerfundigte. An meinem 
Fleiß und meiner Gefhidlichfeit zu dem Gefchäft war freis 
lich nichts auszufeßen, denn wenn ich auch einen Theil 
des Nacht hindurch geſchwaͤrmt hatte, ließ ih ed denuod 
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am naͤchſten Tage an nichts fehlen, was man etwa von 
mir verlangte. Deſto ſtaͤrker, je beſſer er ſich zu verber⸗ 
gen wußte, nagte jedoch der Alles zerſtöͤrende Wurm an 
meinem Innern. Wie ein Kranker, der an einem großen 
leiblichen Schmerz leidet, ſich aus Berzweiflung dem Ger 
brauch eines betäubenden Mitteld Hingiebt, fo ließ ich mid) 
von einem geiltigen Ertödtungsmittel des innren Wehes 
dahin nehmen: von Troß, von fait fpottender Verachtung 
gegen die befiere Stimme; die Stirne wurde frei, Dad 
Herz falt fo ſtarr wie von Eifen. 

Ich weiß nicht wohin miein Mitgenoß an der Sünde 
al dad Geld brachte, dad wir durch unfre Betrügereien 
gewannen. Zwar gab er auch mir einen Fleinen Antheil 
Davon, den ich auf faft Findifche Weife verfchmendete, und 
einen andren, etwad größeren Theil nahmen unfre gea 
. meinfamen . Näfchereien und Schmaufereien hinweg; bei 
weitem bad Meifte blieb jedoch in feiner Hand, und den⸗ 
noch litt er faft immer an Geldnoth. Mir ift ed nur zu . 
wahrfcheinlich , daß diefer Menfch, der fo frühe zu einem 
Meifter im Sündigen geworden, außer feinen übrigen, mir 
befannt gewordenen Laftern fi auch nod andern Bingab; 
daß er hierdurch in die Gewalt einiger geldgieriger, laftere 
hafter Weibsperfonen gerieth, davon die eine in.unfrer 
Stadt eben ſowohl wegen ihrer fogenannten Schönheit 
berühmt, ' ale wegen ihrer eitlen, unfinnigen Verſchwen⸗ 
dereien berüchtigt war. Wenn dieſe zuweilen in ihrer Cats 
rofle an und, im Schmud einer Fürftin vorüberfuhr, und 
ed geihahe, daß wir ihr begegneten, da fahe ich mehrmalen, 
wie fie mit meinem Begleiter bedeutende Winfe und Grüße 
einer vertraulichen Befanntfchaft wechſelte; einft ließ fie, 
als wir ihr außen vor der Stadt: begegneten, einen Brief 
mit offenbarer Abfichtlickeit aus dem Wagen fallen, ven 


mein Gefährte eilig aufhob und Ind. Wodurch Fonnte ein 
Menſch, kaum dem Knabenalter entwacfen, zur Gunſt 
einer folchen felbftfüchtigen Perfon gelangen und darin fid} 
erhalten, ald durch ungewöhnliche Gelbopfer? 

. Defterd, wenn mid, diefe Bermuthungen anwanbelten, 
fielen mie die ſchwerlaſtenden Stellen aus den Sprüch⸗ 
wörtern Salomo’d ein, die fih auf Sünder und Thoren 
Diefer Art und auf ihr fchmähliche® Ende beziehen, und 





nicht felten kam mir der Gedanke, mid) aus den gefahr⸗ | 


vollen Banden jened Menſchen loszureißen; aber, wie man 
zu fagen pflegt, er hatte mich gleihfam verzaubert; id 
konnte und mochte nicht von ihm Taffen. 

Sch kann mir ed wohl denken, was gerade in meinem 
damaligen Falle einen Theil jened Zauberd bildete. Ein 
Kläger und. Richter in meinem Innren: das Wort der 
höheren Erkenntniß, dad ich von Kindheit an durch Lehre 
und Ermahnung befommen, ftrafte und yeinigte mich dens 
noch, fo verhärtet aud) fhon mein Herz war, öfters; fos 
bald ich. jedoch in dem leichtfinnig frechen Geſchwätz mit 
meinem Gefährten und in bem wilden Rauſch unfrer 
Schmanfereien mic befand, da wurde mir die Stimme 
diefes innren Richters, wie durch ein lautes Getös, uns 
hörbar. Der Umgang jenes Menfchen wirkte auf mid, 
wie dad Hineintauhen eines von der Gluth' verletzten 
Gliedes ind Kalte Wafler: auf Momente lindernd ober 
ſchmerzſtillend. Doc ift im Zug des Eünders zur Sünde 
und ihren Werkzeugen, fobald er einmal der Macht fid 
bingab., auch noch eine andre, furchtbar magifche Kraft, 
weiche durch -die Sättigung mit dem Begehrten nicht ſchwaͤ—⸗ 
her, fondern immer flärfer wird. 

Mein Meifter Orgelbauer mußte boch, wie Fonnte 
died anders feyn, wenn er nicht blind war, etwas von 
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meinen Ausfchweifungen bemerkt Haben; er nahm mic 
mehrmalen -ernftlih vor, aber feine Warnungen und Dros. 
hungen kamen zu fpätz ich war fon zu feſt in meinen 
fündfihen Gewohnheiten verftridt; ih wurde nur noch vors 
fichtiger und verſtellter, ald vorher; der Umitand, daß 
mein Schlafzimmer ganz einfam in einem Seitengebäude 
lag, das mit einer Thür, zu der ich mir heimlic, einen- . 
Schlüffel verfhafft hatte, nad einem Nebengäßchen zugieng, 
erleichterte mir ben Betrug. 

Der Leichtfinn, wenn er erft ganz zur Frechheit her⸗ 
angereift ift, gräbt fich felber feine Grube; einft, im Hals 
ben Zaumel eined unfrer Trinfgelage, beredete mich mein 
boͤſer Befehl, ih folle doch einmal das Kunfiftüd verfuchen, 
und die Handfchrift ded Sohnes vom Haufe, ber fich, wie 
fhon erwähnt, faft inner in Danzig aufhielt, nachahmen. 
Ich that dieß mit großer Künfttichfeit, und fchrieb nun nach 
Angabe meined Verfuͤhrers einen Brief an die Handlung, 
wodurd die Abfendung einer bebeutenden Summe durch 
den Schiffäheren, der angeblich jenen Brief brachte, vers 
anlaßt wurde. Diefer Betrug war zu grob, er wurde 
nad) wenig Tagen entdeckt und zu gleicher Zeit durch ben 
Sohn bed Haufes, der alsbald von Danzig herbeifam, 
eine Unterjuhung eingeleitet, bei welcher faft alle unſte 
boöhaften Betrügereien an den Tag famen. Mein Mits 
fhuldiger hatte im häuslichen Verhör alle Schuld zunächſt 
mir zur Laſt gelegt; ich Hatte mich in einem Feuerſpritzen⸗ 
Baus, zu dem wir einen Nebenſchlüſſel befaßen, in eine 
Art von verfallenen Keller ‚verfiedt, wo unter altem Ges 
räth unſre falfchen Kleider verborgen lagen. In der Nacht 
Fam mein Mitfchuldiger, der fi) dem Hausarreft, in wels 
diem er vor der Hand fich befand, durch feine Brecheiſen 
und Ditrihe entzogen Hatte; wir verfleiveten und in 
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die Gewänder ber polnifhen Iuden und begaben uns 
noch in derfelben Nacht eilig auf die Flucht. Unſre Kleidung, 
‚ fo wie der Umftand, daß wir beide der polnifhen Sprache 
mächtig waren, gab und den Gedanken ein, nach Polen 
gu entfliehen. In DMarienwerder, wo wir bie Frechheit 
hatten, in. einem ber größeren Gafthäufer einzufehren, 
wären wir’ faft entbedt und der gerechten Beftrafung auds 
geliefert worden; das Gerücht von unfren Verbrechen lief - 
wie ein Brand im bürren Grafe, Dad ein Wandrer bei 
feinem Nachtlager entzündete, überall vor und um und 
ber; Steddriefe verfolgten und; nur durch eine trügerifche, 
- edelhafte Fit, entfamen wir der Hand der Häfcher; ber 
ftinfende Unrath an unfern Gewändern, die Wunde am 
Schienbein, welde ich bei jener Gelegenheit mir zuzog, 
hätten den innren Einn, für die Befledung unfrer Seelen 
öffnen fönnen, aber fie thaten und dies nit. 

Wie folte ich Hier diefe Freunde bei einem düſtren 
Gemälde von den Irrfahrten eined armen verlornen Soh⸗ 
nes aufhalten. Mag doch niemand gern. lange in einem 
bumpfigen Kerker fich ‘verweilen, worinnen ein Verbrecher, 
mit Ketten gebunden, auf+ faulem Stroh liegt; meine 
innre Gefangenfchaft, bei all der äußern Freiheit, war 
noch eine .gräulichere, ald die eines folchen Verbrechers. 
Ich erzähle nur einige Hauptzüge meiner weitren Schidfale. 
Seit dem Borfall in Marienwerder ſetzten wir unfte 

Reife vorfichtiger, meift nur unter dem Dedmantel ter 
Naht und durch) wenig bewohnte Gegenden fort. Bir 
famen nad) Polen, Unfer Geld, dad wir von dem freme 
ben, geftohlenen Gut mit und genommen, war zu Ende; 
bei der Hochzeit eines reichen Bauern verdiente ich mir 
duch Muſik und Gefang fo viel, daß wir für mehrere 


Tage genug hatten, und fo gelang ed mir auch weiterhin 
- nn durch 








durch meine Kunſt mir fo viel zu erwerben, daß ich mir. 
ſelbſt einige mufifalifhe AInfteumente und für uns beide, 
bei einem Zrödler, andre Kleider Faufen konnte. 

Sn Warſchau, wo- wir diefen Handel maditen, biels 
ten wir uns mit uniren, von meiner eignen ˖ Hand gefers 
tigten, falfchen Päffen, melde und ald Prager Stuben: 
ten angaben, nicht für fiher genug; wir wagten ed nicht, 
‚die Nacht dort zugubringen, fondern fhliefen auffen vor 
der Stadt in einem Heumagazin, in welchem wir auſſer 
und noch andres loſes Gefindel verftedt fanden. Auf der 
Weiterreiſe machten wir einſt bed Abends, in einem gros 
fen Dorfwirthöhaufe, zu welchem ber Feiertag 'viele 
"Säfte hingezogen hatte, die Belfanntfchaft eined jungen 
polnifhen Edelmanned. ' Diefem Hatte mein. Gefang und - 
Saitenfpiel, welches mein Gefährte, der übrigend als 
Sohn eined Mufiferd auch einige Inſtrumente mit noths 
Dürftiger Fertigkeit fpielte, mit feinen Poſſen begleitete, 
fo große Beluftigung gewährt, daß er und vorfchlug, ihn 
nach Krafau zu begleiten, wo wir guten Verdienft finden .. 
würden. Der junge Herr hatte, auſſer mehreren Teibeigs 
nen Bedienten, Feine Begleitung bei fih; auf feinem off- 
nen, leiten Wagen, den ſechs Kleine, fchnelle Pferde. 
zogen, war für und und unfre Inftrumente Raum genug. 
Wir machten mit diefem unfern Gönner, wie. man zu ſa⸗ 
gen pflegt, eine ganz Iuflige Reife, und gelangten unter 
feinem Schuß ohne alle Hemmung und äußre Anfechtung 
nad Krakau. 

Das Glück des Sünbers ift indgemein ein eben fo 
ſchnell auffladernded, ald wieder vergehendes; es gleicht 
den Irrlichtern, die bei Nacht auf modrigem Grunde wie 
helle» Leuchten fich erheben, den Wandrer, der ihnen folgt, 


nad) tiefen Sümpfen abführen, und, wenn er der Leuchte 
v. Schuberte Erzählungen. 28 
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am nöthigften bedurfte, ihm verlöfhen. Ich felber, noch 
mehr aber mein Mitfchuldiger, erfuhren dies bald in unfren 
jetzigen neuen Verhältniſſen. 

Jener junge Schützer und Gönner hatte uns in einen 
Kreid von Mufikfreunden eingeführt; mein- Talent, fo 
wenig ed auch noch entfaltet und audgebildet war, fand 
bier ‚mehr Theilnahme ald ed verdiente; überall, in allen 
fröhlihen Gefellfhaften, wollte, man bie beiden Prager 
Studenten hören; id) machte Befanntfchaften, durch die 
ed mir leicht gewefen wäre, ein fogenanntes äußres Glüd 


. zu begründen, wenn id in meinem Glück mid, zu mäßigen 
gewußt hätte. Wir waren gegen Anfang des Herbites 


nach Krakau gefommen, und blieben daſelbſt den Winter bins 
durch. Sch hatte viel Geld erworben, und namentlich in 
der Faſchingszeit flieg die Einnahme am hoͤchſten. Da ich 
unfern Berdienit ald Gemeingut betrachtete und mein Ges 
fehrte Alle? von mir haben Fonnte, was er nur begehrte, 
that mir allerdings die Bemerfung wehe, die ich übrigens 
in meinem großen Leichtſinn erſt nach längerer Zeit machte, 
daß derfelbe heimlich mich beftahl; mir ohne Aufhören von 
meinem Gelde einen großen Theil entwendete. Einft traf 


ich ihn bei der That felber an; mit einem Ditrich hatte 


er meinen Koffer geöffnet und wollte foeben. feine diebi⸗ 
fhe Hand in meine Kaffe fteden. Ih machte ihm ftarfe 
Vorwürfe; er beitahl ja eigentlich fih felber eben fo gut 
ald mich; fein. Benehmen war mir unbegreiflid,. Died 
hätte mir es nicht feyn follen; ein Menfh, weldhem Bes 
trug und Diebftahl,. fowie diefem, zur Gemohnheit ges 
worden, der fann jenem böfen Geifte, der ihn beherrſcht, 
bei keiner Gelegenheit widerſtehen. 

Es war übrigens noch ein andres herrſchendes Laſter, 
das jenen Unglückſeligen zu ſeinen Unthaten trieb und ihn 
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bald nachher zum ſchleunigen Untergang fuͤhrte. Er war, 
wie ich dies bei mehreren Gelegenheiten, bemerkte, aber⸗ 


mals, wie ſchon daheim, in Elbing, in den Strick weib⸗ 


licher Verfühküngen gerathen. Eine ber Vorſtädte von 
Krakau war damals ſowohl als Sig ſolcher Laſter, wie 
auch zugleich der leiblichen Gefahren, namentlich für Fremde 
berüchtigt; man hatte ſchon mehrere Mordthaten dorf ent⸗ 
dedt und beitraft, andre wurden nur vermüthet, weil zu: 
weilen Perfonen, die fi dorthin begaben, plöglih, ohne - 
daß man etwas Weitred von ihnen erfahren Fonnte, ver: 
fhwunden waren. Mein Geführte hatte, ald er in eben 
‚ jener Vorſtadt dem Weg feines Lafterd nachgieng, jenes 
Schickſal, das im fiebenten Eapitel ber Sprühe Salomo⸗s 
befchrieben if. ° 

Leider hatte auch idy in jener Zeit, in welcher mein 
Mitfchuldiger fih auf die Schladhtbanf der ‚‚närrifchen 
Jünglinge” begab, mid einem Lafter andrer Art: dem 
Zrunfe, bingegeben, dem ih ja ſchon früher geneigt gez 
wefen. An einem Abend, vermuthlih an Demfelben, an 
welchem mein Gefährte ermordet wurbe, Fam ich ſchon 
ziemlich beraufcht In der gemeinfamen Wohnung an, nicht 
um nun hier der Ruhe zu pflegen, fondern um mir Geld 
zu holen, das ich noch Heute, in einem ber vornehmften 
Weinhäufer unter Iuftigen Gefellen, in dem feurig .füßeften 
ungarifhen Wein, verpraffen wollte Seit dem letzten 
Borfall, bei melhem ich meinen Gefährten auf der frifchen 
That des Diebftahled ergriffen, Hatte ich den größten Theil 
des Geldes, welches ich einnahm, in Gold umgewechſelt, 
und dieſes, verwahrt in einen Beutel, entweder bei mir 
getragen, oder nach meiner Meinung fo gut veritedt, daß 
auch der liftigfte Dieb es nicht finden follte; Silbergeld 
ließ ich noch uͤberdieß in der Kaſſe zurück, damit der Schelm 

28* 


gar nicht auf weitre Nachſuchungen gefuͤhrt werden moͤchte. 


Da ih mid allen im Zimmer ſahe, wollte ich zuerſt aus 
dem verſteckten Beutel einige. Goldfläde ‚herausnehmen ; 
ich fand ihn eben fo voll und ſchwer, wie ich ihn hinein 
gelegt; als ich ihn jedoch öffnete, da war flatt des Gols 
des Kupfergeld darin. Der heftigfte Zorn überlief mid); 
ic) hätte mich, wäre er da geweſen, an dem boshaften 


Diebe thätlich yergriffen; ‚meinen Stod in der Luft ſchwin⸗ 


- gend gieng ih raſch im Zimmer auf und nieder. Meine 
Begierde indeß, nad) dem füßen Zofayerwein, war fo 


groß, daß ich, mid) entſchloß, aus der Kaffe, welde das 


Silbergeld enthielt, noch einiges zu entnehmen um mei: 
nen Aerger duch den Raufch zu verſcheuchen; ich öffnete 
den Koffer; auch das Silbergeld war hinweg bis auf wes 
nige Groſchen. Meine Wuth Hatte jegt Feine Gränzen; 
fie ſchadete jedod nur mir felber; ich rannte die ganze 
Nacht im Zimmer umher, jeden Augenblid erwartend, daß 
der Derräther, an dem ich meinen Jorn auslafjen wollte, 
hereintreten, würde; am anbern Morgen war ich ſo krank, 
daß ich mich legen mußte 
„Bit du nit felbft Schuld an deinem Unglüd, fagte 
ih zu mir, warum haft du dic zu einem fo offenbaren 
Scurfen gefelt. Es koſte was es wolle, dachte ich weis 
ter, mit dieſem Menſchen will und mag id von nun an 
nicht3 mehr zu thun Haben; bleibt er hier, fo reife ich weis 
ter, reift er ab, fo bleibe ic; hier; wenigftens unter einem 


Dache wohnen, aus einem Becher trinken mit ihm, das 


will ich niemals mehr. 


Ich möchte fait glauben, daß id) dieſen Vorſah ausgeführt 


haͤtte, wenn die Ausführung noch nöthig geweſen wäre — 
und doch, wer kann für die Thaten eines Menſchenherzens 
ſtehen, welches der Geiſt der Simde als Sktaven beherrſcht. 
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ug mein Gefährte am andren, auch am dritten Tage 
nicht wiederkam, glaubte ich, er vermiede aus Furcht mei⸗ 
nen Anblick und hielt deshalb gar feine Nachfrage nad 
ihm. Die Zeit der Fafchingsbeluftigungen und zugleich 
eined anfehnlicheren Ermwerbes- für mic war nahe an ihren 
Ende; ich befand mic ohne Geld und hatte unfern Wirth - 
noch zu bezahlen, darum raffte ich mich auf und benugte 
eifrig jede Gelegenheit, um meine Kunft nad Brode gehen 
zu laffen. Es gelang mir auch wirklich, namentlich in den 
Tagen des eigentlichen Carnevals „, noch eine anſehnliche 
Einnahme zu machen, und bei all meinen leichtſinnigen Ver⸗ 
ſchwendungen behielt ich fo*viel übrig, daß ich den Wirth 
befriedigen und bann bei fparfamer Einrichtung mehrere 
Wochen yon .dem Reſt des Geldes leben Fonnte. Ich 
hatte mic, in der letzten Zeit ald Componift, ja felbft als 
Dichter gezeigt; mehrere Lieder, denen ich Tert wie Mes 
lodie gegeben, fanden in der Stadt großen Beifall; für 
eines, das ich zu der Bermählungsfeier eines Fürften ges 
fertigt hatte, war ich fürftlich befohnt worden; doch eben 
biefen Gewinnft Hatte mir fhon mein treufofer Gefährte 
entwendet. Eine Anftellung und ſichres Brod in Krafau 
zu finden, würde meinem Talent nidjt ſchwer geworden 
feyn, hätte mein Laſter dies nicht vereitelt; man wußte 
nur zu allgemein, wie fehr ich dem Trunke ergeben fey; 
auch Solche, die felber diefem Hange unterlagen, hielten 
ed nicht für rathfam, einem Menſchen, der ſchon fo frühe 
zum ZTrunfenbold geworden, ein Amt zu geben. Man 
fagte mir diefes freimüthig; ed befhämte oder rührte mic 
nicht im Mindeften, denn ohnehin ſtund mir mein Sinn 
nad) fremden Ländern, vor allem nad) dem Lande ver Ton⸗ 
kunſt: nach Stalien. 

Eines Tages, als ich nach meiner Gewohnheit in 
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einem Weinhaufe faß, ſuchte mid; dort mein Hauswirth 
auf. Gehen Sie eilig mit mir, fagte er, Sie müfjen Zeuge 
bei einer gerichtlichen Unterfuchung feyn. 

Sn meiner Wohnung fand ich ſchon einige Gerichtds 
| perfonen. Sie begrüßten mich höflich. Wahrfcheinlic, 
fagten fie, werden wir Sie heute zu einem fehr traurigen 
Geſchäft abrufen; wir haben die Vermuthung, ja fait die 
Gewißheit, daß der Ermordete, den man vor einigen Ta⸗ 
gen in einer der Vorftäbte, in einem Keller aufgefunden, 
She Freund: jener andre Zonfünftler fey, der Sie bes 
gleitete. 

Mid durchlief ein Schauber bei diefee Nachricht. Ich 
mußte ausfagen, wann und wie ich zuleßt meinen Ges 
fährten geſehen; ich erzählte, mit möglichiter Schonung, 
yon diefem Allee, was ich wußte; wir fuhren nach der 
Vorſtadt hinaus. 

Da lag, bedeckt von einem weißen Tuche, dad man 
"jest hinwegnahm, der Leihnam des Menfchen vor mir, 
mit dem ich fo lange in der vertrautelten Genoffenfhaft 
der Sünde gelebt hatte. Die tiefe Wunde, wahrfcheins 
lid) von einem Beile, die ihm den Schädel gefpalten hatte, 
entitellte fein Gefiht nicht fo fehr, aucd war, jetzt in ber 
Zeit des Winterd, die Verwefung nicht fo weit vorges 
fhritten, daß ich ihn nicht augenblidiih erfannt Hätte; 
um ben verzerrten Mund des Todten war ein grinzender 
Schmerz ergoffen, der mid mit tiefem Entfegen erfüllte. 
Den Rod, den der Ermordete getragen, hatte man nahe 
bei dem Leihnam, nur flüchtig verfharrt gefunden, und 
biefer, durch feinen rothen Auffchlag und feine Knöpfe 
kenntlich, hatte die Entdedung herbeigeführt. 

Sch Hatte noch niemald in meinem Leben einen ges 
waltſam Ermordeten gefehen, überhaupt auch, aus einer 
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natürlichen Schen vor den Todten, noch feinem menfchli⸗ 
hen Leichnam mic genähert; hier lag einer vor meinen 
Augen, der mich fo nahe angegangen war, mit dem bid 
zur Stirne zerfpaltenen Haupte, mit mehreren tiefen Wun⸗ 
ben in feiner rechten Seite, mit zerfeßten Händen, bie 
vielleicht im Kampfe der Todesangſt das ſcharfe Meſſer 
der Mörder Hatten fefthalten wollen; mir vergiengen bie 
Sinnen, ih wäre fait ohnmächtig Hingefunfen. 

. Einer der Richter, der mic; öfter in Geſellſchaften ge= 
fehen Hatte und mich ziemlich genau fennen mochte, 308 
mich bei Seite an ein Fenſter. Ich glaubte, er wolle mid) 
tröften, er aber deutete ernit auf den Todten bin und 
fagte zu mir: „Sehen Sie dort dad Ende der jugendlis 
hen Lafterbahn und jeßt, wo ed noch Zeit iſt, Fehren Sie 
um”, Sch war tief erfchüttert; mir liefen die Thränen 
häufig über die Wangen; ich drüdte dem ernften Manne 
die Hand; ed war heute zum erften Male feit meiner 
furchtbaren Verirrung, daß mih, wie ein: Falter Wind 
durch ein geöffnetes Feniter, der Echreden und die Furcht 
vor Gotted Gericht und Strafen anmwehete. | 

Mehrere Tage gieng ich nicht aus meinem Zimmer, 
mehrere Wochen lang befuchte ich Fein Weinhaus. Ernſte 
Gedanfen wollten mid), wie Boten Gottes, beſuchen, ih 
erfchrad bei ihrer Annäherung, denn id) fürchtete mich vor 
ihnen, wie fid ein Furchtſamer vor Gefpenitern fürchtet. 
Einige Male fam mir der Einfall, jenen Gerichtäbeamten, 
der dort vor dem Leihnam die erniten Worte zu mir 
ſprach, aufzufuhen, damit ich mehr folder Worte von 
ihm hörte; aber auch ihn feheuete ih, wie ein Menfch, 
der das Mefler fürditet, wenn bei ihm ein aͤußrer Scha⸗ 
den eine ſolche Hülfe fodert, den Wundarzt ſcheuet. 
Ich war noch zu feſt mit der Sünde verwachſen; ich wollte 
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nicht mich felber, daß heißt, die Sünderaufgeben, denn 
mic aufgeben, dad erfchien mir ald Sterben und ben 
Tod Fannte ih nur als einen unbeflegten König ber 
Schrecken. Deshalb, um mic den Gedanken zu entreiffen, 
die ich fürdhtete, warf ich mich mit alfer Kraft in ſolche 
Arbeiten, die ich theil® als förderlich in meiner Kunft, 
theild aber ald Vorbereitung auf meine Reife nach Ita⸗ 
lien betrachtete; in. müffigeren Stunden fehrieb ich ſelbſt 
Noten ab oder copirte, fo gut ichs vermochte, Zeichnungen 
und Gemälde. 

Ein Kranker, der feine Leiden durch den zerftreuenden 
und aufregenden Beſuch eined Fremden auf Furze Zeit 
vergißt oder fie außer Beachtung läſſet, iſt darum nicht 
gebeſſert, fondern, wenn die Aufregung vorüber-ift, fällt 
er nur defto fehmerzlicher in fein voriged Weh zurüd. Wie 
einem foldhen Kranken ergieng ed damals meiner Seele. 
Mehrere Wochen waren mir zwar, feit dem Ereigniß, dad 
mich fo tief erfchredt Hatte, in’ erträglicher Haltung vers 
gangen, jegt aber, da der Eindrud feine- erite Kraft vers 
Ioren Hatte, fund meine alte böfe Gewohnheit, fund 
meine ‘Begierde nad) ſinnlichen Senüflen wieder außen an 
der Thür ihres Hauſes und wartete nur auf die Anfodes 
rung des eriten Vorübergehenden, um vollends herauss 
zutreten ins Freie. Dieſe Einladung zur alten Lieblings⸗ 
fünde fam mir nur zu bald, und ich folgte ihr Alſogleich. 

„Sie folten doch heute Abend wieder einmal zu und 
kommen ind Weinhaus‘, redete mid ein Bekannter an, 

als ich eined Tages vor dem Thor mich ergieng, „iener 
‚ Freund aus Copenhagen, mit dem Sie fo.gern über feine 
Reife duch Stalien fich unterhielten, wird heute zum letz⸗ 
ten Male dort ſeyn, denn ſchon morgen reift er ab. Bir 
ehren Alle Ihren gerechten Schmerz um Ihren ermorbeten 
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Freund, doch Sie haben num genug. getrauert und fid, 
von aller Welt zurüdgezogen; ed iſt Zeit, daß Sie an 
Ihre Geſundheit denken und einige Aufheiterung ſich 
gönnen’. 

Der Mann hat Net, Dachte ichz einer ſolchen Ein⸗ 
ladung nicht zu folgen, wäre mehr. dein unhöflich; ih 
fagte ihm zu, 

Nur noch mit einem ſchwachen Reſte meiner guten 
Vorſätze trat ich am Abend» in die Gefellfehaft meiner als 
‚ ten, Iuftigen Bekannten ein; der arme Reſt war.gar bald 
verflogen: und vergeffen. Anfangs bedauerte man mid 
‚über das Unglüd, dad mid im gewaltfamen Tode meines 
Gefährten betroffen; man wußte nicht, was mir- diefer 
Gefährte eigentlich geweſen und in welchem Berhältniffen 
ih, befonderd in der lebten Zeit, zu ihm geitanden. 
Man Iobfe meine Theilnahme, meine Trauer; mic ſchmei⸗ 
chelte diefed Lob, ich nahm ed gerne: an. . Bald aber 


wendete fid) dad Gefpräd) anders, man hielt es für nös 


tbig, mich aufzuheitern; man tranf mir zu, und meine 
Sinnlichkeit, wie ein wildes Thier, wenn ed lange. eins 
gefperrt gewefen und nun auf einmal wieder aus dem “ 
Käfig herausgebrochen ift, kannte jet Fein Maaß und 
Feine Schranken mehr. Die vorhin angenommene Miene 
des Ernites und der Trauer war in Geberden und Aeußes 
rungen der muthwilligften Luftigfeit verwandelt; unter allen 
Beraufchten war ich bald der Beraufchtefte. 

Als ih am andren Morgen auf einem Politerfige des 
Weinhaufes aus der Betäubung meiner Trunkenheit «wies 
der zu mie kam fehämte ich mid, freilich, leider zwar nicht 
vor Gott, wohl aber vor aller Welt; ich fchlich mich, in diefer - 
Etimmung, nad) meiner Wohnung. Hier war mir nod) ein 
Rauſch vertreibendes Mittel von anderer Art zugedacht. 
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Es ift gut, daß fie. kommen, fagte mein Hauswirth, 
ber mir fogfeich entgegentrat; ein junger Herr aus bem 
Stadtrathe hat fie fchon geftern Abend gefucht und wartet 
auch diefen Morgen bereits feit einer Stunde auf Sie. 
Beim Eintreten in mein Zimmer fand ich bortfelbft 
einen jungen Mann, der mir fehr wohl befannt war. Er 
gehörte zu den eifrigften Freunden der Mufik in Krafau 
und ich glaube nicht, daß ich im der ganzen. Stadt einen 
enthufiaftifcheren Bewunderer meiner geringen Kunftfertigs 
keiten und Talente gefunden hatte als ihn. Er felbft bes 
fhäftigte fi mit der Tonfunft und id) hatte mir vor Kurs 
zem feine wärmfte Danfbarkeit dadurch erworben, daß id) 
ihm ein Lied dichtete und componirte, mit welchem er feine 
reihe, ſchoͤne Geliebte, angeblich ald mit feiner eignen 
Arbeit beehrte. 

Mein Herr, Tagte ee mir, id wünfchte Ihnen gern 
bie Ueberzeugung zu geben, daß man ein fo außerordent⸗ 
liched Talent, ald jenes ift, das mit Shrem noch fo jus 
gendlichem Alter fich vereint,-in dem Mufik liebenden Krafau 
zu ehren und zu fchäsen wiſſe, darum fomme id Sie um 
“etwas unter vier Augen zu fragen, was Ihnen vielleicht 
vor einem vollitändigeren gerjchtlihen Verhör unangeneh⸗ 
mer zu beantworten wäre. "Nach der Entdedung des Mors 
bed an ihrem Freunde, beffen Urheber, die Helferähelfer 
eines verführerifch hübſchen aber fehr ſchlechten MWeiböpers 
fon, bereit3 eingezogen find, hat man fih.bemüht, ven 
entfern⸗ wohnenden Verwandten des Ermordeten bie Tos - 
desanzeige mitzutheilen. Der Paß ihres Freundes lautete 
aus Prag; dorthin hat man ſich gewendet, aber die Ant⸗ 
wort, welche wir erhielten, läßt uns vermuthen, daß wir 
duch jenen vorgeblihen Paß irre geleitet waren. Auch 
Sie find und ald aus Prag herfommend angegeben; follte 
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dies wirflic, feyn und gebenfen Sie und über dem eigent« 
lihen vormaligen Wohnort Ihred Freundes Auskunft” zu 
geben, dann warten Sie ruhig die gerichtliche Einladung 
ab, die wohl noch Heute an Sie ergehen wird. Sollten 
Sie jedoch Gründe haben, Ihre eigentlihe Herkunft, fo 
wie bie Ihres ermordeten Freundes im Dunkel zu laſſen, 
dann Fann zwar vielleicht der Freund und Bewundrer 
Shrer Talente diefe Gründe ehren, nicht aber das öffent⸗ 
liche Gericht. — Diefe ganze Unterfuhung gehört nicht zu 
dem Kreife meined Amted und meiner Pflichten, darum 
konnte ich Ihnen bad, was ic durch einen Zufall erfah⸗ 
ren, noch mittheilen. 
Ich bezeugte mich dem wohlmeinenden Berichterflatter 
von Herzen dankbar. „Es war ohnehin meine Abſicht, 
fagte ih, in dieſen Tagen, ja wo .möglid noch heute, 
meine Reife nad) Italien anzutreten; ein gerichtliched Vers 
hör würde mir, aufd Wenigfte gefagt, eine höchſt unwills 
fommene Verzögerung verurfachen. Ich denfe Deshalb uns 
verzüglic, die Anftalten zu meiner Abreiſe zu treffen‘. 
Mein Kunftgenoffe und Kunftfreund billigte meinen 
Entfhluß; er durchſchaute vieleicht fhon nach feinen juns 
gen Erfahrungen einen Theil des Gewebes jener gerechten 
Beforgniffe, die mich umſtrickten, wenn fein Blid auch 
nicht in die ganze, furdtbare Tiefe dieſes Gewebes ein= 
Drang. Wir verabfchicdeten und in freundlicher Theils 
nahme; ich bezahlte meinen Wirth und legte in feine, fo 
viel ich über ihn urtheilen kann, wahrhaft ehrlichen Hände, 
auch die. Beforgung einiger Eleinen Anforderungen, die 
man in der Stadt an mid, zu machen Hatte; beftellte noch 
in derfelben Stunde mir einen Wagen und trat die Reife, 
znnädhft gegen Ungarn hin, an. Mid) begleiteten, als 
ich durch die Gaffen der Stadt und dann durd die für 
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So war ich auf einmal, nicht nur ein Muſiker, ſon⸗ 
dern ſogar ein Maler geworden; denn außer dieſer letzteren 
Kunſt übte ich auch die Muſik aus, und erntete auch hier⸗ 
mit einen mehr denn gebührenden Beifall ein. 

Schön vor dem Ende des Sommers hatte ich mir fo 
viel mit meiner, nicht ſowohl Kunft ald Künftelei, erwors 
ben, daß ih mid im Stande fahe, meine Weiterreife nadı 


- Stalien, über Gräß und Laybach anzutreten. Mit einer 


ziemlich hohen Einbildung auf mein Talent und mein Glüd 
betrat ich diefed Land der Kunſt; ich meinte hier, wo bie 
Kunft der hähften Beachtung genießt, Fönne mir ed am 
wenigften an den Anerfennungen meiner Gaben und an 
der Belohnung derfelben fehlen. | 

Ih Fam zuerft nad Venchig, in dem ſich damals, bei 
ben weitausfehenden Unternehmungen gegen den Often, 
welhe noch in der Form der bloßen Vertheidigung ein- 
bergiengen, fo große Kräfte bewegten. Dad aufregende Ele: 
ment, welches hieraus hervorgieng, durchdrang alle Stände, 
alle Gefhäfte und Gewerbe auch des bürgerlichen Lebens; 


obgleich Fein Tizian mehr hier war, fo lebte dennoch in 


allen Funftveritändigen Venezianern noch der Sinn, der 
jenen Meilter bei feinem Erfennen und Auffaffen des 
Schönen geleitet hatte. Sch zeigte, bald nad) meiner An⸗ 


kunft, einigen Kunftfreunden der Stadt Malereien von 


mir, verfuchte mich auch, vorerft nur unentgeltlich im Por: 
frätiren; man lächelte und zudte die Achfeln über meine 
Arbeiten; niemand begehrte dergleichen von mir, felbft die 
Wirthin weigerte fih, mir zu figen, als ich umfonft ihr Bild 


. zu malen wünfchte. Meine deutfchen und polniſchen Lieder, 


wie mein Spiel der Inftrumente fanden, befonders das eb: 
tere, zwar etwad mehr Beachtung, doch war beides nit 
ganz nad) dem Geſchmack der Bewohner der großen Etadt; 
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wenn ichs an Öffentlichen. Orten verfuchte, mid; hören zu 


laſſen, da fchenfte mir vieleicht Einer und ber Andre, wie 
im Borübergehen, eine augenblickliche Aufmerkſamkeit, dann 
aber gieng man gleichgültig zu lauten Geſprächen über, 
als ſey ich, mit all meiner Muſik und meinem Singen, 
gar nicht da geweſen. 

Al ic ſahe, daß ich mit meiner vermeintlichen Kunſt 
hier fo wenig auszurichten vermöge, ergriff ih als ſichren 
Stab das Handwerk, dad ich zu meinem Glüd erlernt 
hatte; ich fuchte einen Inſtrumentenmacher auf, der mid 
fehr gern in Arbeit nahm und in Kurzem mit meinem deut: - 
fhen Sleiße, fpäterhin auch mit. meiner Handgefhidlihe - 
feit fo zufrieden war, daß er mid mehr denn alle feine 
Gefellen in Ehren hielt. 

Sch war damald, wenn auch nicht innerlich viel ges 
befiert, doch wenigſtens Außerlich gemäßigter als früher, 
Obgleich ich nach weniger als einem Jahre das Italieni⸗ 
fhe wie meine Mutterfpradhe redete, und dedhalb im ge= 
felligen Verkehr feine Schwierigkeit fand; gieng ich den 
noch feltner den Luſtgelagen nady, in denen ich fonft meine 
liebfte Unterhaltung gefunden. Die Urfadhe von biefer 
fheinbar vortheithaften Veränderung war feine fehr tief 
in meinem Innren begründete, fondern eine ziemlich Aus 
Bere: fie lag in Der Zuneigung, welche ich zu der Tochter 
meined Werfmeifterd gefaßt hatte; eine Zuneigung, welche 
vielleicht nicht ohne Erwiedrung und ohne die Folge einer 
näheren. Berbinbung geblieben wäre, wenn nicht die Vers 
fihiedenheit unfrer Eonfeflionen Died verhindert hätte. 

„Wie Schade ift es um euch, fagte zuweilen mein 
Prinzipal, daß Ahr nicht Fatholifch feyd; She Fönntet 
Dann leicht bei ung euer etwünfchtefted Glück machen”. 
Seine Tochter fahe mich einft, bei diefen Worten ihres 
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Vaters erröthend an; ich glaubte den Blick zu verſtehen, 
und dennoch ſchwieg ih. Es war nicht bie feſte Ueber⸗ 
zeugung des Glaubens, ober ein noch ungeloͤſter Zweifel, 
der aus ſolchem Grunde kam, welche mir die Zunge ban⸗ 
den und ſelbſt meiner Neigung Feſſeln anlegten, denn 
leider, dieſen Grund hatte ih, wenn auch nicht mit mei⸗ 
nem Verſtande, doch thatſächlich, mit dem Herzen, ver⸗ 
laſſen; ſondern es war nur die Macht der von Jugend 
an in mich eingepflanzten Vorurtheile, welche die eine 
Chriſtengemeinſchaft gegen die andre hegt. Die Vorur⸗ 
theile aber allein ſind es, velche der Seele Gedanken der 
Kaͤlte, ja der Bitterkeit und Gehaͤſſigkeit eingeben, wäh⸗ 
rend der Glaube nur mit ſeinem milden Ernſt ihr gebeut: 
„halte feſt was du haft“. 

Ich blieb fünf volle Jahre in Venedig, in dem Haufe 
und der Werfftatt meines Prinzipald, der mir zuletzt bie 
Leitung feines ganzen Gefchäftes anvertrayte. Ich Fam 


niemals in Berfuhung, ihm, fowie überhaupt feit dem 


Zufammenfeben mit meinem Berführer irgend einem ans 
dern Menfhen auch nur das Mindeſte zu veruntreuen; 
bie betrügerifhen Handlungen, bie ic in Elbing began⸗ 
gen, waren Bewegungen, nidt meiner eignen Natur, 
fondern fremde geweſen, die mir, gleich Einem der auf 
ber Schaufel fist, mitgetheilt worden; ich war allerdings 
mit andern, nicht fo fchlimm audfehenden Ketten an bie 
Sünde gebunden, ald mein Gefähtte, demohnerachtet aber, 
nicht minder ald dieſer, ein Sklave derfelben, dem die 
‚Herrin Alles auflegen und gebieten Fonnte, was fie nur 
wollte. 

Wenn ich zuweilen am Damme ber Lagunen ftund 
und Binüberfchaute nad) den Ufern des eigentlichen Feſt⸗ 


landes, das ich während ber fünf Jahre meined Aufent⸗ 
altes 
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haltes in Venedig auch nicht ein einziges Mal betreten, da 
erſchien ich mir ſelber wie Einer, der aus den Verhaͤlt⸗ 
niſſen ſeines früheren Lebens für immer abgeſchieden, die⸗ 
ſen Verhaͤltniſſen abgeſtorben iſt. Wohl regte ſich zuweilen 
in mir ein Zug des Verlangens nach meiner Heimath und 
meinen Eltern; ja nad) alle dem, was ich in meiner Kind⸗ 
heit gewefen und mein genannt, aber hiermit wachten zu⸗ 
gleich andre Gedanfen auf, die ich gefliffentlih von mir 
wies, weil mir's ſchien, ald ob fie feit meinen-großen Ver⸗ 
irrungen nicht mehr mich angiengen oder mein gehörten. 


Neben meinem Handgefhäft, in der Werfitätte bed . 


Meiſters, hatte ich auch in Venedig die Ausübung. meiner 
Lieblingskunſt, der Tonkunſt, nicht verfäumt. Es war 
mir leicht gewefen, mein mufifalifhed Ohr an bie belieb- 
teften Weifen ber Staliener zu gewöhnen und Mid) in dies 
felben Hineinzubilben; als ich der Landesſprache mächtig 
. genug geworben, verfuchte ichs fogar Lieder in ihr zu dich⸗ 
ten, denen ich felbft eine Tonweife hinzugab. Der Fer⸗ 
tigfeit meiner. Finger, fo wie meiner Stimme hatten bie 
Italiener vom Anfang an Gerechtigkeit wiederfahren Icfien, 
fo wenig fie auch damald für meine deutſchen Gefänge 
Einn und Gefchmad bezeigten, als aber jest meine Kunft 
in ihrer Sprade und Tonweiſe mit ihnen. redete, da ver: 
änderte fih die Gleichgültigfeit in eine Theilnahme, bie 
mit jedem Sabre größer wurde. Gerade, daß ih nun 
auch der deutfhen Gemüthdart und Gefangmweife, mitten - 
im Gewand ber Italieniſchen ihr gebührendes Recht gab, 


dies brachte für meine Zuhörer einen Reiz der Neuheit . 


in die Lieder, die fie von mir hörten; fo daß ich, in dies 
fem untgrgeordneten Zweige der Tonkunſt, damals ald der 
vorzuglichſte Meiſter in ganz Venedig galt. 
Eben in jener Zeit meines hochgeſteigerten Ruhmes, 
v. Schuberts Erzaͤhlungen. 29 
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als Liederbichter und Rieberfänger, ereignete fich etwas, 
das mir den Aufenthalt in Benedig verleidete. “Mein Prinz 
jipal, der Initrumentenmadher vermählte feine ſchoͤne Toch⸗ 
ter, gegen welche ich roch immer eine ftille Reigung fühlte, 
einem jungen, wohlhabenden Bürger der Stadt. Sch bes 
fang zwar diefe Hochzeitäfeier mit einem meiner wohlge: 
Fungeniten Lieder und mein Berhältniß zu dem mir mahr: 
haft wohlwollenden Vater des Mädchen blieb nod, eben 
fo freundfchaftlih ald es font geweſen, aber in feinem 
Haufe wollte e8 mir, ald das Mädchen hinaus war, nicht 
mehr gefallen; ed Fam mir unerträglich öde darinnen vor. 
Ich fieng an, die Trinkſtuben wieder häufiger zu befuchen; 
eö fehlten mir nur noch wenige Schritte bis zu meiner voris 
gen. Berfunfenheit in das Lafter des Trunfes, und daß 
ich diefe Schritte nicht that Daran hinderte mich nur Rück⸗ 
fiht vor den Menfchen: ein gewiſſes Ehrgefühl, das mid 
‚unter jenen ernfthaften Republifanern, die mich fo Hoc 
in Ehren hielten, Angewandelt hatte. Denn unter dem 
Mittelftand der Venezianer, mit welchem ich am meiften 
Verkehr Hatte, galt bie Trunkenheit für eines der veraͤcht⸗ 
lichſten Laſter. 

An einem ſchoͤnen Sommerabend, als ich vor einem 
der Weinhäufer, in dee Nähe des Arfenald, im Freien 
fibend,, eine große Gefelfhaft von Gäften und Zuhörern 
mit meinem Gefang und Saitenfpiel vergnügt hatte, fehte 
fih ein Dann aus Mailand zu mir hin. „Ihr ſeyd nod 
fo jung‘, fagte er zu mir, „und ſo reich an Talenten, moͤch⸗ 
tet Ihr euer Glück nicht auch anderwärts in Stalien, zu: 
nächft aber bei uns in Mailand verfuhen? Kür einen 


ſehr guten Gewinn und für die günftigfte Aufnahme wollte 


id in meiner Vaterſtadt euch ſtehen; Venedig folltet Ihr 
u bald in dem fhönen, fröhlihden Mailand vergeſſen.“ 
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Ich war damals noch nicht drei und zwanzig Jahre 
alt; in Venedig zu bleiben und da meine Tage zu bes 
fhließen, das Hatte ich feit einiger Zeit aufgegeben ; der 
Einfall des Manned kam mir ganz gelegen; offen und 
unternehmend, wie der Wein und der Gefang die Herzen 
zu machen pflegt, ließ ich mich auf den Vorſchlag meines 
-Mailänderd ein, ihn, in .einer der nächften Woden in 
fein® Vaterſtadt zu begleiten, um dort mein Sid zu 
verſuchen. 

Mein Prinzipal entließ mich ſehr ungern; er hatte a an 
mir, wie an meiner thätigen Theilnahme ar feinem Ges 
ſchaͤft ein geoßed Gefallen gefunden, Doch mollte er meis 
nem .weitern Sortfommen nicht hinderlich ſeyn. Sch Hatte 
mir, fo lange ich bei ihm lebte, Einiges erfpart und ers 
worden; meine Tonkunſt hatte ich zwar in Venedig nies 
mald um des Gewinnes willen geübt, fondern. hierbei nur 

auf das gelegentlihe Vergnügen, freilih auch auf den 
Beifall meiner Zuhörer gefehen, dennoch Batte ih, wenn 
man. zuweilen zu Ehrengelagen und Familienfeften, ſelbſt 
des höheren Adeld mic) rief, auch dafür Geſchenke empfan- 
gen, die von nicht unbedeutendem Werthe waren; ich zog 
aus der guten Stadt mit einem dankbaren Herzen als - 
ein wohlhabender junger Burfche fort. 

Der innre Richter und Erinnerer an meine früheren 
böfen Thaten, gegen deſſen Stimme ich mein Ohr fo vers 
ftopfte, gieng mir dennoch immer noch nach; von Zeit zu 
Zeit ließ er, wenn mein Herz die leiferen Worte nicht 
vernehmen wollte, den lauten Donner feiner Stimme in 
meine äußern Sinne erfchallen. Als ich in Gefellfhaft 
meined Mailänder Freundes, der ein gefchidter Baumeifter 
war, nad Berona kam, bemerften wir dort, von den 
Senftern unfers Gaſthauſes aus, einen Zufammenlauf des 
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Volkes. Ein junger Menſch, mit Ketten gebunden, dad 
Geſicht bleich und verfört, wurbe vorübergeführt. Was 
gefchieht da? fragte mein Begleiter unfre Wirthin. „Man 
führt diefen Süngling, antwortete fie, zum Pranger, wo 
er zuerit audgepeiticht, dann zur Schau ausgeſtellt werden 
wird. Es iſt fehr ungewiß, fügte fie hinzu, ob der Arme 
mit dem Leben davon fommen wird; die Rechte unfrer 
Stadt fprechen ihm daſſelbe ab.” — „Was hat er ge: 
than?“ fragte der Arditeft. — - „Er bat feinem Herrn 
durch mancherlei Lift und Betrug viel Geld entwendet,‘ 
antwortete die Frau. 

„Und einen folhen Schurfen, einen ſolchen jungen 
Boͤſewicht““, ſagte der Architekt mit Entrüſtung, „moͤgt 
Ihr noch bemitleiden? Iſts nicht am beſten für ihn, wie 
für die Welt, er kommt an ben Galgen?“ 

„Darüber wäre wohl viel zu’ ſagen“, ermieberte die 
Frau. „Dieſer Burſch hat eine Schweſter, bei welcher 
er erzogen worden und deren größtes Unglüͤck, bei ihren 
vielen Kindern, nicht in ihrer Armuth, fondern darinnen 
liegt, daß fie einen fehr leichtfertigen, verfchwenderifchen 
Mann hat. Diefer, fo fagt und glaubt man in der gan- 
zen Stadt hat feinem jungen Schwager zu den Betrüge⸗ 
reien Anleitung gegeben und ihn dazu. verführt, hat auch 
einen großen Theil des entwendeten Geldes mit ihm ver: 
praßt. Der arme Burſch, bei all dem Unglück, das jegt 
über ihn Fommt, ift noch immer fo anhänglid an feinen 
- Berwanbten, daß er Ichlechterdingd nichts eingeftehen will 
welches biefem Nachtheil bringen Fönnte, obgleid der böfe 
Schwager durch fein Entfliehen felber den ftärfften Ver⸗ 
dacht auf ſich gelenkt hat. " 

An der Wirthötafel, zu welcher mehrere Leute aus 
der Stadt Famen, war von nichts die Rede, ald von dem 
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jungen Böfewicht, der in fo frühem Alter ſchon zu folder 
Fertigkeit im DBetrügen gefommen fey. Sein Undank, 


denn fein Herr hatte fich als väterlicher Wohlthäter feiner 
Armuth angenommen, wurde ihm mit Recht ald das 


ſchwerſte Verbrechen angerechnet, ale Anweſende, zulett 


felbit die Wirthin, flimmten darin überein, daß er bie 
fchärfefte Beftrafung verdient habe. 

Mir fchnitten alle diefe Reden ind Herz. Die- Erin 
nerung an meine begangenen Verbrechen war mir wie in 
ben Hintergrund getreten, wenigftend hatte ich in ber 
Derblendung meines Leichtfinneg feit mehreren Sahren 
nicht mehr an bie Größe und Schwere meiner Schuld ge⸗ 


dacht, jetzt wurde fie mir auf einmal vor bad Auge ge=- 


rückt und wie eine ſchwere Laft auf mein Herz geworfen. 
Sch fühlte, daß eine brennende Röthe mein Gefiht bes 
bedte, mir zitterte die Hand; Der eine ber anmefenden 
Bäfte fhien mic fo viel Aehnlichkeit mit einem Bürgers- 
mann aus Elbing zu. haben und er fahe mid; von Zeit 
zu Zeit fo bedeutend an. Sch glaubte mich erfannt und 
entdedt; die Gefpräce der Gäſte ſchienen mir abſichtlich 


und.in Beziehung auf mich zu ſtehen, weil, fo meinte id, 


der Elbinger Bürger es ihnen gefagt Hatte, daß ich ein 
viel ärgerer, größerer Verbrecher fen, ald jener Süngling;z 
ineine Bewegung wurde immer merfliher, da redete mid 
der. mir gegenüber fitende Mann, den ich für einen al- 
ten Landsmann gehalten auf Stalienifch an: „Dem Herren 


dort ift ed unmohl zu Muthe, mir fcheint, er ift zu voll⸗ 


bluͤtig, man ſollte ihm zu Ader laſſen.“ 

Alle Gäſte ſahen und ſprachen jetzt theilnehmend auf 
mich; ich aber athmete ſchon etwas freier, denn ich hatte 
aus der weitern Wendung der Geſpräche bemerkt, daß der 
vermeintliche Elbinger, deſſen Blicke mich ſo fürchten mach⸗ 
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ten, ein Wundarzt aus der Stadt, ein geborener Veroneſer 
ſey, der die Graͤnzen von Deutſchland niemals betreten 


hatte. Der Mann hatte nur mit dem Blicke ſeines Hand⸗ 
werkes mich beachtet, um jedoch allen Vermuthungen des 


wahren Grundes meines Gemuͤthszuſtandes, bie ich in ber 


Furcht des böfen Gewiſſens noch immer für möglich hielt, 
zu begegnen, gab ich wirklich der zudringlichen Anfoberung 
des Wundarztes und ber Wirthöleute nach und ließ mir 


. eine Ader fchlagen. 


„Wie ganz anders fieht jet ber Herr aus, denn 


vorhin, ſagte die Wirthin, als ich wieder in das Zimmer 


hereintrat; wie leicht Hätte bei feiner Vollblütigkeit der 
Schlag ihn treffen können.“ Allerdings Hatte mid ein 
Schlag, ein Schlag an mein Herz getroffen, dieſes aber 
in feinem nad) innen unbefiegten, ja bobdenlofem Leichte 
finne glidy einem Korfholz, das auf dem Waſſer ſchwimmt; 
der Schlag tauchte ed ein wenig hinein in die Tiefe, aber 
e wenig Augenblide nachher kam, ed an einer andern Stelle 
wieder auf die Fläche. Als ich jet mich überzeugt hielt, 
baß Feiner der gegenwärtigen Menſchen mid und mein 
Verbrechen kannte, wurde ich wieder ganz ruhig und be⸗ 
dachte nicht, daß ein Andrer gegenwaͤrtig ſey, deſſen Auge 
gleich den Feuerflammen mich und mein Thun durchdrang 
und durchſchaute. 

Mein Mailänder‘ Architekt, ver ohnehin in Berona 
fih zu befchäftigen wußte, blieb aus Gefälligfeit gegen 
midy nod) einen ganzen Tag in der Stadt; ald wir hin⸗ 
audfuhren gegen Peschiera, ba führte man auch den juns 
gen Dieb und Betrüger hinaus zur Todesftrafe; ich fühlte 
mich von neuem. getroffen, nicht aber mehr in der Stärke 
wie vorgeſtern; ich hatte mein Herz gegen den erſten, 
ſtaͤrkſten Eindruck verhärtet, die Wirkung bed zweiten 
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wußte ·ich vor mir felber wie vor Andren zu verlaͤugnen; 


ich hatte Verſtellung gegen mich ſelbſt gelernt. Dennoch 
gieng mir das Bild des jungen, bleichen Mifethäters 
lange, im Wachen wie im Traume nad). 

In Mailand ergieng ed mir, was das Aeuflere be= 
trifft, ganz vorzüglich wohl. Sch brauchte hier nicht von 


der Handarbeit des Inſtrumentenmachens oder Orgel⸗ 


bauend mid, zu nähren, ich erhielt eine Stelfe-ald Sänger 


and Mufifer bei dem Theater und fpäter bei ber Hofe 


kapelle und hatte hierbei mein fehr reichliches Auskommen. 


Bei dieſer wie bei andern Gelegenheiten habe ich es . 


erfahren, welche heitfame Kräfte für einen Menfchen von 
meiner damaligen Sinnedart in der Hebung eined Hands 
nefchäftes liegen. Die Arbeit, und zwar bie ermübenbe, 
ſchwere des Leibes, der ich mich in Venedig "unterzogen 
hatte, ber Fleiß der Hände war mir doch, meben ben 
andern, ſchon erwähnten Beweggränben ein ganz vorzüg« 
liches Schutz⸗ und Bewahrungsmittel gegen meinen Hang 
zum Laſter geweſen; meine biefigen Gefchäfte waren an 
ſich meder fehr ſchwer nod für den Leib. ermüdend, na⸗ 
mentlih auf bie lange Gewohnung an bie Anftrengung 
der Glieder Famen. fie mir wie eine Feſttagsbeluſtigung 
und Erholung vor. Dazu Fam noch, Daß ich in Dem 
Kreife meiner neuen Mailändifchen Bekanntfchaften nur 
wenig oder Feine ‚Solche fand, die mir mit dem bürgerlis 
chen Ernit der DBenetianer Achtung geboten, ich überließ 


"mic deshalb gar bald ungefcheut meiner Lieblingdneigung 


. und Gewohnheitöfünde: der Trunfenheit, fo daß ich bei 


Dielen, die mic, Fannten, der Iuftige Mufifus oder aud) 
wohl der Weinglasfänger hieß. Indeß that mir bied an 
der Zuneigung und dem Beifall, die meine Kunft wie 
meine Stimme bei der Menge mir- ‚erworben, feinen Abs 
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bruch: dem es gab leider zu jener Zeit in Mailand gar 
viele Leute, welche mit mir ein ähnliches ſchrankenloſes Leben 
führten und dennoch in hohem, Öffentlihen Anfehen ſtunden. 

Mehr. fait ald meines Lafterd fchämte ich mich eines 
mir durch die Geburt verliehenen Rechtes, das ich jeht 
doch ald ein befondre® Glück, ald einen hohen Vorzug 
betrachte: ich fchämte mich, ein Deutfcher zu heißen. Im 
Venedig Hatte ich für einen Polen gegolten; in Mailand 
wußte man nichtd Andres, ald daß ich ein geborner Ita⸗ 
liener fen; ich führte felbft (wie ſchon in Krakau in mein 
nem falfhen Paſſe) den lieben ehrlihen Namen meiner 
Väter nicht mehr, fondern war nur ald Signor Enrico 
befannt. An diefer widernatürlihen Schen vor dem Zus 
geſtaͤndniß meiner- wahren Herkunft mochte wohl mein bö⸗ 
ſes Gewiſſen die meifte Schuld tragen. Ich hätte fo gern 
jeded Andenken an meine früheren Unthaten aus mir fels 
ber und von der Erde vertilgtz. mein Name wie mein 
Baterland riefen mir aber dieſes Andenfen zurüd, und fie 


konnten dieß, wie ich fürchtete, auch einmal in Andern 


thun. Dazu Fam noch der Umſtand, daß die Deutfchen 
zu jener Zeit in Mailand fowie in ben meiften Gegenden 
son Stalien in einiger Verachtung ſtunden. Namentlich, 
war ihre Neigung zum Trunke, die man thörichter Weife 


- für ein allgemeines. Gebrechen unſres Voͤlkes hielt, ein 


Gegenftand des Spotted, und, fonderbarer Weife fchämte 


idy mich an meinen Landsleuten eines ihnen öfters nur 


angedichteten Laſters, das ich an mir felber ohne Schaam 
und Scheu dultete. Dad zufällige Scherzwort eines meis 
ner Befannteni: ic) fönne trinken wie ein Deutſcher, brachte 
mich, der ich fonft fo ſchwer aufzureigen war, bei einer 
gewiſſen Gelegenheit in fo. heftigen Zorn, daß ich mit dem 
Meſſer auf den Wigling losgehen wollte. 
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Einſtmals, während meines fat achtfährigen Aufentz 
haltes in Matland, geſchahe ed, daß ein deutfcher Reifens 
ber, ein Handelömann, aus derfelben Stadt nad Mais 
Iand Fam, in welcher meine Tante, meined Baterd einzige 
Schweſter, lebte. Ich traf mit ihm in dem Gafthaus zus 
fammen, in dem -ih täglich zu fpeifen pflegte. Der Mann 
war der italienifhen Sprache fo wenig ‚mächtig, daß er 

‚nicht felten in große DVerlegenheit kam und mehrmalen 
fragte, ob denn gar Feiner unter den Gäften ſey, der ein 
wenig Deutſch verſtehe. Sch hütete mich fehr, mich als 
Deutſchen zu erkennen zu geben; ed hatte noch niemand 
in Mailand von mie ein Wort in meiner Mutterfprache 
vernommen. Ohne daß ich mid, im Mindeften jenem Lands⸗ 
monne genähert hatte, erfuhr ich dennoch, wer und woher 
er fey? Da erwachte in mir ein unmiderftehliches Vers 
langen, etwad von den Meinigen zu hören, Ich machte, 
ih weiß nicht mehr unter welchem Vyrwande, die Bes 
Eanntfchaft des Reifenden, begann mit ihm ein Gefpräd, 
wobei ich mit Gedult fein gebrochned Stalienifch anhörte, 
und nahm mid nun bei jeder Gelegenheit des Mannes 

. und feiner Angelegenheiten an, ohne diefen jemafd es mer> 
fen zu laſſen, daß ich feiner Mutterſprache verflünde. Er 
fuchte mid, jebt öfters auf, denn feine Gefchäfte hielten’ 
ihn mehrere Monate in Mailand zurüd; wie einen ges 
legentlihen Einfall fprad ich einit den Namen des Ges 
mahles meiner Tante aus und fragte den Manıt, ob eine 
Familie diefed Namens an feinem Drte wohne? Er bes 
jabte dies und fügte die Nachricht ihres Wohlbefindens 
hinzu. Sch babe, fagte ih, einen jungen unglüdlichen 
Menſchen gefannt, welcher nun längft todt ift, dieſer war 
ein Verwandter jener Familie; fein Vater, Namens as 

> sob Werner, lebte in Elbing, und mid) hat diefer Mann, 
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nad dem, was fein Sohn mir von ihm.-erzäßlte, fehr 
intereffirt; ich bitte Sie, wenn Sie in die Heimath ſchrei⸗ 
ben, ſich in dem Haufe der Verwandtin des Verſtorbenen 
erkundigen zu laffen, wie ed ihrem Bruder und ihrer 
Schwägerin in Elbing ergehe, doc erfuche ich Sie zugleich, 
die Veranlaſſung zu dieſer Ihrer Frage gegen niemand zu 
erwähnen, da ich fonft in: die Verlegenheit geführt werden 
fönnte, den Verwandten jenes Unglüdlichen die herzdurch⸗ 
bohrende Nachricht von dem jammervollen Ende. deffelden 
mittheifen ‚zu. müflen, von dee ich wünfhe, daß fie ihnen 
für immer verborgen bleibe. 

Nach mehrern Wodjen Fam mic einft mein dandémann, 
als ich ins Gaſtzimmer hineintrat, mit einem Briefe ent⸗ 
gegen, aus dem er mir die Stelle ins Italieniſche über⸗ 
ſetzte, in welcher ſein Correſpondent ihm meldete, daß, 
nach eingezognen Nachrichten, Jacob Werner in Elbing und 
ſeine Frau beide geſtorben ſeyen. 

Höchſt wahrſcheinlich hatte meine gute Tante Andre 
durch dieſelbe falſche Nachricht von dem Tode meiner El⸗ 
tern getäuſcht, durch welche ſie ſelber irre geführt war. 
Denn nad) dem was vorhin mein lieber Vater hierüber 
Außeste, trifft die Zeit, im der ih in Mailand die Nadhs 
richt empfieng, mit jener zuſammen, in der meine beiden 
Eltern fo ſchwer frank därniederlagen, daß man in ihrer 
Stadt fowie auswärts fie ald todt ausfagte. - 

Sc fuchte meine Gemüthsbewegung, bei der Mittheis 
‚fung, die ber Fremde mir madte, fo gut ald möglich zu 


. verbergen; gegen die Befannten, bie meine Niebergefchlas 


genheit bemerften, und mic, darum befrasten, ſchützte ich 
ein leibliches Uebelbefinden vor; ich begab mich bald nad) 
meiner Wohnung und meinte da einige Thränen, die nur 
zu [hell vertrodneten, weil fie aus Feiner tiefen Quellefamen. 
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Während des legten Sahres meines Aufenthaltes in 
Mailand kam in diefe Stadt eirie Sängerin. aud Neapel, 


welche durch. ihr fchöned Aeußres, ſowie durch ihre Leb⸗ 


haftigkeit und ihren Witz einen ganz überaus tiefen Eins 
druck auf mich machte. Ich konnte diefen Eindrud nicht 
verbergen; er war meined ganzen. Weſens mächtig gewors- 
den; fo oft als möglid; fuchte ich Gelegenheit fie zu fehen, 
zu fprechen; ich war der übertriebenite Bewundrer ‚ihrer 
Talente fomie ihres Gefanges, obgleich ſie eigentlich hier⸗ 
innen nur wenig Bedeutendes leiſtete; ſie dagegen lobte 
und bewunderte meine muſikaliſchen Leiſtungen, und mir 
hatte noch niemals ein Lob ſo wohl gethan, mich ſo ſehr 
entzüdt, als das aus ihrem Munde. Ich machte ihr die 
reichften, Foftbaren Geſchenke; fie wurden mit Blicken des 
Dankes und, wie ich meinte, der Zuneigung angenommen. 
- „Hüten Sie fih vor biefer Neapolitanerin, fagte 
einſt der Director ber Hoffapelle zu mir, der bei all meis 
nen fittlihen Fehlern mein treuer Freund war; entreiffen 
Sie fich mit aller Gewalt und Kraft eined Mannes dieſer 
Neigung, die Sie ind tiefſte Elend ftürzen würde; Fommen . 
Sie noch heute mit mir zu einer Erhofungsreife auf mein 
Landhaus am Comerfee, vielleicht ſchwindet Ihnen dort 


in der fhönen Natur der Zauber einer böfen Kunſt.“ 


Sc ahndete, daß der Mann die Wahrheit ſpreche; 
ich gab feiner Einladung Gehör, nod an bemfelben Abend 
teiften wir ab. 

Mie fol ich aber meinen Zuſtand während dieſer klei⸗ 
nen Reiſe und des kurzen Landaufenthaltes beſchreiben? 
Ich wollte bei meinem Freund und im Kreiſe ſeiner Fa⸗ 
milie zum heitern Geſpräch mich zwingen; mitten in der 
Rede hielt ih, wie ein. Träumender, ſtill; wir wollten 


Muſik machen und fingen, ih Fam aus dem Zafte und 
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machte Fehlgriffe, deren ein Anfänger ſich Hätte zu fchä- 
men gehabt; ich war wie ein tief Schlaftrunfener, der 
zwar ſich felber, und dem Anderen oͤfters anregen zum 
Machen, ber aber mitten im Worte wieber ftodt und 
einſchlaͤft. 

„Ihr Zuſtand iſt ein ſehr gefährlicher, mein armer 


Freund, fagte der Director zu mir, Sie bedürfen eines’ 


Eräftigeren Gegengiftes gegen Das eingefogene Gift, ald 
ich Ihnen zu geben vermag; mödten Sie doch noch ein 
andres finden ald jened, das in ber Bitterfeit einer lan⸗ 
gen, unheilbaren Reue liegt‘. ! 

Sc dankte meinem Freund für feine Treue, und ald 
ich nach etlihen Tagen unſres Landaufenthaltes ruhiger 
und felbft heitree wurde, hielt mich diefer vielleicht auf 
dem Weg der Öenefung von meiner unfeligen Zeidenfchaft; 
er Fannte jedoch zu wenig mein Herz; meine Ruhe Fam 
von dem Vorſatz her, den ich mit jeder Stunde immer 
feiter in mir faßte, gleich nad) meiner Zurückkehr nad) der 
‚Stadt, mödten meine Freunde darüber fagen . was fie 
"wollten, um bie Hand ber ſchoͤnen Sängerin zu werben, 
die mir, das durfte ich bei meinen äußern Verhältniſſen 
vorausfegen,, gewiß nicht verfagt .merden würde. 

Wir fehrten endlich, nad Verlauf einer Woche, nad 
der Stadt zurüd; mein. eriter Gang war Hin nad der 
Wohnung meiner Geliebten: Wie groß war mein Schres 
den, meine Betrübniß, als ich erfuhr, fie fey ſchon vor 
etlichen. Tagen wieder nad Neapel zurüdgereift. Mein 
Entfchluß war ſchnell gefaßt, und eben fo ſchnell, wiewohl 


in größefter Stille, machte ich Anftalt zu feiner Ausfüh⸗ 
rung. ı Sch brachte alle meine Angelegenheiten in bie befte 


Ordnung, ſchrieb Abſchiedsbriefe an meine Freunde, packte 
mein Geld und meine werthvollſten Sachen zuſammen, und 





“si 
ſchon in der zweiten Nacht nad) meiner Zuchtehe vom 
Lande entflohe id) heimlih und eilig, gleich wie Einer, 
welcher die Häfcher zu fürchten hat. 

Nur flüchtig ſahe ich diesmal alle die Staͤdte und 
Gegenden des herrlichen’ Italiens, durch welche ich Fam; 
- ich Hatte nur einen Gedanken: dieſer war Neapel und det 
Gegenftand meiner Leidenfhaft. | 

. Eine Neigung, welche in folder unbändiger. Heftige 
keit alle Schranfen und Gefege der Ordnung und der Vers 
nunft Durdhbricht, ‘wie Died die meinige that, ald ich fo 
unbefonnen wie. undankbar meine glüdlihen Verhältniſſe 
in Meiland. abbrach, trägt ſchon hierinnen den Stempel 
ihrer Widerfinnigfeit in fi; fie kann in ihren Folgen nies 
mals eine gluͤckliche noch eine dauerhafte ſeyn; fie ift auf 
einen Grund gebaut, aus welchem unmittelbar neben ber 
Pflanze der wilden Liebe bie des Haſſes hervorwächſt. 
Auch ich mußte diefe traurigen Uebergänge des Sinnes⸗ 
taumels in Ekel und Gram gar bald erfahren. Ich ſuchte 
gleich nach meiner Ankunft den Gegenſtand meiner Zunei⸗ 
gung auf; ich erflärte ihr, daß ich aus Liebe zu ihr meine 
- glänzenden Berhältniffe in Mailand aufgegeben habe und 
ihr nachgefolgt fey nad Neapel, um, wenn fie mich nicht 
verfhmähe, ihr meine Hand zu reihen und ald ihr Ges 
mahl mit ihr zu leben und zu ſterben. Sie antwortete 
mir ausweichend; weder bejahend noch verneinend; id 
glaubte fie zu verftchen; noch heute gieng ich zum Director 
ded Opernhauſes und meldete mich für eine Gaftrolle, 
Mein Name wie mein Ruf ald ausgezeichneter Sänger 
waren ihm befannt, und da mein Anerbieten mit feltner 
Uneigennübigfeit gemacht wurde, nahm er mit Vergnügen 
daſſelbe an; noch in derfelben Woche wurde mir in einer 
neuen Oper die Hauptrolle übertragen. Ich übertraf, bei 
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ber Ausführung von biefer, mid) felber, auch bei jeder 
andern Gelegenheit, die fi mir darbot, Teiftete ich Uns 
gewöhnliche, denn mic) begeifterte meine unfelige Liebe; 
meinem Wunſche, in Neapel angeftellt zu werben, Fam 
man von ſelbſt mit dem Antrage hierzu ſchon entgegen, 
ich erhielt im diefer, mehr denn jede andre, für die Ton⸗ 
Funft geneigten Stabt eine Anftellung, beren dußre Vor⸗ 
theile noch viel glänzender waren ale jene, die ich in Mai⸗ 
land ‚genofen. 

Ich brauche wohl nur wenig über mein Schidfal in 
einigen ber gleich hierauf folgenden Sabre zu fagen; dieſe 
Freunde hier errathen es ſelber. Alles dad, was mein 
vergniigungsſüchtiges Herz begehren konnte, dad wurde 
mir am Anfang meiner damaligen neuen Stellung im 
reichſt en Maaße zu Theil: Außrer Wohlſtand, durch anſehn⸗ 
liche Amtsbeſoldung und reiche, gelegentliche Geſchenke; 
eine ſo ehrende, Öffentliche Anerfennung:, ald man fie meis 
nem Stande nur zu gewähren vermodte; um mid eine 
Schar von Veröhrern meiner Kunft und fogenannte 
Freumde, wohlgeneigte Gönner und Protectoren. Dod 


u al d ieſes Außre Glück fihien mie nur ein geringes gegen 


jenes: vermeintliche, dad mir die Verbindung mit meiner 
fhönen Sängerin gewährte, welche gleich nad) meiner An⸗ 
ſtellung mir ihre Hand gereicht hatte. Aber eben durch 

diefe Verbindung, wegen welder ich mid fo felig pries, 
hatte ich mir mitten in meinem eingebildeten irdiſchen Him⸗ 
mel eine Hölle gefchaffen,, deren Leiden feine bloß einge: 
bildeten, fondern großentheild wirkliche waren. 

Zwar die erfien Monate, ‘ja das ganze erfte Jahr 
meiner Ehe vergiengen mir in einem Sinnestaumel, in 
einem Zufland der Verblendung, in welchem ich; Alles, 
ſelbſt die unfinnigen und unmäßigen Verſchwendungen und 
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die unerfättliche Vergnägungsfucht meines Weibes in einem 
mildernden, ja fogar in einem rofigen Lichte fahe; ihre 
Eigenfchaften erfhienen mir ald natürliche Ausflüffe eines 
poötifchen, über die Gemeinheiten des bürgerlichen Lebens 
erhabenen Charakters. Ich opferte ihren Einfällen, auch 
wenn fie die närrifchiten waren, ale die Summen auf, 
die ich einnahm und die ih in Mailand mir erfpart hatte; 
feld die Ehrengefchenfe, die ich bei manchen Gelegenheis 
ten empfangen, die koſtbaren Ringe, die goldnen Mebails 


len und Ketten, und was ich fonit an dergleichen Dingen. 
befaß, wurden, fo bald es ihr nöthig fchien,, zu Geld ges. 


macht; ich hatte dies Alles ſo leicht verdient, darum gab 


ich auch fo leicht es Bin. 

Aber fo verblendet ich auch war, Eined konnte mir 
zulegt doc nicht entgehen,. daß mein Weib nicht dad Fannte 
oder beachtete, was und in Deutfchland als die. nothwens 
digfte und unentbehrlihfte Cigenfchaft der Frau erſcheint: 
fittlihe Ehre und Treue. Jene noch minder bedeutenden 

Borfälle, welche meine Eiferfucht erregten und mich zuerft 
- auf den Verdacht ihrer Untreue brachten, entſchuldigte fie 
mit der Sitte des Landes, der man fi, ohne fich laͤcher⸗ 
lih zu maden, nicht entziehen fünne; nur zu bald mußte 
ic jedoch mich auf eine unmiderlegbare Weife davon übers 
zeugen, wie fehe mein Verdacht begründet gewefen war. 


Diefed Erwahen aus meinen Träumen, diefe Enttäufhung .' 


meined verblenbeten Herzens ergriff mich auf furchtbare 
Weiſe; ich. fühlte mich eben fo unmäßig betrübt als vor⸗ 
hin beglüdt. Ich Flagte mein Leid dem einzigen vertraus 
ten Freunde, den ich unter meinen vielen Bekannten ges 
funden, einem alten Venezianifchen Maler, ber ſchon feit 
langer Zeit in Neapel lebte; er fagte mir theilnehmend: 
warum habt Ihr doch niemand gefragt, ehe Ihr dieſe 


\ 
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unſelige Verbindung eingiengt; die ganze Stadt hätte end) 
Dinge von eurem Weibe geſagt, welche eure Neigung, 
wenn fie nicht Wahnſinn war, abkühlen mußten; als ich 
euch’ tennen lernte, da war es fchon laͤngſt zu fpät, euch 
zu warnen. Sagt man doch biefer Perfon felbit nad, daß 
fie fhon in Sizilien einmal vermaͤhlt geweſen und ihrem 
Manne mit einem jungen Spanier, in deſſen Geſellſchaft 
ich ſie ſelber noch geſehen, entlaufen ſey; wäre es Euch 
Ernſt, aus dieſen verderblichen Banden zu entkommen, dann 
dürfte man nur den Spuren jenes Gerüchtes, an deſſen 
Wahrheit ich nicht zweifle, tiefer nachforſchen, und eure 
Eher, mit dem Weibe eines Andren, wäre nad) dem Geſetz 
der Kirche alsbald und für immer aufgelöft. 

Doch, fo wohlgemeint biefer Rath -meined Freundes 
war, ich folgte ihm nicht; mein närrifches Herz hing noch 
immer zu fehr an meiner Verführerinz ihre heuchleriſchen 


—Thraͤnen, ihre verftellten Zärtfichkeiten, ihre Schmeicheleien 


und anlodenden Künfte verwidelten mich, fo oft ich fie auch 
aufzulöfen tradhtete, immer feiter in ihre Bande. Durch 
die Zeritreuungen, mit denen fie mid). umringte, ließ fie 
mich nicht zu mir felber, Faum zur Betrachtung meines 
Elendes kommen; Eiferfuht und Gram zerriflen mir. zwar 
Öfterd Dad Herz, die betäubenden Mittel aber, die man 
in die Wunden goß, töbteten jedes Gefühl, auch dad der 
Schmerzen; ich taumelte dem Sturz in den Abgrund ims 
mer näher. 

Um den ZJuftand meiner oconomiſchen Verhaltniſe 
hatte ich mich niemals viel bekuͤmmert; ich ließ hierinnen 
meinem Weibe freie Hand; ſie hatte den groͤßeſten Theil 
meiner Einnahmen und beſorgte die Ausgaben. Mir ſchien 
ed oͤfters, als wenn unſre Bermögendumftände jetzt weni⸗ 
get in Verfall wären als früher, denn fo-oft ich etwas 
WW aus 
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ans unfeer gemeinfchaftlichen Kaffe bedurfte, fand ich fie 
wohlverforgt mit Golde. 

Sm dritten Jahre meiner ungfösftichen Che hatten 
mir die Aerzte auf etliche Wochen den Gebrauch der Baͤ⸗ 
der von Jschia gerathen; ich beſuchte dieſelben in der Ge⸗ 
ſellſchaft eines polniſchen Fürften, der oft in mein Haus 
fam und dem ich, nad) Kräften, wiele Gefälligfeiten ers 
wiefen hatte. Als ich nach vollendeter Badezeit nach Nea⸗ 
yel zurüdtehrte, da fand ich nur einen alten treuen‘ Dies 
ner in meiner Wohnung; er fam mir mit ber Nachricht 
entgegen, daß meine Frau bald nach meiner Abreife auch, 
wie fie fagte, nur für etliche Tage aufs. Land gegangen 
„fey. Verdebens jedoch habe man fie bisher zuräderwartet, 


\ 


man ntüffe nur zu fehr vermuthen, daß fie für immer aus | 


- meinem Haufe entwichen fey. Betäubt vor Schreden öffs- 
nete ich die Ihhren zu meinen und ihren Zimmern; ich 


fand diefe aller ihrer werthuolleren Gegenftände beraubt; 


e8 war, ald ob Diebe Hier eingebrochen feyen. Zu mei⸗ 
mer Derwundrung fühlte idy jedoch, daß jener Fleine Ka⸗ 


fen, darin fonft bad Geld aufbewahrt Tag, ganz ſchwer 
fen, al8 wäre er gefüllt; ich öffnete ihn und fand ihn 


wirklich gefühlt mit Golpfkäiden von fpanifchem Gepräge.: 


Diefe unerwartete Großmuth meined treulofen Weibes 
erſchien mir unbegreiflich, doch kam fie wir zu ſtatten, ich 
beforgte fogleich mit bem Gelbe mehrere nöthige Ausgaben. 


Meine Bemühungen, der Entflohenen auf die Spur 


zu kommen, waren vergeblich; meine Freunde, namentlich 
der fchon erwähnte Venezlaner und der vornehme Pole 
berubigten mich, indem fie mie zu Gemüth führten, wie 


fehe ich mein vermeintliches Ungläd als ein Glück zu be⸗ 
trachten habe, und ich ſtellte zulegt meine Nachforſchungen 


ein, um ſo mehr, da fidy”s als wahrſcheimlich ergab, daß’ 
v. eaunderie Eriahlangen. 30 
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die Mörderin meined Glückes aus Furcht vor dem Sizi⸗ 
lianer entflohen fey, befien Ehebund fie vor unfrer Bes 
Tanntfchaft durch ihr treulofed Entweichen gebrochen Hatte. 

Eined Abends, als ich mid eben zur Ruhe begeben 
wollte, hörte ih Schritte von Bewaffneten, und ein hefti- 
ges Klopfen an meiner Thüre. Ich that auf; eine ſtarke 
Wache trat herein, bie mir Faum Zeit ließ, mich wieder 
anzulleiden, dann aber mid hinwegführte zum Gefängnif. 
Noch in meiner Gegenwart hatte man mein Zimmer durch⸗ 
ſucht; cinige Gerihtsperfonen verfiegelten vor allem meine 
noch immer veichlich mit Golde nerfehene Kaffe, und nah⸗ 
men fie mit fi. Man beantwortete mir feine meiner 
Fragen über den Grund meiner Verhaftung, dieſer blieb 
mir fo bunfel, ald ber dumpfe Kerfer, in den man mid) 
neben. andern Verbrechern an Ketten fchloß. 

Schon feit längerer Zeit hatte man der Regierung 
die Anzeige. gemacht, daß falfhe Goldmünzen, mit einem 
täufhend nachgeahmten ſpaniſchen Gepräge in ber Stadt 
eusfirten. Die Nachforfhungen, welche man deshalb ans 
ſtellte, hatten. unter andern auch auf. mein Haus einen 
Verdacht geworfen, da fie jedoch zugleih auch auf viele 
andre Ausgangspunkte der Verbreitung hinführten, Hatte - 
man jenen Berbadht, als den wahrfcheinlich unbegründet: 
fen, zur Seite gewiefen. Es ergab fich fpäter, Daß mein 
ehriofed Weib mit dem Anführer ber Falfhmünzer, dem⸗ 
felben Spanier , mit. weldhem fie ihre erſte Ehe gebrochen, 
noch fortwährend in Verbindung geblieben war; das gute 
Geld, das id, eingengmmen, Hatte fie für fi behalten 
und falfches dafür in Die Kaffe gelegt; noch in den letzten 
Tagen vor ihrer Flucht aus meinem Haufe Batte fie bei 
einem ebrlihen Kaufmann, der, als unfer Nahbar, und 
beide kannte. und deshalb ohne Mistrauen war, orientalifhe 





Perlen und andre Koftbarfeiten .eingehandelt und ‚mit dem 
nachgemachten Gelbe ihn bezahlt; und ald nun feit meiner 
Rückkehr auch ich Fein andred Geld mehr ausgab, ald fols 
ed, ja exit am Tage meiner Verhaftung eine nicht uns 
beträchtlihe Summe davon zu einem Wechdler fendete, um 
Silbermünzen dagegen zu erhalten, da konnte man nicht 
anderd, denn mich, wo nicht ald den Falfchmünzer felber, 
doch als einen Genoſſen von diefen zu betrachten. Ohnehin 
mußte auch der unverhältnigmäßig große Aufwand meines 
Hauſes dieſen Verdacht beitärten. 

Ich wurde nad) der elend, im Gefaͤngniß dunchwach⸗ 
ten Nacht zum Verhöre geführt. Ach fagte aus, was ich 
audjufagen wußte; es war fo viel als Nichts; man glaubte ° 
meinen Worten nicht; ich wurde ald boshaft laͤugnender 
Betrüger. von neuem in den Kerfer geführt. &o ergieng 
es bei mehreren Verhören; die WBerfihrung meiner lins 
ſchuld erbitterte meine Richter nur, ftatt fie für mich zu 

. gewinnen; nachdem ich ſchon mehrere Wochen im Gefängs 
niß gefchmachtet hatte, wurde ich endlich “zur Folter ges 
führt, um mir dad Geftänbniß meiner fo offenbar erfcheis 
nenden Schuld gewaltſam abzunöthigen. Ald man mir 
die Daumenprefie anlegte, da fagte einer ber Richter: wie 
fehade ift ed um diefe Finger, denen fo meifterhafte Fer⸗ 
tigkeit der Töne innenwohnte, und die nun auf immer der , 
Kunft entriffen werden. Was hälfen ihm, fagte ein Ans 
drer, feine geſchickten Finger, ift ‘doc in wenig Tagen . 
ſchon der Galgen fein: Loos. „Ja, fagte ich, ihre Richter! 
bedauert nicht dieſe Hände wegen ihrer Geſchicklichkeit, 
fondern darüber bedauert fie, daß fie unfchuldig waren. 
- Dem daß fie Died geweien, dad betheure ich euch noch 
einmal vor dem allwifienden Gott,“ 

Meine Betheurung war vergebens, id) wurde dem 

30* 
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Peinigern übergeben, und die Marten, bie fie mir ane 
tbaten, fchienen mir, nachdem ich etlihe Stunden lang 
fie außgehalten, zulegt dennoch unerträglicher ald der Tod; id, 
bekannte mich zu einer That, von der ich mir nichts bewußt war. 
Zerqueticht, verrenft, zerrifien an allen Gliedern trug man 
mid auf dad Strohlager meines Kerkers zurüd; es hätte 
der eifernen Feſſeln nicht mehr beburft, um mid, feſtzu⸗ 
halten, ich Hatte nicht einmal Kraft, mich aufrecht zu 
fegen. In jeder Stunde erwartete ich mein Tobesurtheil; 
mein Warten war vergebend, man fuchte mich nur nod 
am Leben zu erhalten, und felbft meine gemishandelten 
Glieder wieder zu Heilen, bamit man noch einmal zur 
Marterbanf mid fchleppen und mir die Angabe meiner 
Mitſchuldigen auspreffen könne. 

Sch gerieth bald in ein Wundfleber, welches zu fol: 
der Heftigfeit fich fleigerte, Daß ich mit dem Bewußtfeyn 
zugleih dad Gefühl meiner -Schmerzen- verlor. In die 
Phantafieen dieſes Fieberd tönten mir immer jene lebten 
. Worte bereiny welche die Richter und welche ich gefpros 
hen, ehe man meine Hände und Singer der Kolter Preis 
gegeben; ich betheuerte in meinem Fiebertraume laut und 
. immer lauter, zuleßt wie mit einer Stimme des Donnerd, 
daß dieſe Hände unſchuldig feyen, und rief dabei Gott 
zum Zeugen anz fo oft ich jedoch dieſes that, ergriff mid 
eine Unruhe und Angſt der Höle. Als ich wieder zum 
Bewußtſeyn Tam, erinnerte ich mid; lebhaft diefer fiebers 
" haften Gedanken, fo wie etwa ein vom Schlummer Erwa⸗ 
chender fi der Worte erinnert, die ein Naheltehender in 
dem Augenblide feines Aufwachens ausſprach. Das, was 
ih zu den Richtern gefagt, ſtund wie eine Schrift in gros 
Ben Buchſtaben vor meinen Augen. „uUnſchuldig dieſe 

Hände? fprad) ich bei mir felber, „darf id) dieſes mit 
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Recht ausfpredhen und bei dem allwiſſenden Gott es Bes 
tbeuren? Iſt ed nicht eben diefer allwiſſende Gott, der 
. bie alte, ſchwere Schuld meiner Hände gefunden und end⸗ 
lich, nad) fanger Gedult mit dem Eünder, fo fie beftraft 
bat, wie ſie es verdienten? Ich habe freilich jene falfchen 
Goldſtücke nicht geprägt, weiß auch nicht wer es gethan 
hat, aber habe ih. nicht mit diefen zerquetfchten Fingern 
ba falfche Papiere und falfche Stempel von Siegeln ges 
macht, deren Inhalt und Abdrüde von größerer Bedeu⸗ 
tung waren ald die Golditäde 2 | 

Es war zum erften Male, daß ich die ganze Schwere 
meiner Verbrechen erkannte. Das Wehegefchrei meines 
Gewiſſens war mir lange, auf allen meinen Wegen bed 
Leichtfinned, nachgegangen, jeßt, im Angefichte ded nahen 
Todes, ereilte ed mich; ich mußte ihm flille halten und 
ed anhören, denn wollte ich rüdmärtd, da war das ſchon 
geöffnete Grab zu meinen Füßen, vorwärts, da lag in ties 
fem Schweigen dad Dunkel einer Ewigfeit nahe, deren 
Andenfen ich fo lang vermieden; zu meiner Linfen das 
Racheſchwert der weltlichen Richter, zur Rechten der Zorn 
eined Gottes, deſſen Bund und Treue ih mit Füßen von 
mir geſtoßen. ' 

Mitten in diefer Tiefe der Todedangft und der Säred: 
niffe der Ewigkeit fam mir ein längit vergefiened Kleinod 
meiner Kindheit in den Sinn. „Man hat mir gefagt, es 
gäbe einen Gott, der auch des verworfenften Sünders 
fih erbarmet, wenn er ernftlih um Gnade ſchreit; eine 
Liebe, die bid zum Kreuz herniedergefliegen, damit fie bad 
Kranfe heile,” dad Verlorene errette; eine Liebe, welde 
Keinen hinausſtoßen will, der zu ihr kommt. Diefe Liebe 
rufet Alle zu ſich, bie ſich arın fühlen und elend, Alle die Leide 
tragen und traurig find, wenn fie nur bösen wollen; wer 
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könnte ärmer feyn und elender, betrübter und gerfchlagner 
denn ich ed bin, wer begieriger und bedfrftiger eined 
Heilandes, welcher vergiebt und von den Schredniffen ber 
Ewigkeit errettet. Ich hieng unter taufend Thränen 
diefen Gedanken nah; ich fragte meine. Bernunft nicht, 
ob fie es glauben Fönne? ich fragte nur mein zerknirſchtes 
und zerfchlagened Herz und diefed fagte willig ja dazu. 

Damals habe ich recht erfahren, welchen Schatz für 
Zeit und Ewigkeit eine ſolche chriſtlich treue Erziehung in 
die Menfchenfeele lege, als die war, bie mein frommer 
Pater mir gewährte. Alle die gotteöfräftigen Worte und 
Sprüde der Schrift, die mir in meiner Kindheit gegeben 
worden und an bie ich feit fo vielen Sahren nidht mehr 
gedacht hatte, die kamen. mir jetzt zu Hülfe; fie brachen 
wie Sonnenftrahlen in den dunklen Kerfer meiner Seelens 
angſt herein; fie ..erleuchteten und erquidten mid. Mir 
war dad unbegreiflih und unerfaßbar; Hier auf bem 
Strohlager, mit ben zermarterten Gliedern empfand id) 
eine Ruhe, ja ein Wohlfeyn meines Innern, wie id) es 
niemald in den Zeiten meines höchften äußern Glüdes 
empfunden. 

Während meiner Krankheit Hatte man mid, in einen 
etwas minder furchtbaren Kerfer gebracht; ber Arzt, der 
mich behandelte, hatte dieſes vielleicht eben fo fehr um 
-feinets ald um meinetwillen verlangt. Mit mir fanden 
ſich noch zwei andre Uebelthäter in demſelben Gefaͤngniß, 
welhe, wie id nachmals erfuhr, ein Gemälde geftohlen 
und an einen Ausländer verfauft hatten. Die Schwere 
ihrer Beftrafung hieng zum Theil von dem ſehr unges 
wiſſen Umftand ab: ob fie das geftohlene Gut an feinen 
Beſitzer, einen Föniglichen Prinzen, aus deffen Landhaus 
ed entwendet war, zurüditellen Tönnten oder nicht. Die * 
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beiden Kerle, die mich als einen halb im Sterden liegen⸗ 
den, ſeiner ſelber nicht Bewußten mehrere Tage lang vor 
Augen gehabt hatten, betrachteten mich gar nicht wie einen 
gegenwaͤrtigen Zeugen; ſie führten ihre Geſpräche ſo un⸗ 
befangen vor meinen Ohren, als ſeyen ſie ganz allein. 
Ich achtete wenig Auf dieſes loſe Gefhwäg, nur das Eine 
Hatte ih mir wie im VBorübergehen gemerft, daß ber 
Hauptdieb ein Italiener, fein Gefährte aber ein Pole fey. 
Einftmald erzählte der Lebtere feinem Cameraden, bem 
-Staliener, daß er noch vor Kurzem hätte ein reicher Mann 
werden Fönnen, wenn er fi nicht vor ber ſchweren Strafe 
gefürchtet hätte; auf den maldigen Höhen von Santa 
° Agatha fey er einmal des Nachts in die Nähe des Schlupf 
winkels gerathen, in welchem der Spanier wohne, welder 
die falfchen Golpftüde präge; die Falfchmünzer hätten ihn 
alsbald entdeckt und zu fich hineingefchleppt; er mußte, 
wollte er nicht fein Leben verlieren, ihnen Berfchwiegenheit 
ſchwoͤren und mit ‘ihnen gemeinfame Sadje machen. Er 
that diefes wirklich eine Zeit lang; verausgabte zu ihrem 
Bortheil eine ziemlihe Menge des falfchen Gelbe an 
fremdes Schiffsvolk, namentlih an Kaufleute der afrifanis 
fhen Küfte. Man fohnte ihm feine Mühe vor der Hand 
mehr noch mit großen Verfprechungen -ald mit der That, 
und da er in Neapel erfuhr, daß man dem Betrug auf 
der. Spur fey, ließ er alle feine glänzenden Ausfichten im 
Stiche und gab fid lieber zu dem ſcheinbar minder gefähre 
lihen, für den Augenblid eintraͤglicheren Gemaͤldedieb⸗ 
ftahle Her. | 
„Uebrigens, fügte fein Diebögefelle hinzu, wiflen wir 
auch noch nicht, wie und der diesmalige Handel ausgehen 
wird. Wenn wir dem Prinzen nicht wieder zu feinem 
Gemälde verhelfen koͤnnen, werden wir wohl etlihe Jahre 
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den Lettentanz mit dem Rubdertafte auf den Galeeren 
tanzen müflen. Das Einzige, was ich beim Verhör werde 
ausfagen können, iſt bad, daß unfre gemablte, ſchoͤne 
Särtnerin den Weg nah Jochia gemacht hat und dort 
von einem Fremden gefauft worden if. Sollte fid) dieſer 
- Kremde mit fammt dem Gemälde auch wirklich noch vor: 
finden und er macht eine große Rechnung für feine Aus⸗ 
gaben, fo weiß ich nicht, wer nad) dem Wege bes hiefigen 
Rechtens die Zeche bezahlen muß, ob er felber, ber fremde 
Herr, der fo dumm war, geftohlene Waare zu Taufen, 
oder der ſchurkiſche Franzos, ber den Unterhändler machte, 
und die Waare um Iumpigen Preid und abbrüdte, oder 
wir arme Teufels, die wir, nachdem die Häfcher und 
Alled genommen, nicht von ber ganzen Ehre haben als 
die faure Mühe“. 

Sc hoͤrte dieſes ganze Geſprach, denn die Erwähnung 
der Falſchmuͤnzer hatte mich dazu angeregt, mit der größten 
Aufmerkfamfeit an. Deinem Freunde, dem polnifhen 
Prinzen, warb während unfers Aufenthaltes in Jschia 
von einem Franzoſen ein Gemälde angeboten, welches bie 
liebfihe Geftalt eined Mäpchend, mitten unter Blumen⸗ 
beeten, darftellte, und welches durch feine Wahrheit und 
Schönheit von der Hand eined großen Meifterd zeugte. 
Er fonnte der Reizung nicht wideritehen, obgleich er füͤrch⸗ 
ten mußte, das Bild fey nicht ein ehrlihed Eigenthum 
feines Verkaͤufers; er bezahlte ed diefem und verbarg es, 
. unter den andern füs die Heimkehr in’s Vaterland. ges 
fammelten Kunſtſachen. 

„Freund“, fo redete ich anf Polniſch den Helferd= 
helfer des Gemäldediebes an, „ich Fönnte euch leicht aus 
eurer Roth helfen. Ich kenne den fremden Herrn, ber 
das Gemälde befipt. Er iſt noch im Neapel; es koſtet 


— 
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mich ein bittendes Wort an ihn und en giebt dad entwen⸗ 
bete Gut zurüd, ohne euch in’d Unglüd zu bringen.’ 

Die Beiden ftaunten, daß ein vermeintlich im Sterben 
Liegender zu ihnen ſprach, am meilten der Pole, daß ich 
in feiner Mutterfprache zu ihm redete, Er theilte auf 
Stalienifch feinem Geſellen dad mit, was ich gefprochen 
und biefer fagte: wenn ber Here. dort nicht im Fieber . 
geredet hat, fo ift dad, was er verfpricht, fehr dankens⸗ 
weh. W 

„Eines nur, ſo fuhr ich auf Polniſch gegen den 
Diebsgeſellen fort, begehre ich dann von dir, was auch 
noch auf andere Weiſe zu deinem Vortheile ſeyn kann, 
daß du der Regierung behülflich biſt zur Auffindung und 
zum Ergreifen der Falſchmuͤnzer, mit denen bu eine Zeit 
lang verkehrt haft.“ \ | 

„Das fünnte id nur zu gut, antwortete ber Pole; 
denn da ic noch in einer Fleinen Schuld gegen jene Leute 
ftehe und fie mich für Einen anfahen, der für immer mit 
ihnen in Verbindung getreten, weiß ich um alle einzelne 
Stationen ihrer Gefchäftsthätigfeit. In diefem Augenblid 
find fie noch bei Viterbo; in etlihen Wochen werben fie 
in Liporno zu Schiffe gehen; in Marſeille bringen fie den 
Winter zu. Aber, fo fügte er, nach einigen Augenbliden 
bed Schweigens , ald ob er über feine zu. weit gegangene 
- Offenheit felber erfchroden fey, Hinzu: glaubt nur nicht, 
daß ich dieſe Dinge da eher vor Gericht audfagen werde, 
bis Ihr und dur die Erfüllung euerd gegebenen Ver⸗ 
ſprechens bewiefen habt, daß ihr wirflic bei gefunden 
Sinnen feyd. Wegen des Geſchwaͤtzes eines Fieberfranfen 
wird man Keinen auf die Folter bringen, und dad Zeugs 
niß von Zweien, die gefund find, wird wohl mehr gelten, 

benn bad eined einzelnen Narren. 
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» Sc wiederholte meln Berfprehen und, denn ich fahe 
in diefem ganzen Ereigniß die Gnadenhand meined Erret- 
ters, dachte auch fogleih an feine Erfüllung, denn ald 
der Arzt hereintrat, bat ich diefen, ed zu vermitteln, daß 
ich meinen Freund, den polnifhen Prinzen, fprechen koͤnne. 
Diefer nahm freilich in den eriten Augenbliden einigen 
Anftand, einen Menfchen zu befuchen, welcher, allerdings 
ihm faft unglaublich, eines großen Verbrechens befchuldigt 
ward; feine alte Zuneigung zu mir überwand indeß alle 
Bedenklichfeit; er fam zu mir. Ihm erzählte ich Alles, 
was mir gefchehen; Miene wie Stimme und die That= 
ſachen meiner Geſchichte felber überzeugten ihn, daß ic 
die Wahrheit ſprach. 

„Es ſteht jetzt bei euch, fuhr ich auf Sranzöfifch fort, 
weil ich wohl vorausfehen durfte, daß meine beiden Mit: 
gefangenen dieſe Sprache nicht verftünden, zu meiner 
Rettung etwas, vieleiht nicht Unweſentliches beizutragen. 
Ich erzählte ihm hierauf den Handel mit meinen beiden 
Kerfergenofien und den Zufammenhang ſeines Gemälde⸗ 
kaufes mit dem Scidfal diefer Beiden, fo wie durch das⸗ 
felbe mit meinem eignen. Er trat näher zu dem Polen 
hin, biefer hätte gerne fein Gefiht vor ihm verborgen, 
aber die gefefjelten Hände verfagten ihm diefen Dienit; 
ed war ein von ihm entlaufener leibeigener Diener. Schelm, 
ſagte er, deine Streiche follen dir vergeben feyn, und das 
von euch geftohlene Gemälde, das in meinen Händen ilt, 
gebe ich auch ohne euern Nachtheil zuräd, wenn du die rechte 
Spur der Falfehmünzer ‚und anzeigft. Der Pole, über: 
wältigt von der alten Ehrerbietung und Furt vor feinem 
gewefenen Herrn, wiederholte nochmals, viel ausführlicher 
‚al8 gegen mich feine Angabe über dad Thun und Treiben 
fo wie über die Aufenthaltsorte des Spaniers und feiner 
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Genoſſen; er erneute ſein mir gegebenes Verſprechen. 
Mein Freund ſchied von mir mit troͤſtenden Worten. 
Einige Tage nachher wurde id) von neuem zum peins. 
fihen Verhör gefordert. ‚Sch konnte noch nicht gehen, 
man mußte mic dahin tragen; aber obgleich die Kraft: 
bed Bewegens meinen Gliedern noch fehlte, war ihnen 
dennoch das Gefühl fo weit wiedergefehrt, daß fie bie 
mir new zugedachten Martern der Foltern in verdoppelter 
Macht würden empfunden haben. Dian fragte mich nad 
meinen Mitfhuldigen. — Wer und wo die Falfchmünzer 
find, das follt ihr, fo erwiederte ich, ohne euch weitere 
Mühe zu maden, erfahren, wenn ihr meine Zeugen zufen 
und verhören wollt. Ich nannte hierauf meinen Mitges 
fangenen, den Polen, und meinen Freund, den polnifchen 
Fürften. Selbſt der Letztere erfchien willig und ein Bes 
bienter bradite dad Gemälde, Dad meine Mitgefangenen 
entwendet hatten. Ich will hier zuerft, fagte der Fürft, 
ein fremdes Eigenthum in Eure Hände legen, Dad mir 
ein Zufall anvertraut hatz er berichtigte hierauf Die Ans 
gefegenheit wegen des Gemäldediebftahled und bat, gegen 
‚feine Bürgfchaft um moͤglichſt milde Berüdfichtigung feines 
leibeigenen Knechtes, fo wie des Diebögenofien deſſelben. 
Hierauf erftattete audy mein Mitgefangener feinen Bericht 
über die Falſchmuͤnzer; man hörte diefen mit Aufmerkfams 
feit an, und brachte und von neuem in Gewahrfam. 
Nach wenig Tagen hatte man fi) der ganzen Bande 
der Falſchmünzer, unter ihnen auch meiner Unglüdsftifterin 
bemächtigt. Meine Unſchuld Fam jetzt aufs Klarſte an den Tag, 
doch konnte die Anerkennung derfelben mir nicht Die zeritörte 
Kraft und Gefundheit der Glieder zurückgeben. Meine Finger. 
ſchienen mir damals für immer zur Ausübung meiner vorigen 
Kunſt unbrauchbar gemacht, die Stimme war durch 
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Helferfelt, eine Folge meiner graufamen Behandlung und 
des Kerkerfichers, gelähmt. Ich durfte mid, nach meiner 
Freilaſſung, kaum noch in Neapel fehen Taflen; bie vielen 
Leute, die freilich ohne mein Mitwiffen durch das falfche 
Geld, dad aus meinem Haufe ausgegangen, betrogen 
waren, wollten ſich jegt zunaͤchſt an mich, ihren unſchul⸗ 
bigen Schuldner halten; ich rettete mich in bie ſtille Woh⸗ 
nung meines alten Freundes, bed Venetianifchen Malers. 
In Neapel war feine Audficht mehr zu einem Brodermerb 
für mich; was konnte ein Krüppel mit gelähmten Fingern 
und Beiferer Stimme ferner no in ber Zonfunft, was 
fonnte er au nur in einem Gewerbe Teiften. Dennoch 
durfte ich auch diesmal mid an Andern jener Bewegung 
des Mitleides freuen, welches ber Anblic des fremden Elen⸗ 
bed fo leicht in empfänglichen Seelen wedt. Ich wurde, 
ſelbſt vom koͤniglichen Hofe, dann auch noch von andern 
vermögenden Freunden, unter denen ich meines polnifhen 
Fürften mit Dankbarkeit gedenke, mit Reifegeld verfehen. 
Jh verließ Neapel mit tief gerührtem Herzen. Ich 
hatte viel in diefer Stadt verloren; zulegt noch, wie mir 
damals fchien für immer, meine. gefunden Glieder, das 
aber, mas ich gewonnen hatte, war mehr werth benn 
Alles, das ich verloren: ed war das wiedererlangte Kleis 
nod des kindlichen Ftiedens mit Gott, und die Kraft des 
täglichen und flündlihen Annahend zu Ihm, welche meine 
Seele mitten in der Lähmung ihres Leibes gefunden hatte 
und feitdem nicht mehr verlor. 

Wie gern wollte ich jegt ein Deutfcher feyn; wie ſehr 
fehnte ich mid nad Deutſchland zurüd! Ich mußte ohne 
Aufhören fahren; mein Reifegeld gieng fchon in der Schweiz 
ju Ende; arm, wie ein Bettler, fam ich nach Baſel, denn 
der letzte Reſt meiner Baarfchaft hatte nur eben fo weit 
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gereicht, um dem Landmanne, der mich in dem mit Ettoh 
bedeckten Wägelein dahin führte, feinen geringen, ihm 


‚ serfprochenen Lohn zu geben, Wo wollt. ihr abfleigen, 


fragte er mich. „Ich kann ja felbft nicht einmal abſteigen 


ohne fremde Hülfe, erwiederte ich, lege mich nieder, wo 


dirs gefällt; Gott wird wohl meiter ſorgen.“ 
Der gute Mann hielt vor dem Haufe eined Bäders, 
ber zugleich ein Weinſchenk war. Er gieng da. hinein und 


ſprach mit dem Bäder; diefer, ein freundlicher, Altlicher 


Mann trat hervor und fragte: wer und woher bed. Lanz 
des feyd Ihr? Sch fagte, ich bin ein kranker Deutfcher, 
det aud Italien kommt und der euch mit nichts als mit 
Hoffnungen bezahlen kann. — Nun aud Hoffnungen find 
gut, fagte der freundliche Mann; tragt ihn nur herein in 


das hintere Stübchen. 


Mein Fuhrmann hatte, er ſelber ein guter Mann, 
im Auftrag und in ber Leitung einer. Höheren Güte mid 


hieher geführt; ich fand in dem Bäder einen wahrhaften 


Samariter, der mein pflegte, ohne Ausſicht auf irdiſche 
Bergeltung: Sch erwarb mir jedoch bald hernady mein 
nothdürftiges Auskommen durch italienifhen Spradunter- 
richt, fowie durch Heberfegen und Dictiren der italienifchen 
Briefe für einige Handelähäufer. Denn zum Gelberfchreis 
ben waren meine zeräuetfchten Finger noch auf längere Zeit 
nicht tüchtig. Wenn jedoch auch die äußere, leibliche Ges 
ſundheit, die ic im. Kerfer und auf der Folterbank vers 
Ioren Hatte, noch immer nicht in ihrer vorigen Stärfe 
wiederkehren wollte, fo hatte dagegen jened innre Wohl: 
feyn, dad ich in benfelben Stunden ber Noth und der 
Schmerzen gewonnen, in dem guten Bafel unter der Pflege 
und im Umgang treuer Seelen, welche auf die Heilung 
der innren Roth ſich verftunden, ſich mehr und mehr befeftigt. 
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Einige Iahre Hatte ich im Außren wie im innren Fries 
den zu Baſel gelebt, da lernte mich ein anfehnlicher Herr 
aus Strasburg kennen: Die mannigfachen Kenntnifle, die 
ih auf meinen Reifen und in meinen früheren Berhälts 
niffen mir erworben, gefielen ihm, und er bewog mid, 
mit ihm in feine Vaterſtadt zu gehen, damit ich das mir 
verliehene Pfund ald Lehrer an einer Schule noch befler 
anlegen könne. Ich gab diefem Vorſchlag Gehör und kam 
auf foldhe Weile nad Straßburg. 
| Hier erwarteten mich jedoch neue Unruhen und pri⸗ 

fungen; die franzoͤſiſche Beſitznahme dieſer Stadt hatte in 
den früheren Verhaͤltniſſen ihrer Bewohner, vornämlid 
jener, die von höherem Stande waren, und die in an⸗ 
fehnlihen ‚Würden fiunden, fo Vieles verrädt unb ver 
ändert, daß mein Gönner ſich genöthtgt fahe, fein Vaters 
land und feine. ſchönen Beſitzungen zu verlaſſen und nad 
Defterreich zu entfliehen. Dieſes geſchahe kurz nach meiner 
Ankunft in Strasburg und ic fahe mich hierdurch mitten 
in der mir fremden Stadt fehr vereinfamt und häfflos. 
Meine Lage wurde noch teüber, als mich site ſchwere 
Krankheit. auf8 Lager warf. In diefem Zuſtand lernte 
mich jener Mann aus Königäberg Fennen, ber meinem 
guten Bater Nachricht von meinem Leben gab, Er hat 
DaB nicht verflanden, oder es verfchwiegen, was dem 
treuen Vaterherzen am tröftlichften würbe geweſen feyn: 
die Bezeugung jenes Friedens ımd jenes reihen Troftes, 
mit weldjem mitten in dem Gefühl feiner Armuth mein 
Herz erfüllt war, und womit ich meinem, wie mir ſchien, 
fehr nahem Ende entgegenfahe. 

- Auch diefed Leiden war. zu meinem Glüd, gewefen; 
. man hatte mic, Verlaffenen zuletzt in ein Öffentliches Kran⸗ 

kenhaus gebracht, in welchem ich einen ber größeften, beften 











4% u 


Aerzte der Stadt fand, her fidz meiner mit beſondrer Treue: 
annahm. Selbſt dann, als ich von meiner Hauptkrank⸗ 
heit genefen war, entließ er mich noch nicht aus feiner 
ärztlichen Aufficht und Pflege, ‚fondern nahm ſich aus. 
treuer, uneigennügiger Liebe der Behandlung meiner Glies 
der an, die noch immer an den Folgen der erdulteten 
Mishandlungen litten. Gott fegnete feine Heilmittel; ich 
erlangte allmälig den Gebrauch meiner Hände und Finger, 
fowie das Vermögen zum weiteren Gehen wieder; auch 
meine Stimme hatte fi von neuem befräftiget. Sch wäre 
nun wieder im Stande geweſen, meine vorige Kunft zu 
üben und durch fie mich reichlich zu verforgen, aber weine 
Neigung, mein innrer Beruf war ein andrer geworden; 
ich wollte die mir wiedergefhenften Gaben und, Kräfte 
nicht mehr zunächſt nur zu meinem Nuten und zur flüch⸗ 
tigen Vergnügung der Sinnen, fondern zum Dienfte Defs 
fen, der mir fie verliehen, und zum Rus und Frommen 
des Nächften anwenden. Docd verdiente ih mir durch 
Unterrichtgeben in Muſik und Zeichnen fo viel, daß ich 
die Reife nach einem Heilbad unfrer gefegneten Rheins’ 


gegenden antreten fonnte, deſſen Gebrauch mein vortreffm 


licher Arzt mir gerathen hatte. .Diefe von Lebendwärme”. 
durchdrungenen Fluthen nahmen mir auch den letzten Reſt 
meiner leiblihen Leiden hinweg, und jener: Babeort wurbe‘ 
mir noch auf andre Weife ein heildvoller, denn bier machte 
id) aus fremder DBefchreibung. die erfte Befanntfchaft mit 
meinem lieben Herrn Nitter Sonrad und feiner freien Her⸗ 
berge. Es ermachte in mir der fehnlihe Wunfch, bei die⸗ 
ſem Manne zu feyn, und, wenn es feyn follte, als fein‘ 
geringiter Diener bei ihm zu leben. Sch Fam hieher, und 
- Herr Conrad nahm mich willig auf; er vertraute mie Urs. 
men die Pflege feiner Armen und gab mir noch ſonſt Ge | 
legenheit, Saatkörner audzufäen für den Tag der Ernte... 
Sc lebe hier’ in großem innren Frieden; doch habe ich. ges. 
lernt, daß wir tie Waffen des Glaubens nicht ablegen: 
dürfen, bis man uns den Sterbefittel anlegt. Des alte: 
natürlihe Stamm, aus dem die bittern Früchte der Reue: 
erwuchſen, »ſtehet noch in mir, obwohl eine Hand ver 
Gnäde, in den Stunden meiner Schmerzen, den Stamm 
zerfpalten und ein Pfropfreis hineingefegt hat, aus wel⸗ 
chem die füßen Früchte einer Hoffnung hervorkamen, welche 
niemald zu Schanden werden läfjet. — 

Der Offizier drüdte dem Armenfreund die Hand. Ins 
ter allen hier Anwefenden, fagte er, haben wir beide die 
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nachſte, wenn auch nicht außere, fo Doch innre Verwandt⸗ 
ſchaft unſrer Lebensfühtungen; das, was Tod und Ver⸗ 
derben ſey, haben wir beide am tiefſten und lebendigſten 
erfahren, zugleich aber auch das, was Errettung vom 
Tode iſt. Uns iſt viel erlaſſen und geſchenkt worden, möge 
in und auch immer die dankbare Liebe fo feurig und Fräf- 
tig bleiben, wie fie in den Stunden unfter Errettung es 
war. Wie wehe thut mir ed, mein Bruder und Freund, 
daß ich fobald wieder son euch, daß ich von allen diefen 
Sreunden wieder f&heiden fol. 

Was follte Sie hindern, fagte Ritter Conrad, die 
Zeiten ver Ruhe, bie fi mitten in dem heißen Geſchäft 
des Krieged finden werden, hier bei und zuzubringen. 
Dhnehin hoffe ih, daß die vier Säfte, welche diedmal, 
ald hätte man. fie beftellt, ein fo wohl zuſammenſtimmen⸗ 
des Concert ihrer Lebendgefhichten in meiner freien Her: 
berge zum Belten güben, fi und mid für ein längeres, 
feftered Beifammenbleiben Tollen gefunden haben. Denn 
mein guter Meifter Pähler wird hoffentlidy feine Geſchaͤfts⸗ 
reifen "jet öfter ſo einrichten, daß er bei dem alten Conrad 
und feinen Freunden zufprechen kann; den Herrn Doctor 


. Reifer hoffe ih fhon auf der Nüdreife, dann im Früh⸗ 
. Iinge, wenn er feine Söhne in unfre Nähe bringt, wies 


der zu fehen, und gebenfe ihn fo zur Nachſicht gegen bie 
geringe Bewirthung unfrer freien Herberge zu ftimmen, 
daß er fie noch manchmal befuhen wird; mein alter Sas 
cob Werner aber hat ja ohnehin fein Vaterland .da, wo 
fein verforener und wiedergehimdner Sohn lebt. Er wird 


mich hoffentlich Feine Fehlbitte than laflen, wenn id ihn 


herzlich und dringend erſuche, in meiner Waiſenſchule das 
Amt eined Lehrerd anzunehmen und. bei und feine Tage 


zu befchließen. Wir beiden Alten wollen die kurze Strede 


ded Weges, die wir noch bis zur Herberge ben ewigen 
Ruhe zu machen haben, -vollendd Hand in Hand durch⸗ 
wandern und u it gemeinfamer Kraft immer feſter - und 
fefter an den Steden und Stab halten, der -und bisher 
fo freundlich geleitet‘ hat. | 

Der alte Jacob willigte freudig ein, und. vielleicht 
führt auch ‘und ber Weg der Erzählungen noch einmal auf 


- einen Furzen Beſuch zu den beiden alten Freunden und 


fichen Lebensjahre zurüd. 
u — 
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u der Geſchichte ihrer legten, friedlich ftilen und glüde 


⸗ 
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Druckfehler 
son ſinnſtdͤrender Art, namentlich in ben Bögen 23 und 24, 
deren Resifion in minder geübter Hanb war, möge der freund⸗ 
lihe Lefer mit der Eutfernung ded Drudorted vom Wohnorte 
bed Derfaflerd entfchuldigen. Ich Habe von jenen beiben ver- 
fänmteren Bögen bis jest nur den erften zu Geficht bekommen 
und bitte in ihm wenigftend folgende Berichtigungen anzu» 
bringen: j 
S. 355 3. 8 v. u. Die, flatt Diefe 
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3.7 erzeigt ſt. erzeugt 

3. 11 feurigen ft. freudigen 
3.12 v. u. auf fl. an 

3. 10 v. u. eben ft. aber 
3.10 v. u. ließe d. ließ.  ° 
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